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Borrede, 


Das Heldenbuch ſoll unfere gefamte nationale Helden: 
dichtung umfaßen. Es gilt unjer Epos, die taufendjährige 
Schöpfung des deutſchen Volls, ihm in feiner Ganzheit und 
Herrlichkeit wieder vorzuführen, die Helbengeftalten unferer 
bomerifchen Lieder heraufzubefchwören und jo einen verfunfe- 
nen Nationalſchatz zu heben, den wir für ein fo Töftlicheres 
Beſitzthum achten follen, als er das altgemünzte Gold unfe- 

res eigenen Sinnes und Gemüthes ift. 

In die drei erften Bände find die beften der zum Kreiſe 
ver deutfchen Heldenſage gehörigen alten Lieder aufgenom- 
men, Die berühmteften derfelben, die Nibelungen umd 
die. Gudrun, „ihre wunderbare Nebenfonne,” find zugleich 
jo umfangreih, daß fie die beiden eriten Bände füllen. Sie 
haben fich wiederholter Auflagen zu erfreuen gehabt; von den 
Nibelungen ift die eilfte, von der Gudrun die dritte aus- 
gegeben. | 

Wenn das kleine Heldenbuch, das den gegenwärti- 
gen dritten Band bildet, fo fchnellen Eingang nicht gefunden 
hat, da e8 doch nicht minder Werthvolles bietet, jo liegt dieß 
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boffentlih nur daran, daß e8 in der erſten Auflage nicht 
alle ihm zugedachten Gedichte enthalten fonnte, da der Wolf: 


dietrich in der Urfchrift noch nicht gevrudt vorlag: die 


zweite bringt ihn jest nad. Benutzt find dabei, außer den 
unterdefjen erichienenen Abdrücken zweier Handſchriften (Haupts 
Seitfehrift IV, 401-462 und Bon der Hagen, H.B. 1855 I, 199 
bis 278), noch drei andere ungedrudte des Heidelberger Schaßeg, 
von welchen No. 109 näher ftimmte, während doch auch 
aus Nro. 365 und 373 das Gedicht in wefentlichen Theilen 
ergänzt werden konnte. Somit ift die Aufgabe gelöst, welche 
fih der Herausgeber für das Kleine Heldenbuch geitellt hatte. 
Es jollte die kleinern Gedichte unferes heimifchen Sagenfrei- 
jeg, die man zu verfchiedenen Beiten in ein Heldenbuch zu 
vereinigen verfucht hat, fo weit begreifen, als fie in der na- 
tionalen Heldenftrophe gedichtet find. Die übrigen, die nod) 
echten Sagengehalt haben, wie König Rother, Eggenlied, 
Laurin, Rabenſchlacht, dad Bub von Berne, find 
ihrem Inhalte nah in das „Amelungenlied” verarbei- 
tet, dag die drei lebten Bände des gejamten Heldenbuchs 
bildet. Dieß cycliihe, dem Herausgeber eigenthümliche Ge— 
dicht ſollte nämlich den ganzen reichen Inhalt der deutſchen 
Helvdenfage behandeln, ſoweit er in den erhaltenen alten 
Gedichten, die in den drei eriten Bänden geſammeit ſind, 
nicht erſchöpft war. 

Wie das „kleine Heldenbuch“ jetzt vollſtändiger vorgelegt 
werden konuͤte, enthält es noch drei Stücke mehr, als ſchon in 
alten Druden zu einem Heldenbuche zufammengeftellt waren. 
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Das Lid von Walther und Hildegunde, welches 
nicht anders als in einer lateinifchen Weberarbeitung des 
zehnten Jahrhunderts erhalten war, hatte fchon die frühere 
Auflage in einer Zurüdüberfegung zum erftenmal dem Sel- 
denbuche einverleibt. 


Was man vor taufend Fahren in deutſchen Wäldern fang, 
Ein Mönch, dem in ter Zelle die Weile wırbe lang, 
Hat es uns aufgefchrieben in römiſcher Sprache Laut, 
Ein Sänger jüngft aufs Neue ver deutſchen Zunge vertraut. 


Diejes ſchöne Gedicht, das zu dem Werthoolliten gehört, 
was wir bejiten, an Gejchloßenheit und Ebenmaß das Belte 
fogar übertrifft, hat durch St. Galtens Klofterlatein wenig 
Schaden gelitten: nur dag Heidniſche ift abgeftreift oder doch 
gemildert, wo e3 wie bei Walthers Ruhmrede S. 34, Str. 
5 und 6 ſich nicht ganz bejeitigen ließ. Möchte es bier in 
einer Sprache wiedergegeben fein, die den alten Geift athmet 
und an Ueberſetzung nicht gemahnt. 

Zwiſchen Dietrich: und Siegfriedsſage fteht das Walz 
therglied gleihjam in der Mitte, da Hagen und Günther, die 
bier Franfen beißen, wie jonft Burgunden oder Nibelungen, 
der Siegfriedsfage ſchon früh verbunden wurden, Walther 
und Ebel aber tiefer in die Dietrichsfage verflochten find. 
sm Waltherslievde erfennt Jacob Grimm den weſtgothiſchen 
Beitandtheil der deutſchen Heldenfage und mas gegen dieſe 
Anficht neuerdings geltend gemacht worden ift, überzeugt nicht 
ganz. Daß auch dieſes kleine Epos in der Götterſage wurzelt, 
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bat der Erneuerer (Der gute Gerhard und die danfbaren Tod⸗ 
ten, ©. 171) dargethan. 

Das „Rojengartenlied” gehört noch viel entjchievener 
beiden Sagenfreifen an, indem es deren Hauptbelden zu 
perfünlihen Kampf einander gegenüberftelt. Wie wir die 
Sage aus den Nibelungen Tennen, muß eine ſolche Begegnung 
befremden, da bier die Verbindung beider Sagenkreiſe dadurch 
herbeigeführt wird, daß Dietrih den Tod Giegfriedg an den 
Burgunden rächt. Man bat darum im Rofengarten einen 
jüngern Auswuchs der Sage zu erfennen geglaubt. Doch fin: 
den wir jchon in „Biterolf und Dietleib,“ jo wie in der 
Wilcinafaga den Verſuch, fränkiſche und gothifche Helden ge: 
geneinander zu ordnen. Sehen wir genauer zu, jo liegt ber: 
jelbe Gedanke ſchon dem Waltherslieve zu Grunde, deſſen 
Verwandtſchaft auch ſonſt auffallend iſt. Hier wie dort ſind 
die zwölf Einzelkämpfe nach dem Geſetz der Dreitheilig— 
keit geordnet, deſſen Anwendung auf die Gliederung des 
Epos zuerſt Lachmann bemerkt hat. Der Unterſchied iſt nur, 
daß dort ein einziger gothiſcher Held zwölf fränkiſche, oder 
nad der Auffaßung der Wilcinaſaga, welche den aus Heun—⸗ 
land entronnenen Walther auf Etzels Geheiß verfolgen läßt, 
zwölf heuniſche Helden befteht, währeiid im Rofengarten jedem 
fränkiſchen Helden ein gothiſcher gegenüberfteht. 

Webrigens ift der Nofengarten, wie er hier vorgelegt 
wird, mehr als bloße Weberfeßung: der Herausgeber bat nach 
W. Grimms Andeutungen aus den vier abweichenden Daritel- 
[ungen das Echte ausgehoben, um fo das verlorene urfprüng- 
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liche mwenigftens in ber Uebertragung wieverherzuitellen. Das- 
jelbe Ziel wird die künftige Tertkritif zu verfolgen haben. 
Die großen Schönheiten des Gedicht? wird Niemand verfen- 
nen: der Charakter Dietrichs ift in dem Kampfe mit Sieg: 
fried fehr glüdlich entwidelt, und der Webergang aus dem 
anfänglihen Kleinmuth zu jenem untviderftehlichen Ylammen- 
zorne, der feine höhere Natur verräth, durd die Liſt feines 
alten Pfleger Hildebrand, den er erjchlagen zu haben meint, 
vortrefflich vermittelt. Nun erkennen wir auch den tiefer lie 
genden Grund jener erften Scheu vor dem Kampfe, die als 
Kleinmuth, ja als Feigheit erjchienen war: ihm graute vor 
feiner eigenen dämonifchen Natur, die, einmal zum Zorn auf: 
geftachelt, al3 Flammenovdem aus feinem Munde fchlägt. 
Nicht mit Unreht hat man in ihm die deutjche Vollsart 
fombolifiert gefunden, die zwiſchen Langmuth und jenem be- 
rühmten Furor teutonicus (M. Handbuch der Mythologie, 
208) ſchwankt. Sn anderer, bei aller Robheit doch höchſt 
ergöglicher Weife tritt dieſe zurüdgehaltene, aber dann deito 
ungeftümere deutſche Kampfluft an dem Mönch Ilſan ber- 
vor, der eine der glüdlidhiten Erfindungen der Volksdich⸗ 
tung ift. 

In „Alpbart” Eonnte der Herausgeber nur einige 
Lüden ausfüllen und die richtige Anordnung der in der 
einzigen Handſchrift ſehr verſchobenen Strophen wieder zurüd: 
führen. Im Uebrigen mufte er ſich bier wie in einigen an 
dern Stüden darauf bejchränten, eine lesbare Weberfegung zu 
- liefern; nur der Eintheilung in Mbentener und deren Ueber— 
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johriften rühren von ihm ber und gewijs haben diefe Gedichte 
dadurch an Weberfichtlichfeit geivonnen.: 

. Mag der poetiſche Werth des Alphart geringer fein, 
zumal die beiden vornehmjten Helden Dietrihg, Wittih und 
- Heime, zu Gunften des neu einzuführenden jüngften Wölfings 
in Schatten gejtellt und ſelbſt unedel gejchildert werden; Die 
eingewebten echten Heldenlieder und vielfacdhe uns bier allein 
erichloßene Kunde über unfere Heldendichtung entjchieven doch 
gegen den frühern Vorſatz der Auslaßung diefes im Driginal 
faum lesbaren Gedichts, das Andere günftiger beurtheilen, 
indem fie e3 zu den fchönften und ergreifenditen des Kreiſes 
von Dietrich zählen und den rührenden Fall des Helden nur 
von Siegfrieds Tod übertroffen finden. 

Der „hörnerne Siegfried,“ obgleich in einer jün— 
gern wieder rohern Zeit aufgezeichnet als die Lieder, welche 
im Nibelungenlied aneinandergereiht und verbunden wurden, 
enthält doch eine eigenthümliche. und vielleicht ältere und ech— 
tere Auffaßung der Siegfriedsſage. Aus ihm wurde ſpäter 
das noch gangbare Volksbuch vom „Gehörnten Siegfried“ in 
Proſa aufgelöft, wie an vielen Stellen wirkliche Webereinftim- 
mung beweift, wobei ſelbſt Mifsverftändnifie des mittelhoch- 
deutſchen, der jpätern Zeit nicht mehr geläufigen Aus- 
drucks einfließen. Wenn e3 fich für eine Meberjegung aus dem 
Franzöfifhen ausgab, jo mag dieß ala Satire gegen den her— 
ſchenden Zeitgeſchmack zu verftehen fein, der doch nur kurz⸗ 
lebigen Gößen gefröhnt hat, während die Heldenjfage Jahrtau— 
jende zu überdauern beſtimmt war und in ihrem Wieberauf: 
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(eben boffentlih noch meitern Jahrtaujenden ben deutſchen 
Sinn erfrifhen und ſtärken wird. 

Wenn wir in dem „hörnernen Siegfried“ und den „Nibe- 
lungen” eine doppelte Spiegelung der Siegfrievsfage erfannten, 
jo gewährt und das „Hildebrandslied,” das in der 
neuen Auflage in zweifacher Geftalt vorgelegt ift, den Vor⸗ 
tbeil, den Volksgeſang des achten und funfzehnten Jahrhun⸗ 
derts vergleichen zu können. Es ift offenbar dasſelbe Lied, 
das fih im Munde der Sänger forterhalten, aber im Lauf 
der Jahrhunderte umgewandelt hatte. Edler, menſchlich ſchö⸗ 
ner ift die ältere Geftalt, während das Kaubegenmäßige der 
füngern Zwar auf eine verwilderte Zeit deutet, aber doc 
dur muntern, lebendigen Ton gefällt. 

„König Ortnit” fchließt fi als „Brautfahrt” an 
„Hugdieterih” und „Orendel,“ der beſonders erfchienen 
als eine Zugabe zum SHeldenbuche betrachtet werden mag. 
Solcher Brautfahrten Tennt unfere Heldenfage noch manche. 
Auch der erfte, echtere Theil des in das Amelungenlied auf: 
genommenen „König Rother” enthält eine Brautfahrt, jo wie 
die in doppelter Geftalt erhaltene, auf ganz heidniſcher Grund- 
lage ruhende Legende von „König Oswald,“ deren Hei— 
mat Tyrol zu fein ſcheint, wo fie neulich Ignaz Bingerle 
aus Ueberlieferungen feines Landes beleuchtet bat. Allen 
diefen Brautfahrten, zu welchen auch der "mittlere Theil des 
Gudrunliedeg gerechnet werden kann, obwohl hier. nur durch 
Boten geworben wird, ift eg gemein, daß der Vater der Braut 
jeine Tochter für ſich behalten will: er läßt ihre Freier ent- 
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baupten, oder ind GefängnifS werfen. Das deutet auf den 
mythiſchen Grund dieſer Helvenfage; es iſt die von .riefigen, 
winterlichen Gewalten gefangen gehaltene Erbgöttin, um welche 
der Sonnengott wirbt, der ung bald als Freyr, bald als 
Odhin entgegentritt, wie er auch bald jelber, bald durch 
"Boten wirbt. Schon in dem eddiſchen Skirnisför wird der 
MWintergott als der Bater ver in feiner Haft zurückgehaltenen 
Göttin, die hier Gerda beißt, aufgefaßt. Spuren einer ältern 
Geftalt jenes Odhinliedes, wonach eg nicht Skirnir, fondern 
Freyr jelber war, der auf diefe Werbung auszog, babe ich 
anderwärts nachgeiviefen. Unter diefem Geſichtspunkt zeigt 
fih auch der „hörnerne Siegfried” diefen Brautfahrten ver- 
wandt: die hier Kriembild heißende Braut ift von dem Drachen, 
dem Dämon des Winters, der an einem Oftertage wieder 
menſchliche Geftalt gewinnen fol, entführt. An einem noch 
Iofern Faden hängt die Verwandtichaft mit Wolfdietrich: fie 
ift allein darin noch erkennbar, daß Wolfdietrichg treue Dienft- 
mannen im Gefängnijs fchmachten. Vergleicht man aber die 
Helvdenjage von „König Rother,” welche den altern Berchtung, 
biee Berker genannt, nebft feinen jechzehn Söhnen mit „Wolf: 
bietrich” gemein hat, fo ergiebt ſich, warum Berchtungs Söhne, 
Wolfdietrichs Mannen, nach der gemeinjchaftlichen Urjage in 
Gefangenſchaft gerathen waren: dieſer im „MWolfdietrich” ge- 
tilgte, aber nicht befriedigend erfegte Grund muß die Braut- 
werbung gemejen fein. 

„Drimit” erſcheint in der neuen Auflage um ein Aben- 
teuer vermehrt, das den Webergang zu dem äußerlich "ange: 
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knüpften, aber, wie fich eben ergeben hat, ſchon urſprünglich 
verwandten Wolfdietrich vermittelt. Zwar hatte der Dichter 
dabei ein anderes als das bier mitgetheilte Gedicht im Sinne, 
nämlich jenes, welches man jet „Wolfvietri und Saben“ zu 
nennen pflegt. Da aber der Raum für beide nicht ausreichte, 
jo wird man e8 nicht mifsbilligen, daß dem anziehendern 
und inbaltsreihern von beiden, das zugleich ven Anſchluß 
von Hugvdietrich geftattete, der Vorzug eingeräumt worden ift. 

„Hugdietrih und Wolfdietrich“ bilden die wertb- 
vollfte Zugabe der neuen Auflage. Hier ift der chriftliche Geift 
endlich mit ganzer Macht auch in die deutſche Heldenjage ge⸗ 
drungen: er .bilvet ihre Seele, während fie. fonft auf heibni- 
ſchen Grundlagen rubt, welche das Chrijtentbum nur mildern, 
nicht ganz ausſcheiden konnte. Im Wolfdietrich tritt es dem 
Heidenthum ſiegreich gegenüber, wie das ſich am ſtärkſten im 
achten und neunten Abenteuer zeigt, die überhaupt zu den 
Glanz- und Gipfelpunkten unſerer Heldendichtung gehören. 
Im Wolfſdietrich feiert das Chriſtenthum auch ſeine Vermäh⸗ 
lung mit der deutſchen Lehnstreue, die in der Poeſie nirgend 
edler und ergreifender dargeſtellt iſt, ſowohl die Treue der 
Mannen zu dem Dienſtherrn, als die des Dienſtherrn zu den 
Mannen. Letztere klang aber auch ſchon im „König Rother“ 
an, deſſen oben angedeutete Verwandtſchaft auch darin hervor⸗ 
tritt, daß in beiden Gedichten die Zerſtörung Conſtantinopels 
unterbleibt, weil es die Ruheſtätte von ſieben der heiligen 
Zwölfboten ſei. Und wenn König Rother ſich für Dietrich 
ausgiebt, fo erinnert das daran, daß in „Dietrichs Flucht“ 
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au Dietrich aus Treue gegen feine Dienftmannen fein Rei 
aufgiebt, um: fie aus Ermenrichs Gefangenichaft zu erlöfen. 

Zum Erftenmal erfcheint hier Wolfvietrih in folder 
Vollſtändigkeit vorgelegt, daß zu hoffen ift, dieſes ſchöne Ge: 
dicht werde nun endlich nad) feinem vollen Werthe Anerfen: 
nung finden. Möchte e8 uns bald in einer Fritifchen Ausgabe 
oorliegen, wie fie Müllenhoff. verheißen bat. 

Die große Neichhaltigkeit dieſes jest erit gejchloßenen 
Bandes ift völlig geeignet, den Leſer anzuziehen und dieſem 
ganzen recht eigentlich deutſchen Werfe die Gunft der Zeitge— 
noßen zu gewinnen. | 
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Walther und Hildegunde. 


Simrod, das Heine Heldenbuch. 1 


a 


Erſtes Abenteuer. 
Wie drei edle Kinder bei ben Heunen vergeiſelt wurden. 


Der ftolge Heunenlönig, Herr Ebel war bevadht 

Die Welt zu unterwerfen mit feiner Heeresmacht. 

Schon huldigten und zinften ihm deutſcher Völker viel: 

Das große Reich der Franken, das nahm er jeto zum Ziel. 


Zu Wormes faß Herr Gibich, der Frankenkönig hehr: 
Da kamen fchnelle Boten und braditen üble Mär, 

Die Heunen zögen fiegreih einher vom Donauland, 
Unzählbar wie die Sterne und wie am Ufer ver Sand. 


Das war dem reichen König im Herzen leid genug: 

Da entbot er ſchnell die Seinen, die er um Rath befrug. 
Sie ſprachen einftimmig: „Wir Können ihm nicht ſtehn: 
Laßt uns Geißeln geben und feinen Frieden erflehn. 


„Sp wirb ung ftäte Sühne; wir zahlen mäßgen Zins, 
Wenn wir ihn willig bieten: das bringt ung mehr Gewinns, 
Als Lent und Land verlieren, wohl gar den Tod erſchaun 
Mit unfern lieben Kindern und mit den wonnigen Fraun.“ 
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Nun war ein edler Knabe, beherzt und lobefam, 

Hagen geheißen, vom alten Trojerſtamm: 

Den dacht er zu vergeißeln, denn Gunther lag, fein Sohn, 

Noch an ver Mutter Brüften, er wär dem Tod nicht entflohn. 
[4 


Da fandt er König Etzeln an feines Kindes Platz 

Diejen eveln Geiſel zugleich mit reichem Schatz, 

Und ließ um Frieden bitten: der warb ihm nicht verſagt: 
Das Gold und auch der Geifel hatten Een wohlbehagt. 


Den Franfen gab er Frieden‘ und ließ fie ohne Harm. 

Da z0g alsbald vorüber der wilden Völker Schwarm, 

Den Rhein bei Breiſach kreuzend, ins nächſte Reich, Burgund. 
Ihrer Waffen Klirren ſchlug an des bangen Himmels Rund. 


Die Erde dröhnte feufzend umter der Hufe Schlag; 

Der Staub emporgewirbelt verdunkelte den Tag. 

Das Feld mit rothen Banyern durchzog der Eſchenwald 

Der Spere: enblid mad!’ er am Saon- und Rhodanufer Halt. 


Plündernd und fengend zerftreute ſich das Heer. 

Zu Chalons ſaß Herr Herrih, ein König ftolz und hehr; 
Dem blüht’ in Hildegunden ein einzig. Töchterlein: 

Das edle Mäpchen follte- feines Reiches Erbin fein. 


Wie er nun ruhig thronte und dacht an feinen Sturm, 

Da ſcholl die Warnungsftimme des Wächters ihm vom Thurm: 
„Staubwolken feh ich fteigen, fern bligen Waffenpradht: 

Uns nahen ſtarke Weinde, geſchwind die Thore zugemacht!“ 
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Auch kamen ſchnelle Boten ans der Franken Land, 
Die machten ihm was dorten gefchehen war befaunt, 


Da berief er feine Mannen und frug, ob er dem Heer 


Der Heunen wiverflände? „Doc, fällt zu fiegen uns ſchwer. 


„Die Rbeinfranten beugten fich vor der Heunen Macht; 
Wie follt e8 Uns gelingen, die wir in mander Schlacht 
Den Franken weichen muften? Wir Können unfer Reich 
Und Land nicht mehr behüten: drum befer Frieden bitten gleich. 


„Wir müßen Zins erlegen, auch muß der Völker Bund 

Mein einzig Kind verbürgen, vie füße Hildegund. 

Bon ſolcher Pflicht, ich feh e8, Spricht Niemand hier mid, los.“ 
Da giengen die Gefandten aller Waffen bar und bloß. 


Sie traten demüthig in Epels ‚Königszelt: » Ä 
Er ſaß auf hohem Throne, um ihn manch edler Held. 
Was ihnen anfgetragen, das richteten fie ans 

Und baten abzulaßen von des Krieges Brand und Graus. 


Etzel empfieng fie gütig, wie ſeine Sitte war, 

„Gern verſtärk ich,“ ſprach er, „der Bundesfreunde Schar, 
Mag nicht den Sieg verdanken verderbenſchwangrer Schlacht. 
Die Heunen mehren lieber im Frieden Herſchaft und Macht; 


Doch Der muß unterliegen, der ſie zum Kampfe zwingt. 
Mag euer König kommen: wenn er mir Frieden bringt, 
Ich weigr ihm nicht den Frieden." Er ließ die. Boten ziehn ; 
Mit großen Schäten muſte ver König Herrich dahin, 
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Mit golprothen Spangen und mandem theuern Stein ; 
Anch ließ er da zu Pfande fein einzig QTüchterlein. 
Ob er fie wiederſchaue, das war ihm unbewnft, 
Sein allerliebftes Kleinod, feiner Augen Licht und Luft. 


Der Friede war bebungen, erzielt zu thenerm Kauf. 
- Da brad mit feinen Scharen der König Etzel auf 
Gen Abend meiter dringend in ter Sothen Neid: 
Da gebot im Waskenlande ein König ebel und reich. 


Alpfer war fein Name: der hatte frühe hen 

Der Tochter König Herrichs verlobt den einzgen Sohn. 
Walther hieß der Knabe: dem follte Hildegund 

Dereinft als Brautfchag bringen ihrer Väter Reich, Burgund. 


AS jett ihm Kunde wurde von des Frankenreiches Fall, 
Daß au Burgund erliege, fein letzter Schuß und Wall, 
Da hub er an zu zagen, die Sorge drückt' ihn ſchwer. 
In Waffen obzufiegen blieb keine Hoffnung ihm mehr. 


„Was follen wir beginnen ?" ſprach er in feinem Sinn. 
„Was frommts, zum Kriege rüften? es bringt uns nicht Gewinn. 
Das stolze Reich der Franken, Burgund hats nicht gewagt: 
Was Die fich nicht erbreiftet, das ift den Gothen verfagt. 


„Ich will ihm Voten ſchicken, ver manches Voll bezwang ; 
Ihn kann doch nichts mehr hemmen in feines Sieges Gang. 
Ich biet ihm thenre Schäge; dazu mein einzig Kind, 
Mein Walther muß ins Elend, daß er mir Frieden gewinnt.” 
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Den edeln Geiſel ſchickt' er, dazu das reiche Gut. 

Da zog aus ſeinen Marken der wilden Völker Flut. 

Mit unermeßner Beute, mit theuerm Raub beſchwert, 
Sind da zum Donaulande die ſtolzen Heunen heimgekehrt. 


Sie freuten ſich des Sieges, erfochten ohne Streit, 
Und ihrer edeln Geiſel, Hilgund ver ſchönen Maid, 
Hagens und Walthers, der Fürſtenſöhne hehr. 

Wir ſingen euch und ſagen von dieſen beiden noch mehr. 
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Zweites Abenteuer. 
Die Hagen entrann und Frau Helle Etzeln warnte. 


Herr Epel, da er wieder in feinem Reiche ſaß, 

Für feine edeln Geiſel zu ſorgen nicht verggß. 

Die Knaben pflegt' er ſelber, als wärs ſein Fleiſch und Blut; 
Die Jungfrau befahl er in ſeiner Königin Hut. 


Er ließ nicht aus den Augen die jungen Fürſten werth, 
Alle Friedenskünſte hat er ſie ſelbſt gelehrt, 

Noch mehr was man zu wißen bedarf im Schlachtgetos: 
Sie waren ſehr gelehrig und ſchnell zu Hieb und zu Stoß. 


Man ſah ſie bald erwachſen an Kräften und an Sinn, 
Schon warfen ſie im Ringen die Allerſtärkſten hin. 
Die Weiſen und die Alten bezwang ihr Witz im Spiel: 
Die ſie beſtanden hätten, der Heunen waren nicht viel. 


Als Etzel das erkannte, zog er ſie Andern vor, 

Zu ſeinen Scharmeiſtern der König ſie erkor. 

Das mochten ſie verdienen: wenn es zum Kampfe kam 
Und ſie das Beſte thaten, war ihnen Niemand mehr gram. 
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So fügt’ e8 Gott vom Himmel, daß bie gefangne Maid 
Frau Hellens Gunſt erlangte durch treue Dienſtbarkeit. 
‚Sie ließ es nimmer fehlen an Klugheit noch an Fleiß, 
Thät Alles frei und harrte nicht auf der Herrin Geheiß. 


Da durft ihr wohl Frau Helle die Schlüßel anvertraun, 
Des Kämmreramts zu walten vor allen ihren Yraun. 

Man ließ fie thun und fchaffen wie eine Königin 

Der war fie‘ gleich; ihr fehlte nicht als der Freiheit Gewinn. 


Derweile war geftorben Gibich der König hehr. 

Die Krone nahm da Gunther: dem fiel Gehorchen ſchwer: 
Da wollt er nicht den Heumen mehr zinfen, nod; den Bund 
Seines Vaters halten: das ward an Etzels Hofe kund. 


Herr Hagen auch erfuhr es, der dort vergeifelt war, 
Wo er als Meifter diente der kühnen Helden Schar. 
Da ſehnt' er fih nah Haufe und fieh, er war entflohn 
An einem frühen Morgen; nur Walther wufte davon. 


Da ſprach zu König Etzel Helke die Königin ; 

Sie zug zu weifen Räthen aus Hagens Flucht Gewinn: 
„Run fieh dich vor, o König, der Gott fo viel verbanft, 
Daß deines weiten- Reiches gewalige Säule nicht wankt. 


„Der junge Geifel Walther, dem bu dein Heer vertrant, 
In dem der Feind bie Stärke der Heunenmacht erfchaut, 
Daß der dir nicht entfliehe, wie Hagen bir entrann: 

Ihn treibt dazu, beforg ich, feines Freundes Beifpiel an. 
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„Beberzge meine Warnung und thu nad) meinem Rath: 
Sobald dein junger Zögling dir heute Morgen nabt, 

So fpric mit holden Worten zu ihm: Mein lieber Freund, 
Wie hat des Krieges Arbeit dein junges Antlitz gebräunt ! . 


„Du warft ein zarter Knabe, da du gen Heunland kamſt 
Und unter meiner Pflege zuerft die Waffen nahmſt. 

Mir ift an dir gelungen, bu bift ein ſtarker Mann, 

Ich zähle viel der Lande, die beine Kraft mir gewann. 


„Du haft in meinem Dienfte dein Leben nie gejpart, . 
Dich als ein Held erfochten in mancher Heeresfahrt. 
Das denk ich dir zu Iohnen, damit vie. That fofert 
Dir unfre Gunft erweife mehr als das trügliche Wort. 


„Wohlan denn, fo erwähle bir eine holde Braut, 
Die reichte die du findeſt, die fei Dir angetrant. 
Junger Königinnen find bei den Heunen viel: 
Belenne mir, ob feine noch deinen Blicken gefiel? 


„Die geb ich dir zu Lohne, dazu ein weites Land, 

So ift dir all dein Leben die Sorge fern gebannt. 

Wenn er das eingeht," ſprach fie, „daß er bie Hennin minnt, 
So mögen wir ihn feßeln, daß er und nimmer entrinnt.“ 


Der Rath gefiel dem König: da war es bald getan: 
Herrn Walthern ließ er kommen und trug bie Braut ihm an. 
Da fprach der junge Degen, der fchom im Sinne. trug 
Was er hernach vollbrachte; der Held war höfiſch und Klug: 
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„Herr, enre Güte fchafft e8 -und nicht mein eigner Werth, 
Daß ihr mir fo: viel Gnade für mäßgen Dienft gewährt. 
Ich kann es nie vergelten, daß ihr fo hoch es fchäßt, 

Wenn ich für euch mem Leben je auf die Wage geſetzt. 


„Dem Herrn getreulic, dienen geziemt allein dem Knecht: 
Wollt er noch Lohn begehren, fo bräch er ſelbſt ſein Recht. 
Die ihr mir, Herr, geboten, bie reihe Hemenbrant — 
Wär ich nad) euerm Willen der allerfchönften getraut, - 


„Sch müſt an ihren Bliden nur hängen all die Frift, 

Die euer Reich zu mehren, mein Fürft, gewidmet ift. 

Sollt ich mein Hans beftellen und hinterm Pfluge gehn, . 
Sp wär e8 um ben Helden und um ben Feldherrn gefchehn. 


„Sch will mich nicht nerliegen und Eoften ſüße Ruh, 

Der Arbeit mich entwöhnen, es ift zu früh dazu. 

Noch Lüftet mich zu kämpfen, noch fchwellt mir Sraft ven Arm; 
Ich weiß mir keine Freunde als kühne That im Feindesſchwarm. 


„Auch mag ich Frauenwinken, ich hab es Teinen Hehl, 
Sp gerne nicht gehorchen als meines Herrn Befehl. 
Wohin ihr mich auch rufet, es fei bei Tag, bei Nadit, 
Ich folg euch gern zu Hofe und gern zur blutigen Schlacht. 


„Mich zieht zum weichen Bette zurücd fein liches Weib, 
Noch flehn mich zarte Kinder zu fparen meinen Leib. 

So laßt mich immer bleiben zu euerm Dienft bereit, 

Der mehr ald Herr und König ein treuer Vater mir feib. 
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„Wenn ihr vom Krieg einft raftet, nicht mehr der Schlacht gebentt, 
Da ſchon ver Welt die Heunen gebieten unbefchräuft, 

Sp mag auch ich wohl feiert und frein ein hold Gemahl; 

Mich früher zu beweiben, das wäre Walthern zur Qual.“ 


So ſprach der junge Degen und täufchte feinen Herrn ; 

Don feines Volles Größe, die Rede hört’ er gern. 

So ließ er fich berüden und brang nicht mehr in ihn: 

Der fromme Walther, dacht er, wird ſeinem Herrn nicht entfliehn. 
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Drittes Abenteuer. — 
Wie Walther mit Hildegunden zu ſprechen kam. 


Nun kam gewiſſe Märe in Etzels Königsſtadt, 

Ein Grenzvolk, das erſt neulich ſein Schwert bezwungen hat, 
Steh wieder in den Waffen empört zu offnem Streit. 

Das ſchien den Ruhm zu mehren Walthern gelegene Zeit. 


Er ſammelte die Scharen und muſterte ſein Heer; 

Vom muthgen Roſſe grüßend ſchwingt er die blanke Wehr, 
Nennt Jeglichen mit Namen, der einſt ſchon mit ihm focht 
Und ſpricht beredte Worte, bis Allen Muth im Herzen pocht: 


„Gedenkt ver alten Siege und laft fie ung erneun, 
Den Feind, den oft geworfuen, ben dummen Trotz bereun. 
Wir müßen ihn vertilgen, der fo die Treue bricht: 
Den Heunen zu gehorchen ift allen Erdenvölkern Pflicht." - 


Da galt Fein länger Säumen, die Scharen faßen auf 
Und ritten durch die Sluren im ungehemmtem Lauf. 
Bald fahen fie die Feinde gelagert auf dem Feld: 
Da oronete das Treffen Walther der fiegreiche Held. 
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Schon ftehen ſich genüber die Scharen dichtgedrängt, 

Der Marſchall giebt das Zeichen, mit lautem Feldruf fprengt 
Die Schar der Schar entgegen und bin und wieder fliegt 
Der Wurfipieße Regen, dem mancher Weigand erliegt.: 


Die wilde Kirfche kreuzte fi mit dem Eſchenſchaft, 
Das Spereifen blitzte beſchwingt von Heldenkraft, 

Und wie im Winde wirbelnd die Flocken nieverjchnein, 
Sp flogen die Geſchoße dicht auf die feindlichen Reihn. 


Wie nun in beiven Heeren vie Spieße find verjandt, 
Da fährt zur linken Seite geſchwind die rechte Hand 
Und reift aus der Scheide das leuchtende Schwert: 

Sie jprengen auf einander zu neuem Kampfe beiwehrt. 


Da birft vom jühen Anlauf mand guter Mähre Bruft, 
Biel kühner Streiter ſtürzen zu Boden unbewult, 

Vom harten Schild getroffen ımb von des Budels Knauf. 
Da ritt der ftarfe Walther al feinen Helben vorauf. 


Eine breite Gaße brach ſich der Recke lobeſam 

Und mähte fiegreich nieder was ihm zu nahe fam: 

Zur Rechten und zur Linken ſchlug er viel Wunden roth; 
Bald fchenten ihn die Feinde wie ven Teibhaftgen Tod. 


Schon wars mit ihrem Muthe, mit ihrem Trotz vorbei. 
Sie wandten fi und gaben dem Roſs die Zügel frei; 
Die Schilder auf dem Rüden enteilten fie der Schlacht. 
Da folgten ihm bie Heunen, ver folhe Gaße gemacht. 
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Sie fielen ungeflümer in die gebrocdhnen Reihn 

Und jagten Die noch ſtanden den Andern binterbreit. 
Dann festen fie ven Fliehenden fo lange mordend nad) 
Bis nichts zum vollen Siege dem Heumenvolle gebrach. 


& 


Wie das nun beuteluflig fich auf die Leichen ftürzt, 

“Und manchem Wunden graufam des Lebens Hoffnung kürzt, 
Da rief mit krummem Home ver Feldherr fie vom Raub 
Und Fränzte fid, die Stirne zuerft mit grünendem Laub, 


Darauf die Fahnenträger, das reifge Volt alsbald 
Mit Reifern und mit Maien, als wandelte ver Wald. 
Sp fehrten fie mit Singen zurld ins Hennenland. 
Da bat zur lieben Heimat fich jeder’ Kämpe gewandt ; 


Herr Walther aber eilte zu Etzels feften Haus. 

Wie fie ihn fahen, fprangen bie Diener froh heraus 
Und bielten ihm den Bügel, als er vom Roffe ftieg. 
Sie fragten ihn, ob glüdlich geendet wäre ver Srieg? 


Mit kurzen Worten gab er genügenden Beſcheid, 

Und trat ins Haus zu ruhen vom mühfelgen Streit. 

Da fand er Hilbegunden allein im Königsſaal, 

Die einft ihm Anverlobte und nodh die Maid feiner Wahl. 


Da drückt' er auf die Lippen ihr einen füßen Kufs: 
„Sieb mir zu trinken” bat er, „eh ich verdurſten muß.“ 
Da Tieß fie ihn nicht warten, fie war dem Kühnen hold: 
Mit golpnem Weine füllte fie ſchnell den Becher von Gold 


n 
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Und reiht! ihn Hin dem Sieger, ver ihn bekreuzend nahm, 
Der Jungfrau Hand in feine dann fehloß, die fonder Scham 
Es ließ gefhehn und ſchweigend nur las in feinem Blid. 
Herr Walther trank und reichte den leeren Becher zurück. 


Sie wuſte ſich dem Jüngling verlobt in alter Zeit. 
Da ſprach der edle Degen zu der erwänfchten Maid: 
„Wir beimatlofen Beide, die langes Elend hält, 

So fern ven lieben Eltern, doch Uns. fo nabe gejellt, 


„Die wir Verlobte waren nad unfrer Bäter Rath, 

Wie oft ift Dir der Yüngling, o Yungfrau, ſchon genaht, 
Und nie ein Wort vergönnte mir deiner, Lippen Rund, 
Nie einen Laut geſprochen hat dir von Liebe mein. Mund. 


„Warum uns das verfchweigen. was Elend mildern kann, 
Da wir doch Troſt bedürfen hier in der Fremde Bann?“ 
Noch traute nicht die Gute des Jünglings ernſtem Wort; 
Erſt ſchwieg ſie eine Weile, dann ſah ſie auf und ſprach fofort: 


„Wie heuchelt deine Zunge was nicht empfand dein Herz? 
Mit ſüßem Munde jprihft du mir Hohn und bittern Scherz. 
Zum Minnebunde laden dich Königinnen-ein: 

Wie dächteft du Hilgunden, . die nievre Magd, dir zu frein ?“ 


Da gab der Yungfrau Antwort und ſprach der weile Helb: . 
„O laß von folder Rebe, ſprich mit mir. unverftelt. 
Auch ich: fprach unverhohlen wie ichs im Herzen trug: 

Es ift die Inutre Wahrheit, ich meiß von feinem Betrug. 
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„Wir dürfen offen fprechen, wir beide find allein. 

Wüſt ich gewiſs, du könnteſt mir noch gewogen. fein 

Und aller Welt verhehlen was ich dir will vertraun, 

Ich ließe dich zur Stunde meines Herzens Tiefe ſchaun.“ 


Da ſtürzt' ihm vor bie Füße. und ſprach die ſchöne Magd: 
„Gebiete mir, ich leifte was bir, mein. Herr, bebagt, 

Und Niemand fell mich hindern, was bu befiehlft, zu thun: 
O wolle Hildegunden nur zu gebieten geruhn.“ 


Da bob fie von der Erve Herr Walther auf und ſprach: 

„So wiße, lange wivdert mir ber Gefängnifs Schmach: 

Mit Sehnen dent ich immer an meiner Heimat Land; 

Auch hätt ich heimlich fliehend mich ſchon von binnen gewandt, 


„Dft war die Stunde güuftig; doch ohne Dich, mein Lieb — 
Wie konnt ich Heunlaud ‚meiden, wenn Hilpegunve blieb ? 

Nun fprich, willft bu mir folgen ? ich laße nicht die Braut.” 
Da blickt' ihn an die Yungfrau "und ſprach mit herzlichen Laut: 


„Gewiſs, das ift mein Wille, ich begehr es befer nicht: 
Willſt du mich fliehen lehren, gern leift ich jeve Pflicht. 
Ob ich im Tode büße, ob e8 zum Heil gereicht, 

Ich lebe: deiner Liebe, mit dir zu fterben wird mir leicht.“ 


\ 


Da raunte feinem Mägblein ver edle Held ins Ohr: 

„Dich fegten ihren Schägen die Geunenfürften vor, 

Sp merke was ich: fage: des Königs eifern Seid, 

Der Helm und ver Harniſch ſei zu der Flucht mir bercit. 
Simrod, das Feine Heldenbuch. 2 
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„Dreivrähtig bat den Panzer gewirkt ein weifer Schmied. 
Dann nimm zwei mäßge Schreine und ihn maß ich Dir rietb: 
Mit golonen Spangen fülle fie beide bis zum Rand, 

Daß du fie an den Bufen Taum heben magft mit ver Hand. 


„Dann fertige zur Reife mir vier Paar ftarfe Schub; 

Bier Paar gebrauchft vu. felber: die fchaffe dir dazu. 

Laß dir auch heimlich ſchmieden gekrümmter Angeln zwei, 
Daß unterwegs an Fiſchen und Vögeln uns fein Mangel fe. 


„Sch felber will dir fiſchen wenn andre Koft gebricht ; 
Auch maß ich Vögel fangen: das ift ein gut Gericht. 
Dieß fuche zu vollbringen in einer Woche Frift. 

. Du weift num was zu haben uns Noth ben Wliehenven if; 


„Wie wir von binnen fommen mad) ich dir jett bekannt: 
Wenn nach den fieben Tagen der achte geht ins Land, 
Zum Siegesfeft bereiten laß ich ein köſtlich Mal 

Dem König und der Königin und all ben Helven im Saal. 


„In golonen Schalen reich ih ven Fürften Meth und Wein, 
Den Rittern und den Knechten ſchenk ich tapfer ein 
Und fülle fie, bis Alle vom Uebermaß beranjcht 
Im Saale ſchnarchend liegen, bie Flucht uns Keiner belauſcht. 


„Du rühre kaum beim Male ben. trügerifhen Saft; 

Ich felber will nur nippen, fo wahr id Sim und Kraft. 
Eh jene ſich erheben enteile bu bem Schmaus: 

Was zu befchiden ndthig, das richte fleißig uns aus. 
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„Wenn dann bie üppgen Zecher des Weines Kraft bezwingt, 
So flehen wir die Götter, daR uns bie Flucht gelingt 

Aus Iangem Elende ins liebe Heimatland.“ 

So ward e8 abgefprocdhen, verbirgt mit Mund und mit Hand. 
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Vierte Abenteuer. 


Wie Walther mit Hildegunden entrann. 


Als nun zur Siegesfeier erſchien der frohe Tag, 

Da war mit Pracht gerüftet das feftliche Gelag. 

Der ftolze Walther brauchte die Koften nicht zu ſcheun, 
Er wollte reicher Beute fich heut zulegt noch erfreun. 


Mit Sammet war umbangen die Halle wie der Saal, 

Da König Ebel eintrat und Helfe fein Gemahl. 

In Seid und Purpur prangte ber Beiden hoher Thron; 

Bei ihnen ſaß Herr Walther: das ward dem Sieger zum Lohn. 


Wohl hundert Tafeln ftanden im Saal umber gereibt. 
Den eveln Tiſchgenoßen Tieß man kaum die Zeit 

Die Schüßeln all zu leeren, die man zur Stelle trug; 
Auch fehlt! e8 nicht an Weinen: die waren Töftlich genug. 


Bom weißen Tiſchtuch glänzte der Trinfgefäße Golb: 

Dem Tunftgetriebnen Becher ift jever Zecher hold. 

Zum Trinken reizt die Schule, zum Trinken lodt der Wein, 
Nun mahnt auch noch Herr Walther: wer möchte da fänmig fein? 
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Bald hob man ab die Tafel, vie Effuft war geſtillt, 
Es blicb des Trauts Begierbe, ber fehänmenb Aberquillt 
Weg ſtahlen ſich bie Framen, wie man nad Sitte pflag: 
Rum folt erſt vecht beginnen daß frohe Zedjergelog. 


Da trat zum Semmenlönig Herr Walther bittenb Kin: 

„Ben ich euch Einer Gnade, Herr Ekel, wärbig bin, 
So fei mir das zum Lohne, daß ihr das Eis uns breiit, 
Die fäumgen Kampfgenoßen ermahnt zu tapferm Gefedht.“ 


Da nahın er einen Humpen, groß, rund und weit; 
Drauf flanden eingegraben Geſchichter alter Zeit. 

Er war aus Gold gebilvet, und golden war ber Wein, 
Mit dem ihn Walther füllte; ſchier gieng ein Anker hinein. 


So reiht’ er ihn dem König: „ES war ber Väter Brauch, - 
Ber diefen Kopf nicht leerte, ver hieß ein feiger Gauch. 
Ihr feid der Bäter würdig, Herr Epel, trinft und Wir 
Berachten ven Berzagten, ver nicht Beſcheid thut wie ihre.“ 


Die Helven alle lachten; Herrn Egel war nicht bang 

Bor einem vollen Becher: er nahm ihn in Empfang: 

Mit beiden Händen hob er ihn mühfam an den Mund, 
Mit einem Zuge leert' er den Humpen ans auf den Grund. 


„Bolgt Alle meinem Beifpiel,“ fo ſprach ver König hehr. 
Der Becher war erleichtert, Ihm war der Kopf nun ſchwer. 
Die ſchnellen Schenten nahmen da Faß auf Faß in Zapf; 
Sie muften oft noch füllen den rieſenmäßigen Napf. 
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Da fah man Mandyen finfen, ver feit im Kampfe ſtand, 

Man hörte Greife lallen wie Kinder an Berſtand. 

Im Saale jauchzend tobte der Helden wilder Schwarm: 

Der fang, ver ſprang, ber weinte, ber Ing ſchou in des Schlafes Arm. 


So ließ der Wirth fie gehen bis in die tiefe Nacht: 

Wer gieng, der wurde höfiſch von ihm zurück gebracht. 

Das währte, bis fie Alle von Wein und Schlimmer ſchwer 
Zu Boden taumelnd ſanken in alle Winkel unıber. 


Da ftand im.weiten Sanle Herr Walther ganz allein. - 
Mitten unter Schläfern bei heller Kerzen Schein. 

Hätt er die Fadel zünnenb das Haus in Brand geftedt, 
Den Thäter hätte Keiner ber arnıen Opfer entbedt. 


Da ſucht er Hildegunden, die er im Hofe fand; 

Was er ſie ſchaffen heißen war alles bei der Hand. 

Er gieng zum Stalle weiter und nahm das beſte Pferd; 

Es warb ver Leu geheißen und war des Namens auch werth. 


Mit Wiehern ſtands und flampfte wie ein Streitrofs foll;. 
Dem Mund, als er e8 zäumte, der weiße Schaum entquoll. 
Gern litts Gebig und Sattel, die Schäge nicht jo gern 

In den zwei ſchweren Schreinen: es trüge Lieber den Herrn. 


Zu beiden Seiten hiengen fle mın dem eben Thier: 

So führt ers aus dem Stalle und gab die Zügel Ihr. 

Er felber gieng fiy wappnen, ber Helb von Riefenart; 
Der Banzer war gewaltig, mit dem bie Bruft er verwahrt. 
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Dann ſchließt er gelbme Schienen fich um ber Schenkel Kraft, 
Den Helm, ven rothbebuſchten, er fchnell zu Häupten rafft, 
Umgürtet fi die Lende mit doppelſchneidgem Schwert; 

Nach Heunenfiite warb auch bie rechte Seite bewehrt. 


Es war ein ſtarles Halbſchwert, das grimme Wunden fehnitt. 
Noch nahm er Schiln und Lanze, der enfe Held, und ſchritt 
Bon Haupt zu Fuß gerüftet aus bem verbaßten Laub. 

Sie gieng dem Roſs zur Seite und hielt ven Zaum in zarter Sand. 


Dazu die Angelruthe hatt er der Maid vertraut, 

Wohl muft er fo beichweren die wunverfchöne Braut: . 
Genug zu tragen hatt Er an feiner Waffen Laft, 

Und ftäts im Heunenlande bielt er auf Kampf ſich gefaßt. 


Mit großen Schritten zogen vie Beiden durch die Nacht; 
Doch als die Morgenröthe ven neuen Tag gebracht, 

Da fuchten fie deu Schatten der. Walveseinfamleit 

Und rubten nur im Didicht, Verrath beforgend und Gtreit. 


So pocht die Furcht im Herzen ber königlichen Magd, 
Daß fie vor jevem Läftchen, vor jedem Laut verzagt. 

Sie wähnte fi) verrathen wenn wo ein ‚Zweiglein fiel, 
Bögel und Falter trieben mit ihren Aengſten ihr Spiel. 


Sie mieden Städt und Dörfer und das gebaute Feld. 

Wo niemals eine Holzart der Kiche Wucht gefällt, 

Auf krummen Wegen pfadlos giengs Über Berg und Thal: 
Sie trieb der Heimat Liebe, der Haß der Knechtſchaft zumal. 
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Die Hennen aber lagen bewuftlos hingeſtreckt, 

Bis fie mit vollen Stralen vie Mittagsfonne weckt. 
Da fpähn fie nach dem Führer vergebens rings im Saal 
Fon dankend zu begrüßen nad feinem üppigen Mal. 


Herr Etzel auch erwachte; da hielt er Stirn und Schopf 

Sich feft mit beiden Händen wie geftern jenen Kopf, 

Un ftieg herab vom Throne wo er entſchlummert war. 

Er rief Herrn Walthers Namen: den warb er nirgend gewahr. 


Er gedacht ihm wohl zu Hagen des wüften Haupts Bejchwer. 
Da fagten ihm die Diener, fie fähn ihn nirgend mehr. 
Der König aber dachte, man fänd ihn wohl noch dort, 
Wo er fih auserforen zum Schlaf den heimlichen Ort. 


Da kam aber Helle, fein Königlich Gemahl, 

Die Hildegunden mifste feit erſtem Morgenftral, 

Als fie die leider ſäumte zu bringen wie fie pflag: 
Sie mehrte feinen Kummer und rief: „Unfeliger Tag! 


„Den nimmer wird verwinden der Heuiten Land und eich, 
Der unfre Macht erfchüttert, zerftört mit Einem Streid. 
O daß wir nimmer hätten getrumfen feinen Wein, 
Nie feine Koft gegeßen: er mifchte Gift uns hinein. 


„Ras ich dem König warnend fo fang vorausgefagt, 

Nun ift es eingetroffen: das Leid fei Gott geflagt! 

Gewichen ift die Säule, die unfer Reich geftügt, 

Dahin find Kraft und Tugend, vie uns geſchirmt und gefchütt. 
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„Herr Walther iſt entronnen, der Heunen leuchtend Licht, 
Und die ich auferzogen, Hilgunden find ich nicht. 

So flohen fie zufammen und dieſes Feſt erfann 

Allein uns zu bethören der junge liſtige Mann. 


Als Etzel das erhörte, da rauft’ er fih pas Haar; 

. Bor Kummer weinte heute, ber geftern fröhlich war. 

Bom Haupt bis zu den Füßen zerriß er ſich das Kleid 

Und kam nicht zum Entfchluße, mit ſich in währenvem Streit. 


So treiben Wollen Standes die Winde Hin und her, 

So ſchwankt ein Schiff gefchaufelt auf ſturmempörtem Meer. 
Der Zorn ließ ihn nicht fprechen; doch warb wohl außen kund 
Was er im Innern fühlte, verjchwieg fein Leid auch der Mund. 


Er mieb-fo Tran als. Speife; ihn aber mieb die Ruh, 
Als Nacht mit ihrem Schleier die Müden deckte iu. 
Wohl warf er ſich zu Bette und fuchte was ihn floh, 
Bald rechts bald links ſich wendend; es half nicht fo und nicht fo. 


Oft mit dem Haupte fuhr er empor in jähen Schmerz, 

Als gieng ein fharfes Eiſen ihm mitten durch das Herz; 

Dft blieb er lange fiten im Bett befinnungslos. 

Da das nicht half, dem Lager entfprang er aller Kleider bloß, 


Lief wie vom Alb bejeßen umher im Schlafgemad 

Und durch die nächſten Kammern bis alle Schläfer wach; 
Dod fand er nicht den Schlummer und fand die Ruhe nicht. 
So ſpann unleidlich lange die Nacht ſich hin zum Morgenlicht. 
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Wie das begann zu grauen, berief ver König hehr 

Die Fürften und bie freunde, dazu der Helben Heer. 
Er ſprach: „O wenn mir Einer den ungetreuen- Dann 
Gebunden wiederbrächte, den Walther, der mir entraun! 


„Und brächt er ihn erfchlagen, es wäre mir nicht leid: 

Zum Lohn wollt ich ihm geben- von lauterm Gold ein Kleid, 
Ihn rings mit Gold beſchütten, daß wenn er aufrecht ſteht 

Den Weg ihm Schäge fperren, und er mich ſelbſt zu enden fleht.“ 


So ſprach der große König im feiner Mannen Kreiß. 

Mo wurde je geboten fo ungehenrer Preis? 

Er mochte fie wohl Ioden, fie waren Schäßen hold 

Und auch des Ruhms begierig; doch wer verdiente den Solo ? 


Die Fürften und die Grafen, bie Ritter all und Herrn, 
Sie hatten Ruhm erworben in Schlachten nah und fern; 
Doch jegt mit Schweigen blikten fie all einander an: 
Böt Etzel golpne Berge, doch würd es nimmer gethan. 


Sie wollten aU nicht gerne ben Helden zornig fehn, 

Schwert gegen Schwert gezogen ihm gegenüber ftehn. 

Zu große Wunder hatt ex gethan mit feiner Hand: 

Herr Walther zieh in Frieden: es wirb ihm Steiner nachgeſandt. 
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Fünftes Abenteuer. 


Wie ihnen Gunther nachſetzte. 


Herr Walther nahm die Nächte, wie ihr ſchon wißt, zum Fliehn; 
Die Tage bracht er ruhen im tiefen Wäldern bin: 

Da lockt' er wilde Bügel: herbei und fieng genug 

Bald mit der Leimrutke und bald mit anderm Betrug. 


Und wo er an bie Ufer. gefrämmter Flüße kam, 

Die ſchlanke Ruthe reichte die Iungfran wonnefam, 

Die Angel tauchte nieder und bald emporgefchnellt 

Lag zappelnd auf dem Grünen ver Fiſch zu Fiſchen gefellt. 


So hatten fie zwei Wochen geftillt bes Hungers Pein, 

Als fie zu fpäter Stunde gelangten an ben Rhein, 

Und jenſeits Aberglemmen vom legten Abendroth 

Lag Worms, die Stabt ver Franken, wo König Gunther gebt. 


Ein Ferge fuhr fie über: da wurben ihm zum Lohn 

Zwei File, die Herr Walther ſieng an ver Donau fchon. 

Der Degen eilte fürder mit ber erhabnen Maid; 

Der Ferg am anbern Morgen Tief hin gen Worms bei gırter Zeit. 
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Des Könige Küchenmeiſter bot er die Fiſche feil — 

Der nahm und briet fie beive dem Herrn in großer Ei. 
Als Gunther fie gefoftet und näher dann beichaut, 

Bon feinem hohen Sige verwundert ſprach der König laut: 


„Woher find diefe Fifhe? der Rhein ernährt fie nicht. 

Wo haft du fie erhanvelt? fag an, bei deiner Pflicht.“ 

Herr Rumglo ſprach: „Sie bradite ein Schiffer heut herein.“ 
„Laß mir den Schiffer fommen, er bat fie nicht aus dem Rhein.“ 


Der Schiffer am: da warb er von Gunthern ſelbſt befragt ;- 
Nun möchtet ihr vernehmen was er dem Herrn gejagt: 
„Spät lag ich geftern jenfeits am Rhein mit meinem Kahn, 
Da kam in blankem Harnifh ein hoher Wandrer heran. 


„Der war fo voll gerüftet, als gält e8 heut noch Streit, 
Zur Wehre und zum Angriff mit Schild und Spieß bereit. 
Er gli wohl einem Helden, der wunderſtarke Gaft: 

Mit gleichem Schritte trug er . ver Waffen drückende Laſt. 


„Und hinter ihn ein Mägdlein viel mehr als eine Frau; 
Es folgte feinen Schritten das hohe Bild genau. 

Ein ſtarkes Streitrof8 führte fie loſe nah am Zaum: 
Das trug zwei Keifefchreine, fo ſchwer, ich hübe fie kaum. 


Und wenn die Mähne ſchüttelnd, bie gelbe, ſchritt das Roſs, 
Da Hang e8 in den Schreinen fo lauter unterm Schloß 

Wie eitel Evelfteine und fichtes, rothes Golb. 

Mir gab die beiden Fiſche derſelbe Held zum Fergenſold.“ 





a3 29 


Als Hagen das erhörte, der mit am Tiſche ſaß, 

Da fprad er, der vor Yreuden ver Klugheit vergaß: 

„Nun freut euch mit, Ihe Freunde, die Märe bringt uns Glück: 
Here Walther, mein Gefelle Tehrt von ven Heimen zurüd.“ 


Gluckwünſchend jauchzten alle die Helden rings umber; 

Nur Gunther nicht, ver König, doch freut’ er ſich noch mehr. 
„Mir wünfhet Glück,“ begann er, „daß ich ven Tag erlebt! 
Denn mein find all die Schätze, die er in Schreinen begräbt. 


„Den Zins, ven einft mein Bater ven Heunen bat gefanbt, 
Den fit nun Gott vom’ Himmel zurüd ins Frankenland.“ 
Umftieß er mit den Yüßen ven Tiſch und fprang empor: 
„Geſchwind mir aus dem Stalle den Hengft, ihr Knappen, hervor! 


„Zwölf meiner beften Reden, bewährt in manchem Strauß, 
Ziehn dieſen Schag zu heben mit mir zum Thor hinaus,“ 
Er nannte fie mit Namen, den Hagen in der Zahl 

Der war gewohnt zu leiften was ihm ver König befahl; 


Doch dacht er alter Treue und war ihm umnbereit 

Zum Kampf mit vem Gefellen; auch hofft’ er won dem Streit 
Den König abzumahnen: da verlor er nur fein Wort. 

Zu Roſſe trieb die Helden der König Gunther fofort: 


„Die Schwerter umgegürtet, den Harniſch angefchnallt, 

Ch mit den Schägen Walther entlommt zum Wasgenwald! 
Was zaubert ihr fo lange? hier ift dein Schild, dein Helm: 
Darf folhen Hort entführen uns fühnen Franken ber Selm ?7“ 
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Da ritten aus den Thoren vie Helden ungefäumt, 

Herrn Walther zu erreiten ch er das Land geräumt. 
Ihnen wollt e8 nicht erlaßen Gunther der König hehr; 
Sie felber auch verlangte nach Solo und Edelſteinen fehr. 


Denn fie ben Flüchtling fänden, fie dachten inägefamt, 

Den Hort ihm abzunehmen, das wär Fein ſchweres Amt, 

Denn Zwölfe gegen Einen, da währt nicht lang der Krieg. 
Was will denn wohl Herr Hagen, daß er und zweifelt am Sieg? 


Herr Hagen ritt mit ihnen: zwar nicht auf Kampf bebadht, 
Bielmehr vom Kampf zu mahnen; doch warb er nur verlacht. 
Auch wollt er den Genoßen ver Jugend wienerfchaun. 

So ritten dieſe Zwölfe durch die Nacht ſonder Gramm. 
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Sechstes Abenteuer. 


0 
Wie Hagen am Wasgenſtein auf ſeinem Schilde ſaß. 


Landeinwarts zog vom Rheine der kühne Weigand; 

Da fand er eine Wildniſs, der Wasgan genannt. 

Der fehlt es nicht an Thieren, es iſt ein tiefer Wald, 
Bon Hunden und von Hömern wird fie ſchaurig durchhallt. 


Da ragen in ber Oede zwei Berg einander nah 

Und eine enge Höhle Tiegt zwifchen ihnen- va. . 

Bon zweier elfen Gipfeln tft überwölbt die Schlucht, 
Anmuthig, grasbewachfen, doch oft von Räubern befucht. 


Der Held, als er fie fchaute, begann: „Bier laß uns rum: 
Ber mag in biefer Veſte uns was zu Leibe thun?“ 

Er war der Ruh bedürftig; er hatte fie entbehrt 

Seit er dem Heunenlande den Rüden fliehenb gelehrt. 


Nur Selten durft er niden, gelehnt auf feinen Schild, 

Wenn er ven Schlaf beſchützte dem edeln Frauenbild. 

Jetzt warf er hin die Waffen, den Harniſch ſchnallt' er los 
Und ſprach zu Hildegunden das Haupt geſtreckt in ihren Schooß. 
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„Bon diefem Bergesfamme, Geliebte, blick umher, 

Und fteigen in der Ferne Staubwollen dicht und fehwer, 
So rühre, leife weckend, mid nur dein Singer an, 

Sähft du den gröften Haufen uns zu verfolgen auch nahn. 


„Entreiße mich nicht plötzlich der lang erfehnten Ruh. 
Weithin mit reinen Blicken, o Lieb, durchſpäheſt bu 

Dies Länder und die Gauen, in mondheller Naht." 
Da fielen ihm. die Augen ſchon zu, ber lange gewacht. 


Ihm wurde fühes Labfal in Ihrem Schub zu Theil: 

Tür den, Geliebten machte bie edle Magd vermeil. 

Sie ließ die Blicke gleiten hinab zu felgen Aun: 

Umber blieb Alles Frieden bis fern begann der Tag zu graum. 


Noch immer mahnte Gunther die Reden dur das Land: 
Da fah er Pferveshufen gefchlagen in ven Sand. 

Er fuhr empor in Freuden und rief ben Mannen zu, 
Das Roſs mit Sporen ſtoßend aus feiner ſäumigen Ruh: 


„Ihr Freunde, laßt uns eilen, - wir. treffen ihn alsbald: 
Der und ben Hort entwanbte, bier ift fein Aufenthalt. 

Er kann uns nicht entrinnen, . der bald ung mit dem Raub 
Das Leben läßt; ich fehe fchon feine Spuren im Staub.“ 


Zu Gunthern ſprach da Hagen, der ftarfe Held, fofort: 
„Vergönne, großer König, mir. nur das Eine Wort. 

Du weift nicht was von Walthern in Stürmen ift gefchehn: 
Hättet ihr ihn toben wie ich im Kampfe gefehn, 
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„Ihr würdet nimmer glauben, es fei jo feberleicht, 
Den Hort ihm abzujagen fobald ihr ihn erreicht. 

Ich fah die Heunenſcharen, zog oft mit ihnen ans 

Gen Often ober Norden zu mandem führlichen Strauß: 


„Da machte mein Gefelle den Feinden fich verhaft, 

Und felbft die Heunen ftaunten dem. tugendreichen Gaft: 

Men er erreichen mochte, ven ſandt' er in ven Top. 

Begebt euch, Herr und Freunde, nicht in fo ſchreckliche Noth. 


„Glaubt mir, ich habs erfahren, wie ftarf den Sper er ſchwingt, 
Wie furchtbar jeine Waffe durch Helm und Harnifch klingt.“ 
So ſprach der grimme Hagen; doch bliebs vergebne Müh. 
Schon waren fie der Felsſchlucht genaht in dämmernder Früh. 


Bom hohen Bergesrüden herab fah Hilvegund.... 

Sih Wollen Staubs erheben: da warb ihr Sorge fund. 

Sie ftörte leiſe rührend ven Freund ans feiner Kaft. 

Er frug, das Haupt vom Schoße gehoben: „Naht ung ein Gaft?“ 


Sie ſprach: „O weh, geritten kommt eine ganze Schar.“ 

Da rieb er fi die Augen vom’ Dunft des Schlafes Mar, 

Die ftarken Glieder hält’ er gemach in Stahl und ſchwang 
Das Schwert, ſich zu verfuhen, daß laut bie Luft ihm erflang. 


Bon ferne Lanzen ſchimmern ſah Hildegund verzagt: 
„Da haben wir die Heunen!“ rief die erſchrockne Magd. 
Und gleich zur Erde ſtürzend umfaßte ſie ſein Knie, 
Den Tod ſich zu erbitten begann und flehete ſie: 
Simrod, das kleine Helvenbuch. 3 
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„D Herr, das Haupt vom Halſe mir ſcheiden laß dein Schwert: 
Dein Bette zu befteigen hielt mich das Glüd nicht werth, 

Sp gieb mid, nit zur Beute ter Heunen ſchnöder Luſt. 

Bon Freundeshand zu fterben fei Troft der duldenden Bruft.“ 


Der Yüngling ſprach: „Befleckt ih mid mit unſchulbgem But? 
Wär diefes Schwert die Feinde zu tilgen wohl noch gut, 

Wenn e8 gegraben hätte der liebften Freundin Grab? . 

Laß ab von folder Bitte, von eitler Furdt laß mir ab! 


„Der aus fo viel Gefahren mir half, fo mander Roth, 
Der {hätt auch vor den Heunen, wenn ihre Rache droht.“ 
Da blidt’ er nad ven Feinden, gar ſcharf war fein Geſicht: 
„Doch Hildegund, wie irrft bu, die Heunen find e8 ja nicht: 


„Rheinfranfen, MWibelungen, vie biefe Erde baun.” 

Und meiter ſpähend konnt er Hagens Helmzier ſchann. 

Da ſprach ver Held und lachte, vor Freuden lacht er hell: 
„Und Hagen ift mit ihnen, mein Freund, mein alter Gejell.“ 


Da trat er aus der Pforte der Telfenburg hervor 
Und fpradh: fie hört es drinnen: „An dieſem Bergesthor 
Gelob ich: nie berühme daheim mit heilem Haupt 
Ein Franke ſich, er habe von unſern Schägen geraubt.“ 


So ſprach er, doch zur Erde bog er die Knie ſofort, 
Dem Himmel abzubitten das allzuſtolze Wort. 

Dannu ſtand er auf und blickte die Helden muſternd an: 
„Von allen die ich ſchaue fürcht ich nicht Einen Mann 
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„Als Hagen ganz alleine: das ift ein kühner Helv; 

Auch weiß er wohl zu flreiten wie wir im Ehrenfeld: 

Er kennt unſre Waffen, kennt jede Liſt und Kunſt. 

Wenn Den vom Kampf zu mahnen gelingt durch des Himmels Gunſt, 


„So kehr ich heil dir wieder, Hilgunde, füße Braut!“ 
Als vor der engen Felsburg Herr Hagen jetzt geſchaut 

Den Freund und Bundesbruder, und wie das Thor ſo ſchmal, 
Da warnt’ er feinen Herren: „Hier frommt euch nicht die Ueberzahl. 


„Ihr feht, in folder Stellung Tann ihm nur Einer nahn, 
Den kedlich Zwölfen trugen. oft dieſe Augen fahr. 

Begebt Euch mit dem Starken nicht ohne Noth in Streit, 
Nach feinen goldnen Spangen wie begierig ihr auch feib. 


„Erſt ſchickt ihm einen Herold, mag fein, daß euch das frommt, 
Der nach Geſchlecht und Heimat ihn zur befragen kommt, 
Wohin, woher er fahre: er läßt vielleicht den Schag, 

Den Frieden zu erfaufen, und Niemand bleibt auf dem Plag. 


„Iſts Walther, wie ich glaube, das ift ein weiſer Mann, 
Der Königen wohl dienen und Ehre bieten kam; 

Wo nicht, fo iſts zum Kampfe noch immer früh genug.“ 

Der Rath gefiel dem König, er folgt’ ihm ohne Berzug. 


Nun war bei feinen Helden von Meß Herr Ortewein, 

Den fie den Alten nennen; der mufte Herolo fein. 

Er ſäumte fich nicht ange, er ritt anf fohnellem Roſs 

Dem Sängling zu, der ruhig noch ſtand vor feinem Felſenſchloß. 


- 
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Da bub er an: „Laß hören, wie bift du, Help, genannt? 
Sag an, wohin du reifeft, und fprid, aus welchem Land.“ 
Daranf zur Antwort gab ihm ver huchbeherzte Help: 

„Sag erit, ob das ® fragen aus eignem Sinn dir gefällt, 


„Ob di ein Andrer ſchickte? du bift hier nicht allein.“ 
Und kühnlich ſprach entgegen von Metz Herr Ortewein: 
„Herr Gunther will erfahren was ihm der Fremdling ſchafft 
Im Sande, wo der König. gebeut mit herrlicher Kraft." 


Auf folches Wort verjegte der junge Held gefaßt: 

„Was kümmert ihr mit Fragen den wegemüden Gaſt 

No an des Landes Marke? Doch — will e8 fo der Brauch, 
Biel muß ein Wandrer dulden, wohlan, fo duld ich dieſes aud). 


„Sch bin geheißen Walther; aus gothſchem Waskenland. 
Unmündgen Knaben hatte mein Vater mich gefanbt 
Als Geifel zu den Heimen: da weilt ich, bis ih num 
Zur füßen Heimat kehre, im Arm ber Lieben zu ruhn. 


„In Rheinfranken ſuch ih nur Frieden und Geleit.“ 

Da ſprach der folge Bote: „So fenve diefe Maid 

Und mit den beiden Schreinen das Roſs dem König zu, 

So läßt mit heilen Gliedern mein Herr- dich ziehen in Ruh.“ 


Unmwillig ſprach Herr Walther: „Wie fprichft du Thoren gleich! 
Nicht Tem id; deinen Yönig; doch wär er noch fo reich, 
So kann er nicht bewilligen was er nicht felbit beſitzt 

Und nimmer wirb erlangen, dieweil dieß gute Schwert noch blitzt. 


a3 37 ze 


„Dt er ein Gott, der Leben und heile Glieder -[chentt? 
Lieg ich in feinem Kerker, von Mauern vings umfchränkt? 
Band mir auf ven Rüden bie Hände ſchon fein Strick? 
So dürft! er Walthern vreuen, beträf ihn ſolches Geſchick. 


„Do höre, guter Degen: erläßt er mie den Streit 
(Er ift zum Kampf gelommen, das zeigt fein Eiſenkleid), 
Sp will ih, Ihn zu ehren, ber Koͤnigsnamen trägt, 
Hundert Spangen ſchicken, aus rothem Golde geprägt.” 


Mit diefer Antwort Tehrte Herr Ortewein zur Stund; 
Was fie gefprochen hatten that er den Helden fund. 

Herr Hagen riet) dem König: „Nimm an was er bir beut, 
So kannſt du reichlich lohnen Die dich begleiteten heut, 


„Und body den Streit vermeiden ver fhwerlich Sieg verfchaft: 
Noch ift dir Walther unfund und feine Heldenkraft. 
Mir träumte heut von Leide und nicht von Kriegesglück: 
Geſund zur Heimat fehren wir beive nimmer zurüd. 


„Einen wilden Bären nähten fah ih im Kampf mit bir: 
Ihr hattet lang gerungen, ba riß das grimme ‘hier 
Dir von der Hüfte nieder das Eine Schenfelbein - 

Daß Du im Blute lageſt befchwert mit töbtlicher Pein. 


„Als ich darauf mit Waffen dir raſch zu Hülfe fprang, 

Auf mich einhergefahren kams mit der Tate Schwang: 
Schs Zähne und Ein Auge ſchlug mir das Unthier aus, 
Drum meide, König, meide mit biefem Helden den Strauß." 
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Da ſprach König Gunther mit Stolz zu feinem Mann: 
„Ich höre wohl, du gleicheſt deinem Bater Albrian: 
Der trug auch eitel Zagen im feiner Falten Bruſt, 
Hat ftäts mit fehönen Worten den Kampf zu meiden gewuſt.“ 


Darob ergrimmte Hagen wohl in gerechtem Groll, 

Wenn anders ſeinem Herren ein Dienſtmann zürnen ſoll. 
Er ſprach: „Wohlan, ſo fechtet alleine dieſen Streit: 

Hier harrt er eures Angriffs, er flieht euch ſicher nicht weit. 


„Beſtehet ihn, ich harre des Ausgangs hier derweil; 

An all eurer Beute verlang ich keinen Theil.“ 

Er ſprachs und ſprang vom Pferde bei einem nahen Stein: 
Da ſaß er auf dem Schilde, den Kampf zu ſchauen, allein. 
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Siebentes Abenteuer. 
Wie Walther Gunthers Helden beſteht und zuerſt vier Recken. 


Da ſchickte feinen Herold Herr Gunther aber fort: 

„Geh Hin und fag, ich heifhe von ihm ven ganzen Hort. 
Berweigert ers, ich kenne bich kühn und ſtark genug: 

Nimm mit Gewalt die Beute, wenn beine Hand ihn erfehlug.“ 


Da ritt ver kühne Rede, von Met Herr Ortewein; 

Die guten Waffen glänzten ihm hell im Mondenſchein. 

Als er dem Gaſte nahte, rief er ihm zu von fern: 

„Dem Frankenkönig [hide den ganzen Hort, meinem Heren, 


„Daß heil du bleidft und länger ven Lebenden gejellt.“ 

Er hatt es wohl vernommen, doch ſchwieg ber ftarfe Held; 
Er hätte gerne näher ben grimmen Feind gefchaut. 

Als dieſer nun beranritt, da wiederholt' er es laut: 


„Dem König, meinem Herren, gieb all bein rothes Gold, 
Sieb feinen Schaf ihm wieder, fo wird fein Herz bir hol; 
Wo nicht, jo muſt du fterben: vie Wahl ift dir geftellt.“ 
Noch immer Frieden hoffend verfeßte Walther der Held: 
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„Was foll ich wiedergeben ? das Wort ift mir zu rund. 
Hab ich dem König Gunther geftohlen? thu mir kund; 
Hat er mir Geld geliehen, das alfo wuchern foll ? 
Heiſcht er von feinem Lande jo übermäßigen ZN? 


! 


„Hab ich8 verheert, verwüſtet, inbem ich es durchſchritt? 

Hab ichs geplündert, führ ich ven Raub im Schreine mit? 
Iſt diefes Voll ven Gäften fo hartgeſinnt und fcharf, 

Daß Niemand mit ven Füßen ven Grund berühren ihm barf? 


„Wohlen, ich will Die Wege verfteuern, pie ich gieng: 
Zweihundert goldne Spangen, ver Zoll ift nicht gering, 
Send id) dem König: werbe der {Friede mein: Gewinn.“ 
Do Ortewein verfeßte, der Held, mit wölfiſchem Sinn: 


„Du muſt erft beger bieten: thu deine Kiften auf, 

AN deine goldnen Schäge, io fommt zu Stand der Kauf. 
Ich will nicht länger zanfen hier wie ein altes Weib: 
Gieb was wir forvern, ober verliere Leben und Leib.“ 


Er ſprachs und in die Feßel des Schildes fuhr fein Arm 
Bis an den Ellenbogen: das ſchuf dem Feind nicht Harım. 
Da faßt’ er auch die Lanze und ſchoß mit ganzer Kraft, 
Daß zifhend durch die Lüfte hinfuhr ver efchene Schaft. 


Doc klüglich mien ver Süngling ven fcharfgeweßten Stahl: 
Da fuhr er in ven Boden und fchuf Fein blutig Mat. 

„Willſt du nun alfo Dingen?” hub Walther an ver Helb, 
„Mir ift es recht.” Schon hatt er ven-Sper hinüber geſchnellt. 
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Der traf die linke Seite des Schilds mit voller Macht; 
Dann Ortweind Hand, der eben das Schwert zu ziehn gebacht, 
Durchbohrt' er famt ver Hüfte; und weiter fuhr der Spieß, 
Der ans der Hüfte dringend dem Pferb ven Rüden durchſtieß. 


Das Rofs empfand die Wunde, da ſchnobs und bäumte fidh, 
Und abgefchättelt hätt es ven Reiter ficherlidh, 

Doc hielt auf feinem Rücken der firenge Sper ihn feft.. 

Da greift mit feiner Linken, indem ven Schild er entläßt, 


Der Franke nad. der Lanze, die Rechte zu befrein: 
Den Sper herauszuziehen müht fidy Herr Ortewein, 
Dem fo vie Hänve beive gefeßelt find zur Wehr: 

Das fah der kühne Gothe, da lief. er eilends daher, 


Zog ibm heraus bie Lanze, ftieß ihm ins Herz das Schwert: 
Zufammen ſtürzten blutend der Reiter und fein Pferb. 

Das fahen ans ver Ferne die ftohen Franken wild; 

Auch Hagen konnt eg ſehen dort auf dem Stein und dem Schild. 


Den es am meiften ſchmerzte, das war Herr Skaramund, 
(Seine Bruders Sohn, des Kimo geheißnen, frard uns kund) 
Auch Er von Met gelommen mit Ortwein feinem Ohm. 

Setzt um bes Vaters Bruder floß ihm von Zähren ein ‚Strom, 


Und fenfzend ſprach der Neffe: „Mich geht dieß an allein: 
Muß ich nicht felber fterben, wird füße Rache mein.” 
Schon flog, der fterben follte, der raſche Süngling vor; 
Kein andrer Tonnt ihm folgen, zu enge war das Felſenthor. 
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Einen Sper mit breitem Eifen ſchwang er in jever Hand. 

Als er nun fah, wie Walther fo unerfchroden ſtand 

Und rubig am ber Yelsburg als gäb es nicht Gefahr, 

Da fchwenkt’ er zähnelnirfchend des Roſsſchweiſs wehennes Haar, 


Und fprad: „Worauf vertrauft bu? woher die BZuverficht? 
Mich lockt nicht reihe Habe, um Schäge fecht ich nicht: 
Den Ohm zu rächen komm ih, den bu erfchlagen haft.“ 
Darauf gab ihm zur Antwort ber unvergleichlidhe Gaſt: 


„Wenn ihr mich überweifet, daß Ich ven Streit begann, 
Oder folcherlei Begegnung mein Thun entfchulogen kann, 
Sp mag das Herz durchbohren bein Sper mir gleich zur Stund.* 
Da warf der Lanzen-eine aus feiner Hand Skaramund, 


Und ließ die andre folgen. Der fühne Weigand 

Wich einer aus, die andre entſchüttelt' er vem Rand. 

‚ Da riß aus blanfer Scheide Slaramund das Schwert ſogleich, 
Des Feindes Stien zu fpalten mit einem fchmetternden Streich; 


Doch mit verhängtem Zügel trug ihn das Roſs zu nah: 
Aus Wunden Blut zu Ioden umfonft verſucht' er be. 

Er traf ihm mit dem Griffe den Helm, der laut erflang, 
Und helle Funken ftoben, da biefer Hieb ihm mifslang. 


Das ftolzge Roſs zu wenden bemühte ſich der Helb: 

Da hatte Walther graufam ihm unters Kinn gefchnellt 

Der Lanze fcharfes Eifen, daß er vom Sattel fiel. 
So bracht er auch den Neffen, wie erfi ven Obeim ans Ziel. 


a 3 6 


Das Haupt vom Halfe ſchied er ihm mit dem eiguen Schwert. 
Als Gunther fah erfchlagen den jungen Helden werth, 
Die grimmigen Genofen mahnt’ er zu neuem Streit: 
„Run ift er müde, laßt ihm fich zu erholen nicht Zeit. 


„Bald ſchwinden ihm die Kräfte, dann läßt er uns das Gut 
“ Und büßt verbfutend felber für das vergoßne Blut.“ 

Da ritt fi zu verfuchen der Dritte, Werinhard; 

Er war von Santen fommen, entftammt von teojijcher Art: 


Den Bogen und den Köcher: an Speres Statt er trug, 
Bon ferne ſtreitend ſchoß er ber Pfeile Hin genug 
Den Widerpart zu necken, ver Har befonnen ſtand 
Zum Schuß entgegenhaltend den fiebenhäutigen Rand: 


Oft wich er vor den Schüßen, oft fleng fein Schild fie auf; 
Des Schüßen wurbe ledig der Held zu leichtem Kauf. 
Schon hatt er fih verfchoßen, der Köcher war- ihm Teer; 
Der Held ſtand unverwundet: darob ergrimmte Jener ſchwer. 


Zum Schwerte greifend ritt er heran auf ſchnellem Roſs: 
„Du wuſteſt ſchlau zu meiden das luftige Geſchoß; 

So ſollſt du mm erproben des ſtarken Armes Macht.“ 
Herr Walther gab zur Antwort, indem er freudig erlacht: 


„Mir gleichen Kampf zu bieten haft vu zur lang geſäumt: 
Heran, dir wirft nicht Magen, daß ich die Zeit verträumt.“ 
Er warf mit ganzen Kräften ven Sper ans feiner Hand: 
Der traf des Feindes Mähre, ver er im Herzen ftille ſtand. 
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Das Rofs, das hoch fi bäumte, bie Luft mit Hufen ſchlug, 
Entſchleuderte dem Sattel ven Reiter, den es trug 

Und fiel auf ihn darniever. Herr Walther ſahs und fprang 
Herzu, Das Schwert zu rauben, das feine Yauft er entrang. 


Dann ihn des: Helms entblößend wand er das gelbe Haar 
Sih um die ftarfe Linke. Der Franke flehte zwar, 

Doch wollt ihn nicht erhören, wie ſehr er bat, der Held: 
„So haft dur nicht geſprochen, als bu bie Pfeile geſchnellt.“ 


Er fprachs und Tieß ihn Liegen, dem Rumpf gebrach das Haupt. 
Drei Leichen hatten Gunthern noch nicht des Muths beraubt, 
Noch mahnt’ er die Genoßen, ben Reden zu beftehn. 

Er dachte nicht, das heiße fich den Tod zu holen gehn. 


Da hub fih aus zum Pierten der Sachſe Edefried, 

Der einer Blutſchuld willen die liebe Heimat mied. 

Den er erfchlagen hatte, ver zählte Rächer viel; 

dest fprengt’ auf fchedgem Wallach er vor zum blutigen Spiel. 


Als er bereit den Starken fah fiehen, hub er an: 

„Biſt du kein Teiblich Wefen, das man berühren kann? 

Ein eitel Tuftgebilve, das jenem Hieb entfchlüpft? 

Ein Schrat willft du mir foheinen, der in den Wilpniffen hüpft.“ 


Da giebt ibm Walther Antwort, indem er laut erladit: 
„Ich bör es an der Sprache und ſeh es an der Tracht, 
Du ſtammſt aus Liftfahlen, wo man fehr Kiftig iſt. 
Wohlen, fo komm benn näher und thu mir fund beine Lift. 
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„Und kommſt du jemals wieder nad Sachſenland zuräd, 

So melde ven Liftfahlen was für ein prädtig Stüd 

Bon einem Schrat erwittert du haft im Wasgenwald.“ 

„Nun, wer du biſt,“ ſprach Jener, „erkunden werb ich es bald.“ 


Da zuckt' er mit dem Riemen den wohlbeſchlagnen Sper: 
Dem bog am Schild die Spitze, da macht' er Linksumkehr. 
Doch gab ihm Walther Antwort mit ſeiner Eſche Kraft: 
„Liſtfahle, zum Geſkenle ſtickt dir der Skrat dieſen Skaft: 


„Der iſt kein Koſtverächter, wie den du hergeſandt.“ 
Durch Holz und Leder bohrte dem feſten Schildesrand 

Der Sper, und durch den Panzer bis in der Lung er ſaß: 
Dem Rofs entſchleudert rollte der arme Eckfried ins Gras, 


Und Bäche Blutes ſchoßen ihm ſchwarzroth ans dem Hals: 
So traf ihn hier die Schwere des dort gemiednen Falls. 
Sein Rofs ergriff da Walther und trieb es hinter fich 

In die begrünte Halle: ba mocht es meiden rubiglid. 
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Achtes Abenteuer. 


% 


PA Die Walther vier Wormfer Degen befteht. 


Bier Helden zu verlieren, das deuchte Gunthern hart: 

Da erbot fi) noch zum Fünften der Degen Habımart. 
Gewiſſen Siegs gewärtig, ihn trog der eitle Sinn, 

Erbat er fi vom König des Gegners Schild zum Gewinn. 


Eh er fein Rofs erfprengte warf er die Lanze fort, 

Dem Schwert allein vertrauend, ihm fchiens ein befrer Hort. 
Als er gefperrt die Strafe nun ſah von Leichen vier, 

Und nicht hinüber wollte das ängftlich bäumende Thier, 


Da fprang er aus den Bügeln und fhritt zu Fuße vor. 
Herr Walther ſah ihn nahen dem engen Felſenthor; 

Da ſprach er aus dem Helme: „Du bift ein wadrer Held, 
Dem mit dem Unberittnen vom Roſs zu kämpfen miſsfällt.“ 


Doch Hawart gab ihm Antwort, vie Mang fo freundlich nicht: 
„Du falfher Wurm, voll Tüden auf Lug und Trug erpicht, 
Der du im Schuppenpanzer die Glieder bergend ſchmiegſt, 

Doch weift du zu verwunden wie bu im Kreiß geringelt liegſt. 


—— — 
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„Die Lanzen und die Pfeile vermiedſt du alle ſchlau: 
Sie kamen aus der Ferne und zielten nicht genau; 

Ich will mich vor dich ſtellen: laß ſehn, ob du ſo klug 
Den Hieben auch entgeheſt, vie meine Rechte dir ſchlug. 


„Um Eins will ich dich bitten: leg ab ben fchönen Schild: 
Er ift nun mein, der König gewährte mir ihn mild. 

Nie einen beßern fah ich noch irgend in ver Welt: 

Ih möcht ihn nicht verbauen, der meinen Augen gefällt. 


„Die kann er doch nicht frommen, umfonft ift beine Wehr; 
Und wenn du Mich auch zwängeft, wie biefe Recken hehr, 
Hier find mir noch der Freunde, noch ber: Berwandten viel: 
Sie brächten mich zu rächen dich befto eher ans Ziel. 


„Man läßt dich nicht von binnen nad Dem was du gethan; 
Ja wärbeft du ein Vogel und zögeft Flügel an, 

Du büßeft boch den Franken fo vieler Helden Mord.“ 

Mit unerjprodnem Muthe verjeite Walther fofort: 


„Das laßen wir bewenden; der Schilo bleibt aber mein: 

Ich ſchuld ihm viel, drum kann ich nicht fo undankbar fein. 
Er hat mich vor den Feinden geſchützt in mancher Schlacht, 
Hat manche Wund empfangen, bie mir felbft war zugedacht. 


„Die gut er heut mir biente, fah deiner Augen Schein: 
Daß du mit Walthern rebeft, verdank ich ihm allein.” 
Herr Hawart ſprach: „So wehre dich denn mit aller Kraft, 
Daß meine ſtarke Rechte dir nicht die Schutzwehr entrafft. 


L_-— — 
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„Mit deiner Linken halte bes Schildes Habe feft, 

Wie angeleimt die Finger ans Elfenbein -gepreist: 
Jedennoch erwerb ih was bu gemeigert haft. 

So weit bringft.du getragen des Schildes mächtige Laſt 


„Aus fernem Geunenreihe, aus Etzels Königsſitz, 

Und muft ihm jeßt entfagen vor meines Schwertes Blitz; 

Und nicht dem Schild alleine, dem Pferd, der Maid, dem Gold 
Mit Einem Mal: du ernteft num beiner Unthaten Solo.“ 


Da ſchwang er in den Händen bie grimme Waffe fchon. 
Hier der Garonn Erzeugter und dort des Rheines Sohn 
Begegnen ſich zum Angriff. Es ſtaunt der Wasgenwald 
Ob ihrer Waffen Blitzen, ob ihrer Arme Gewalt. 


Sturmkühne Helden beide, hochragend in der Wehr, 

Dem Schwerte der vertrauend, der furchtbar mit dem Sper, 
So wechſeln Stoß und Hiebe die Zwei in banger Schlacht. 
Wie von der Art getroffen der Eiche Wucht darniederkracht, 


So hallen ihre Schilde, fo fhallt der Eifenhut. 

Betroffen fehn die Tranfen was Wunder Walther thut: 
Daf nie fein Muth erlahmet, ihm nie die Kraft gebricht, 
Der ohne ſich zu ruhen fo viel ver Helden nieberficht. 


Test hebt im Kampf ſich wieder der Wormſer hoch empor, 
Er zudt den Stahl gewaltig und bringt auf Walther vor, 
Gewiſs den Kampf zu enden mit biefem mächtgen Streich. 
Doc mit dem Schilde fieng ihn ver auf und ſchlug ihm zugleich, 
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Das Eifen aus der Rechten; fern blinkt’ es noch im Laub. 
Erſchrocken fpürt ver Franke des theuern Schwertes Raub. 
Es wiever zu gewinnen eilt er ihm nad) geſchwind; 

Doch leichter auf ven Füßen mar Alplers biähenves Kind. 


Da rief er, ihn ereilend: „Wohin? nimm beinen Schild.“ 
Zugleich mit beiven Händen faßt er- die Lanze wilb 

Und zudt fie nach dem Gegner: wie der getroffen fällt, 

Laßt ihm den Schild nachbonuern der graufam fpottende Held. 


Nicht länger ſäumt der Yüngling: ſchon tritt des GSiegers Fuß 
Dem Franken anf ven Naden, ver fterben lernen muß, . 

Die bintge Lanze vrüdt er ihm tiefer ins Genick 

Und beftet an ben Boden des Feindes brechenden Blick. 


- 


Erſchlagen liegen Fünfe: wer will der Sechſte fein? 

Der Sechſte war Herr Patafried, den an des Tages Schein 
Geber die Schweiter Hagens. Als der ihn reiten ſah, 

Mit Bitten und mit Flehen beichwor ver Oheim ibn ba; 


„Wohin, Unfel’ger, vennft du? Dort lacht ver Tod dich an; 

Die Norne will dich küſſen: o Neffe, laf ven Wahn: u 
Mit Walthern dich zu meßen reicht dir die Kraft nicht, Kind.“ 
Den Yüngling trieb der Ehrgeiz, er ſchlug die Mahnung in den Wind. 


Da Ihöpfte tiefe Seufzer Herr Hagen kummervoll. 
„O ſchnöde Habſücht,“ rief er; „du heiſcheſt theuern Zoll! 
So vieler Uebel Quelle, ſo bittern Leides Grund, 


O fuüllteſt du mit Gold nur den unerſättlichen Schlund! 
Simrod, das Kleine Heidenbuch. 4 
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- „Doch gehrft du Menfchenopfer: ſie vennen in den Tod, 


Ins ewge Höllenfener, o Geiz, anf bein Gebot. 
Möcht ich den theuern Neffen erretten jegt ver bir: 
Du lodft ihn ind Verderben, des Goldes blinde Begier. 


„Was richt ich deiner Mutter, Berlorener, num aus? 

Wer tröftet dir die Gattin daheim im öden Haus, 

Der nicht einmal im Leide zum Troſt ein Säugling bleibt: 
Woher die Wuth, Vermeßner, die aus dem Leben did, treibt?“ 


So ſprach er und befprengte mit Thränen Bruſt und Schooß; 
„Lebwohl du Schöner!” rang ſich ihm unter Schluchzen los. 
Bergebens, nicht bewegt’ er des Neffen kühnes Herz. 

Bon ferne hörte Walther des alten Schwurbruders Schmerz. 


Als Jener nun beranritt, ſprach er ihn an und bat: 
„Folge, wadrer Jüngling, dem treugemeinten Kath, 
Erhalte dich, noch ſollſt du viel fhöne Tage ſchaun: 
Steh ab, denn glaube wahrlich, dich täufcht bein feftes Bertram. 


„Sieh bier der ſtarken Helden jo Biel dem Tod gejellt. 

Erlaß e8 mir: du möchteſt, wenn meine Hand vich fällt, 

Mir ſchlimmern Feind erweden.” Da ſprach Herr Patafriep: 
Was kümmert dich, Mordrecke, welch Looß das Glück mir befchien? 


„Du muft mid) jeßt beftehen, das Reden frommt nicht mehr.“ 
So ſprach der Knab und zielte ven Inotigen Sper. 

Als diefen Walther abwies mit feinem eignen Schaft, 

Bom Wind getragen flog er und von bes Schleudernden Kraft 
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Bis in die Burg und fpiehte fich in den Hafen ein 
Der Jungfrau zu Füßen. Das bange Mägvelein 

Schrie weiblich auf; doch faßte fie ſich und blidte bin, 
Ob noch ihre Walther lebe: das ſchuf ihr Freudengewinn. 


Noch einmal mahnte Walther ven Sängling von ber Bahn; 
Der aber zudte grimmig dad Schwert, und rannt ihn an 
Mit hochgeſchwungner Klinge. Unmuthig ſahs ver Held 
Und Inirfchte wie ein Eber, den rings bie Säger umflellt. 


Als nun zum Hieb der Franke ansholt mit aller Macht, 
Berbirgt er fi, vom Nabel des. Schildes überdacht: 

Da reift ven Jungling niever des eiteln Streiches Wucht. 
Wie gerne flöh er jetzo, blieb’ ihm bie Zeit nur zur Flucht. 


Er lag auf beiden Knieen und auf der Einen Hand; 

Doch griff er ſich zu decken nach feinem Schildesrand, 

Und als jest Walther nahte, erhob er fih mit Müb,- 
Ihn nochmals zu beftehen; doch kam der Held ihm zu fruh. 


Erfchroden ſtand der Jüngling und hielt den Schild ſich ver: 
Da brach die Lanze Walthers hindurch ein weites Thor 

Und drang ihm durch ben Banzer tief in die Weichen ein: 
Ihm quoll das Eingeweide hervor mit töntlicher Pein. 


Was foll ich weiter fagen! Unfelger Patafried! 

Was folgt’ er nicht dem Oheim, ver ihm fo treulich rieth? 
Nun färbt das Blut den Boden, das ihn jo warm durchwallt: 
Er gab den Geift ver Hölle, ven Leib ven Thieren in Wald. 
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Den jungen Freuud zu rächen ſchwur Gerwig, fein Genoß. 
Er fam einher gefahren auf feinem ftarfen Roſs, 

Und wo die ſchmale Straße die Leichen noch verengt, 

Mit Einem kühnen Sate war er hinüber gejprengt. 


Das Haupt vom Rumpfe löfte dem Feind mit deſſen Schwert 
Der ſturmkühne Walther, als mit der Art bewehrt 

Herr Gerwig kam und jählings ſie ihm entgegenwarf, 

Der Franken alte Waffe; zweiſchneidig war ſie und ſcharf. 


Der edle Held, erſchrocken, daß er ſich wehren muß, 

Deckt mit dem Schild noch glücklich ſich vor dem grimmen Schuß. 
Die blutge Klinge ſtieß er in der Scheide grünes Rohr 

Und ſprang die Lanze holen, die da lehnt' am Felſenthor. 


Ihr hättet zweier Männer furchtbaren Kampf geſchaut: 
Invem fie ſich beſtanden, fie. ſprachen feinen Laut,’ 

So war auf Wehr und Angriff ihr Geiſt allein bedacht. 

Der Freunde Blut zu rächen ritt Der zur einſamen Schlacht; 


Dem war des Lebens Rettung das höchſte Ziel des Kriegs, 
Doch gern, wenn es vergönnt wär, erfreut’ er ſich des Siegs. 
So deckt' er, zielte Jener; fiel aus und Jener wid: | 
Des Kampfes Looße mifchten Glück und Tugend wunderlich. 


Walther trug die Lanze, Gerwig ſchwang das Schwert: 
Da ſchien wohl der im Vortheil, der länger war bewehrt; 
Doch Jener trieb im Kreiße das fehnelle Roſs umber 
Den Gegner zu ermüden und auszuweichen dem Sper. 
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Der Held begann zu zürnen: am Ende warb er wild: 

Da hob er mit ver Lanze von unten Gerwigs Schild 

Und ſchob ihm in die Seite den foharfgeweßten Spieß: ' 
Vom Pferve ſtürzt' er rücklings, indem er lauten Schrei entflieh 


Und feinen Fall bejammernd mit Füßen ſchlug das Feld; 
Auch ihm vom Rumpfe löfte das Haupt ver ftarfe Helv. 
Als er noch lebte, hieß er ein Graf im Wormfer Gau: 
Die Wormfer Helden ftarrten entfegt ver bintigen Schau. 


Da baten fie den König: „Uns bringt der Kampf nicht Glück: 
Laßt ihn denn ziehn und reiten wir jelbft nach Worms zurüd.” 
Doch Der begann zu toben und ſprach vor Eifer blind: 

„Ihr oft erprobten Herzen, zu Wehr und Angriff geſchwind, 


„Darf end; vie Furcht befchleihen, wo Zorn geziemt allein? 
Wollt ihr mit Spott und Schande wohl ziehn vom Wasgenftein ? 
Das bleibe fern, ihr Helden: eh ich vor Scham fo roth- 

Mich in der Heimat zeigte, ftärb ich hier dreimal ven Tor. 


„Soll ver unblutig heimziehn, der uns die Frennde ſchlug? 


Daß er den Schag entführte war und zum Streit genug, 
Und wär uns jegt bie Rache fein ftärker Aufgebot? 
Laßt Blut das Blut entfühnen, ven Tod vergelte der Tod.“ 


Mit Worten fo entzündet er die Andern thöricht all, 
Daß fie des Heils vergeßend nicht bebten vor dem Fall. 
Und wie zum Wettlauf rennten fie jegt einander vor 
Zum fihern Todesziele, wär nicht fo enge das Thor. 
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Während Jene ftreiten Wer fich zuerft ihm ſtellt, 

Den Helm nahm vom Haupte Walther ver ſtarke Helv. 
Dort an dem Baumaft band er ihn fefl; ihm mar fo heiß. 
Nun ſchöpft' er Luft und wifchte fich von der Stirne den Schweiß. 


Indem er fo fi fühlte, da ließ auf fhnellem Gaul 

Die Andern all dahinter Herr Ranbolf, und nit faul . 

Stieß er die fcharfe Lanze dem Helden grad aufs Herz. 
Doch fo gebärtet hatte Wieland des Panzers gutes Erz, 


Die Spige muſte brechen; fonft war. ver Tod fein Look. 
Herr Walther, noch erfchroden vom unverhofften Stoß, 
Griff eilends nach dem Schilde: da fland er fampfbereit; 
Doch auch den Helm zu holen hatt er für dießmal nicht Zeit. 


Die Lanze war verfchoßen, zum Schwert ber Franke griff, 

Und wie der Stahl geſchwungen hell durch die Lüfte pfiff, 

Zwei Locken von der Scheitel ſchor er dem Gothen ab; 

Das Haupt blieb unverwundet; noch ſollt er nicht in fein Grab. 


Doch gleich zum andern Streiche holt Jener mächtig aus; 

Er warf den Schild dagegen: da fuhr das Schwert im Saus 
So tief ihm ins Geſpänge des Schildes, daß den Stahl 
Randolf nicht löfen konnte: das ſchuf dem Zürnenden Qual. 


Den Vortheil zu erfpähen gebrach es nicht an Witz 

Dem fturmfühnen Walther: er fprang wie der Blitz 
Zuräd mit feinem Schilde, und ri ven Feind mit Macht 
Zu Boden, der die Waffe nicht gleich zu laßen gebacht. 





Dann trat er mit den Füßen ibm auf die Bruft und fpradh: 
„Nun zablft du mit dem Haupte mir meiner Glatze Schmad). 
Du möchteft fonft noch pralen damit vor deinem Weib.” 

Da hatt er ſchon dem Flehenden genommen Leben und Leib. 


Neuntes Abenteuer. 


Wie Walther die leten vier Helben beftebt. 


Das fehrete nicht die Franken, die jetst auf Helmnot baun, 
Dem ungefügen Neunten; man burft ihm wohl vertraun: 

Er warf ven mächtigen Dreizack am breifachen Seil 

Gewaltig durch die Lüfte, und Wen er traf, der warb nicht Heil, 


Des Seiles Enven follten ihm ber Gefährten drei 

Im Rüden ſtehend halten: wenn es gelungen fei 

Und die geworfnen Hafen feft ſäßen in dem Schild, 
Daß fie aus Kräften zögen ven Feind hinab ins Gefild. 


Bon ſolcher Liſt erhofften fie den gewiſſen Sieg. 

Herr Helmnot ohne Säumen das Leichenfelo erftieg, 
Und wie er fi die Arme mit aller Kraft durchgoß, 
Wägt’ er mit beiven Händen das ungewiffe Geſchoß: 


„Dieß Eifen lehrt Dich ſterben, Kahllopf,“ rief er aus. 

Da flog die Lüfte theilend der Dreisad hin im Saus, 

So ſchießt die Schlange ziſchend vom Baum auf ihren Raub, 
‚Dem lang fie aufgelauert aus dichtverhüllendem Laub. 
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Was weiter? Nicht verfehlte der Wurf das nahe Ziel: 
Das Schilngehäufe dröhnte, in-bas der Dreizad. fiel, 
Tief bohrt! e8 in die Buckel fi mit ben Hafen ein: 
Vom Siegsgeſchrei der Franken erſcholl ver Berg und ber Hain. 


Sie werfen Schild und Waffe zu Beben unbedacht 

Und ziehen an ven Seilen zumal mit ganzer Macht, 
Daß von den Stirnen triefend der Schweiß zu Bovden fällt; 
Der König hatte felber ſich folcher Arbeit gefellt. 


Doch an den Boden wurzelnd ſtand Walther als ein Baum, 
Der ftolz die Krone breitet in freiem Himmelsraum. 

Zur Wette zogen Jene und mahnten ſich: „Den Schilo 
Nur erft herab! fo fangen wir uns lebendig das Wild.“ 


Die an den Seilen zogen, die fein euch jetzt benannt: 

Herr Helmnot der Neunte, der ift euch ſchon bekannt. 

Der zehnte war von Straßburg Droge, ber ſchnelle Mann, 
Tannaſt von Speir der eilfte, ein ſtarker Aft aus dem Tann. 


Der Zwölfte war Herr Gunther, dem Hagen zum Erſatz. 
Die Bier am Seile mühten fi ab in großer Hat. 

Sie zogen AU an Einem und fchrien und lärmten laut. 
Berächtlich hatt er lange das eitle Mühen geichaut; 


Jetzt währt’ es ihm zu lange: ex ließ, des Helmes bloß, 

Auf Schwert und Panzer trauend, den Schildrand plöglid los: 
Da flürzten fie zu Boden, die Bier am ſchnöden Seil. 
Trohlodend ſah es Walther: da ſprang er näher in Eil. 


aa 8 we 


- Den er zuerft erreichte, wer war e8? Hehmnot: 

Dem warb der Helm .gefpalten, und zu noch größrer Noth 
Durch Haupt und Naden faufte ber mörderiſche Stahl. 
Das Blut entfloß in Strömen und Leib und Leben zumal. 


Da wanbt er fi) zu Droge, ter feft im Seile bieng 

Und den des Freundes Sterben zu. Herzen fehredvoll gieng. 
Doch größer war der Schreden, als jegt der grimme Feind 
Da ſtand mit bloßem Schwerte, ihm felbft zu treffen gemeint. 


Im Seil verftridt verſucht' er zu flichn und Schild und Schwert 
Zu holen: aljo hätt er des Helven fich erwehrt; 

Doch ſchneller war Herr Walther; auch flärfer mocht ex jein, 
Er ſchwang das Schwert und hieb ihm bie Wabe nieder vom Bein, 


Dann lief er vem Gelähmten voraus, ver fehnelle Saft, 
Und eh ihn Der erreichte hatt er ven Schild gefaßt. 
Der wunde Droge ſah ed; doch war er nicht jo mund, 
Einen ungefügen Feldſtein riß er empor aus dem Grund 


Und warf ihn, daß in Stüde ſein eigner Schildrand gieng 

Und nur noch an der Stierkaut das Holsgeftelle hieng. 

Dann kniet' er raſch zur Erde, ergriff fein Schwert und ſchwang 
Es aus der grünen Scheibe, daß heil die Luft ihm erflang. 


Und konnt er nicht bewähren der Seele heißes Glühn, 

Doch zeigte fein Gebaren wie ſtolz er war und kühn. 

Ob ihn der Top anlachte, er überfah es wild. 

„Daß mir der Freund num Fame, oder hätt ic) noch meinen Schild! 
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„Der Zufall hat den Sieg dir, nicht Die gepriefne Kraft | 
Ueber Drogos Stärke,” rief er ergrimmt, „verichafft. 

Nun hole zu dem Schilde dir aud mein gute8 Schwert.“ 
„Sch komme,“ rief er lachend, von jenem Wurf unverfehrt. 


Herr Walther kam und flug ihm ven hochgeſchwungnen Arm 
Darniever famt dem Schwerte: fo ſchuf es ihm nicht Harm. 
Doch jegt zum andern Hiebe fprang ver Gewaltge vor: 

Der ſcheidenden Seele wollt er erſchließen das Thor. 


Da kam, ihn zu befhirmen, ver Freund, ven er verlangt 

(Er Hatte mit dem König nah Schwert und Schild gelangt), 
Herr Tannaft kam und deckte den Freund vor Walthers Streich. 
Doch auf den Schirmer Tehrte den Zorn der Schredliche gleich 


Und hieb ihm aus ver Achfel heraus pas Schulterblatt; 

Dann fuhr, die Flanke fpaltene, vie Klinge ſcharf und glatt 
Ihm tief ins Eingeweive: da fiel er auf ven Plan. 

„Lebwohl!“ fo grüßt’ er ſcheidend ven Freund und blickt’ ihn zärtlich an. 


Da fleht ums liebe Leben Herr Droge nicht, ex ſchalt 
Und reizte noch den Sieger, ber mit dem Tod vergalt: 
Er drüdt ihm um die Kehle ver Kette Goldgeflecht: 
„Der Hölle fpar’8 und melde mie du bie Brüder gerächt.“ 


Da wälzte fi im Staube das Freundespaar gejellt - 

Und ſchlug mit beiden Füßen das blutge Leichenfelb.- 

Mit Seufzen ſahs Herr Gunther: er fprang zu Roſs und maß 
-Den kurzen Weg zu Hagen, ver abfeit3 trauernd noch fa. 
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Zehntes Abenteuer. 
Wie Gunther Hagen bewegte 


Als Gunther kam geritten und Hagen ſitzen fand 

So traurig auf dem Schilde dort an der Felſenwand, 

Da bat-er ven Getreuen ans ganzer Herzensmacht, 

Mit ihm zu gehn und nochmals zu erneun bie blutge Schlacht. 


Da ſprach zu feinem König der zürnende Mann: 

„Richt alſo, Herr, ich gleiche meinem Vater Aldrian: 

Der trug auch eitel Zagen in ſeiner kalten Bruſt, 

Hat ſtäts mit ſchönen Worten den Kampf zu meiden gewuſt. 


„Ich tauge nicht zu Schlachten, du haſt es ſelbſt geſagt: 

Drum ſuch dir andre Helfer, heißmuthig, unverzagt 

Ich zittre, wenn ich ſehe, daß ſich ein Schwert entblößt, 

Das warb mir mit der Muttermilch ſchon in vie Seele geflößt.“ 


Sp weigerte fih Hagen: Herr Gunther ließ nicht nad 
Und ſucht' ihn zu begüten indem er freundlich fpradh : 
„O nicht in dieſer Stunde gedenke meiner Schulb, 

Dei aller Lieb und Treue und bei der Himmlifchen Hulp! 
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„Was ich im Zorn gerevet bedachtlos, übereilt, 

Wenn wir nach Haufe fommen, ich büß es umvermeilt. 
Mit Burgen und mit Stäbten bezahl ich Dir das Wort; 
Set dent an der Genoßen, ber Freunde bintigen Mord. 


„Auf viefen Wüthrich wende den Grimm flatt auf ven Herm: 
Ich bin genug gezächtigt: geneigt bat fi mein Stern. 

Die ſtolze Macht der Franken, fo lang pas Haupt der Welt, 
Der bat die ftärfften Säulen. ver Eine Fremdling gefällt. 


„Noch ift der Heinfte Schade fo vieler Helden Tod: 

Der Schimpf im eignen Lande, das ift die gröfte Noth. 
Nun ziſchen wohl vie Franken bei unfrer Wieberfehr, 
Ungeftraft erfchlagen hab uns Ein Mann das ganze Heer.“ 


Herr Hagen ſchwieg: im Herzen erwog er oft aufs Neu 

Die Walthern in der Iugend fo oft gelobte Tren. 

Doch auch des Herrn gedacht er, und was bier war gefchehn, 
Und wie er vie Genoßen, ven Neffen fterben gefehn. 


Herr Gunther ſah ihn ſchwanken, va bat und fleht’ er ihn 
Bis fih vor feinem König der Helv zu ſchämen ſchien. 
Die Ehre zu verlieren auch fühlt’ er ſich bedroht, 

Wenn er fich fparen wollte bei aljo bringenber Noth. 


Da brach fein langes Schweigen ver Degen und begann: - 
„Wozu, gewaltiger König, verführft vu deinen Dann? | 

Ich folge dem Gebieter; doch ſprich, wohin ich fol? 

Wer in ven Abgrund [pränge, nennft bu den kühn ober toll? 
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„Ich weiß ven Gothenfürften To fürdterlich im Feld: 
Wie er da fteht, von Wellen im engen Thor umftellt, : 


Scheut er ein ganz Geſchwader wie Einen Mann, nidyt mehr. 


Und käm zu Fuß, zu Roſſe der Franken mächtiges Heer, 


„Es würde dem gefchehen wie biefen hier gefchah. | 
Doch weil ich feh, die Schande geht beinem Herzen nah, 
Und näher als der Schade, unb daß bu fo von bier > 
Nicht ſcheiden willſt gefchlagen, fo hab ich Mitleid mit bir, 


„Und mehr gilt deine Ehre mir als das eigne Leib. 

- Schon denk ich nad) dem Wege zum Sieg in biefem Streit; 
Doch der ift nicht zu finden als dieſen Höhen fern. 

Um den geliebten Neffen, geftehen will ich8 dem Herrn, 


„Hätt ich dem Freund die Treue gebrochen nimmerbar; 
Doch dir zu Lieb begeb ich mein Leben in Gefahr. 
Nur wiße, nicht gelegen ift diefer Ort zum Streit‘ 
Wir ziehen ab, und laßen auch ihm zum Abzuge Zeit. 


„So weiden wir die Koffe und fpähn, wohin er zieht, 
Wenn er die enge Felsburg verlaßend heimwärts flieht. 
Er wird uns ferne wähnen: wenn dann ind offne Feld 
Si wagt mit feinem Horte und mit der Yungfeau ver Held, 


„So folgen wir im Rüden und plötzlich ftehn wir ba, 
Wenn er ernenten Angriffs fich Längft nicht mehr verfah.. 
Dann mögen wir verfuchen ob ihn ein Schwert verlegt: 
Auf diefen Anfchlag hab ich all meine Hoffnung gefegt. 
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„Daun magft du kämpfen, König, wenn dich der Kampf erfreut. 
Ich weiß, daß er uns Beiden zu ftehen fich nicht fchent. 

Doc Uns ift Noth zu fliehen, wo nicht, ein Herz voll Muth.“ 
Der Rath gefiel vem König, er ſchien ihm dienlich und gut. 


Da umbalft er ven Getreuen, mit einem freubgen Kufs 
Den neuen Bund befiegelnd und ſolcher That Beſchluß. 

. Sie zogen ab und fanden auf fchattgen Höhen bald 

Den Pferden füße Weine, ſich felbft bequemen Hinterhalt. 
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Eilftes Abenteuer. 
Wie Gunther und Hagen mit Walthern den Kampf begannen. 


Die Sonne war gefunfen, ver heiße Tag vollbracht, 

Nun kam beraufgezogen des Mondes volle Pracht: 

Da gieng mit fi zu Rathe ver weile Weigand, 

Was ihm am beften wäre bei der Sachen ängfilichem Stand: 


Die ftille Nacht verbringen in feinem Felſenhorſt, 

Oder heimwärts ziehen durch dd Geſtrüpp im Yorft. 

Lang ſchwankt' er unentfchteven auf hoher Sorgen Mer 
Und wog das Ein und Andre im Geifte prüfen ‚hin und her. 


Am Meiften war ihm Hagen verbächtig und ver Kufs, 
Wie ihn der König herzte bei der Beredung Schluß. 

Nicht wuft er zu erdenken was ihre Abficht fet: 

Sind fie gen Worms geritten um mehr ver Kämpfer herbei 


Zu holen? Ober liegen fie nah im Hinterhalt? 

Sich zu verirren forgt’ ev dabei im tiefen Wald, 

Daß er vielleicht ins Dornicht geriethe, daß die Wuth 

Der wilden Thier ihm vaubte die Maid, fein Löftlichfles Gut. 
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Die AU im Geift erwogen hätt er gebanfenvoll, 

Als zu entfchloßner Rede feine Stimme jett erſcholl: 
„Ich bleib auf viefer Höhe bis uns der Morgen tagt, 
Damit ver ftolze König vor feinen Freunden nicht fagt, 


„Ich fei ihm enteonnen zur Nachtzeit ald ein Dieb.” 

Er ſprachs und ſchwang die Waffe zu manchem fehnellen Hieb 
Durch Dornen und Gefträppe: vie Straße zu verbaun 

Zum engen Felſenthore hatt er fie nievergehaun. - 


Mit beißen Seufzern kehrt' er fich zu ven Leichen dann 

Und fügte jedem Leibe fein Haupt wieber an. 

Jetzt kniet' er bin, gen Morgen gelehrt das Angeficht, 

Das bloße Schwert in Händen beginnt er flehenp und fpricht: 


„D bu der Dinge Schöpfer, der Alles weiß und fieht 

Und ohne deſſen Willen auf Erben nichts gefchicht, 

Ich danke dir, Allvater: mich hat bein ſtarker Arm 

"Bor Top und aller Schande bewahrt im feindlichen Schwarm. 


„Jetzt aus bewegtem Herzen vernimm mein Flehn mit Huld; 
Dem Schuldigen vergieblt du und zächtigft nur bie Schulb: 
D laß in deinem Reiche verjüngt mich wiederſchaum 

Die meinem Schwert gefallen ich bier erblide mit Graun.“ 


Nachdem er fo gebetet, erhob er ſich und trieb 

Zufammen was von Pferden ber Gegner übrig blieb, 

‚Und band fte feft mit Weiden, uur fechfe noch, nicht mehr, 

Denn drei entführte Gunther und zwei durchbohrte ſein Sper. 
Sim rock, das kleine Heldenbuch. 
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Da löſt er fi) ven Gürtel und bob, ber mübe Saft, 
Vom dampfend heißen Xeibe ver fchweren Rüſtung Laft. 
Dann Hildegunden grüßen mit froher Stimme Laut 
Sucht’ er das Leid zu ftillen ver tiefbefimmerten Braut, 


Nach folder Tagsbeſchwerde war ihnen Stärkung Noth: 
Sie fanden in den Schreinen ven Weit und and das Brot. 
Es war zur ſpäten Stunde: ber Degen dachte nun 

Auf ſeinen Schild gelagert die müden Glieder zu ruhn. 


Da bat er die Geliebte, daß ſie getreue Wacht 
Beim erſten Schlaf ihm hielte; „den andern Theil der Nacht, 
Wo mehr Gefahr uns dreuet, will Ich dein Wächter ſein.“ 
Da ſaß ſie ihm zu Häupten: beruhigt ſchlummert' er ein; 


Sie aber hielt die Lieder ſich offen mit Geſang. 

Der erſte Schlummer währte dem Helden nicht gar lang: 
Da dehnt' er nicht die Glieder, er ſprang empor geſchwind 
Und hieß nun auch der Ruhe genießen Herigers Kind. 


Geſtützt auf ſeine Lanze vertrieb der Held die Zeit 

Die Pferde jetzt umgehend und jetzt die ſchöne Maid. 

Auch trat er wohl zum. Walle mit lauſchendem Ohr 
Und hoffte fläts, es färbe fich Bald das äftliche Thor. 


As nun am Himmel leuchtend erſchien der Morgenſtern 
Und faum ver Tag ergraute; bie Sonne war noch fern, 
Doch hatte ſchon die Gräſer ein kühler Thau genebt: 
Zum erften Tagwerk wandte der kühne Singling ſich jetzt. 
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Hin lehnt er feine Lanze und trat auf’ Leichenfeld: 

Die Waffen der Erfchlagnen zu fammeln gieng der Help; 

Nur Spangen, Schwerter, Helme, den Harniſch und den Schilv, 
Den Gürtel auch; bie Kleider Tieß er den Schlummernven mild. 


Damit belud der Reiter. der fremben Roſſe vier, 

Die Braut erweckend hob er fie auf das fünfte Thier; 
Er ſelbſt befchritt- das fechfte; den Löwen zog er nad) 
Am Zügel, als er jetzo den Wall der Dörner durchbrach. 


Doc erft zur Werne fandt er der Haren Augen Stra, 
Mit ſcharfen Ohren laufcht er hinunter in das Thal, 
Ob er fein Flüftern hörte, nicht ſtolzer Männer Schritt, 
Nicht einen Zaum erklingen, eines Hufes eifernen Tritt. 


Als Alles fchwieg, entließ er. die Säumer aus dem Thor - 
. Mit feiner Tchweren Bente, die Maid auch ſandt' er vor, 
Dann fam er felbft geritten in vollem Waffenftaat; 

Der Löwe mit den Schreinen zuletzt die Straße betrat. 


Sie waren taufend Schritte geritten oder mehr, 

Die bange Jungfrau blickte mit Sorgen rings umher, 

Da ſah fie port vom Hügel zwei rafhe Männer nahn: 

Bor Schred erbleichenn trieb fie zur Flucht den Bräutigam an. 


„Run naht uns lang verfhoben ver Tod. Sie kommen: flieh!“ 
Da wandte ſich Herr Walther und gleich "erkannt er fie. | 
Er ſprach: „So Viele farben, die ich vom Pferde flah, - 
Und follt ich jetzt für Ehre mir Spott erwerben und Schmach? 
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„Aus tiefen Wunden lieber erblühe mir der Tod, 

Eh ich dem Land entlaufe nad eitler Furcht Gebot. 

Auch wär es noch zu frühe, verzweifelt ih am Heil. 

Groß ift die Noth, dech hab ih wohl auch am Glüde noch Theil, 


„Nimm du ven Zaum des Löwen, der unfre Schäße trägt, 
Und eile zu dem Haine, ber bort die Wipfel regt; . 

Ich will der Feinde harren an biefem Bergeshang: 

Wie auch das Ende werde, fie finden freudgen Empfang.“ 


Da folgte dem Gebote das eble Frauenbild. 

Mit eingelegter Lanze, mit anfgehobnem Schild, 

Verſucht' er in ven Waffen das unbelannte Roſs. 

Wie nun mit dem Gefährten vom Hügel Gunther niederſchoß, 


Mit ftolzen Worten fuhr er von fern. den Helden an: 

„Hei, grimmer Feind, willfommen uns hier auf offnem Plan. 
Jetzt fletſcheſt du tie Zähne nicht länger wie ein Hund 

So mwüthig uns entgegen aus dem unnahbaren Schlund. 


„Jetzt gilts im Freien fechten, wenn bir ver Muth nod reicht: 
Laß fehen, ob Das Ende dann wohl dem Anfang gleicht. 

Zwar weiß ich, daß um Lohn vu das Glück, vie Metze, dangſt, 
Und darum nicht zu fliehen noch zu vertragen -verlangft.“ 


Da entgegnete dem König der Held mit feinem Wort, 

Wie taub zu dem.Gefährten gewandt ſprach er fofort: 
„Mit dir hab ich zu reden, Hagen, halt einmal, 

Was iſts, daB beine Freundſchaft fo nnverfehens mir ſtahl? 
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„Als aus den Heunenreichen dich vor mir rief das Looß, 
Da rißeft du mit Schmerzen von meiner Bruft dich los. 
Was that ich Dir zu Leide, daß bu mir Feind bift jegt? 
IH hatte große Hoffnung auf di, ach eitle, gefekt. 


„Wenn du dem Elend, dacht ich, ven Freund entflohn vernähmft, 
Daß du mit Bruberfäffen ihm gleich entgegen kämſt, 

Ihn dringend einzuladen zu deines Hauſes Kaft 

Und heim zu feinem Vater dann zu geleiten ven Gaſt. 


„Ich forgte gar, du möchtet mir allzugütig fein: 

Deine Gaben abzulehnen ſchuf meinem Herzen Pein. 

Das fremde Land durchſtreichend hab ich zum Troſt gemeint: 
Im Frankenlande find ih, wenn Sagen lebt, keinen Feind. 


„Denk unfrer Jugeudſpiele, denk unfrer Kinverkuft, 
Wie wir gefellig aßen und fohliefen Bruft au Bruſt. 
Stäts hielten wir zufammen und giengen Hand in Hand; 
Als ungertrennlich waren wir allen Leuten befannt. 


„Wir wurden Bundesbrüder und miſchten unfer Blut: 

Da galt uns diefe Freundſchaft wohl für das höchſte Gut; 
Daheim und vor dem Feinde bewies fich oft ihr Werth. - 
Was ift Daraus geworben? wie hat die Welt ſich verfehrt? 


„Vergaß ich doch des Vaters in deinem Angeficht, 
Vergaß der lieben Heimat und füher Kindespflicht. 

Wie tilgft du aus dem Herzen die oft gelobte Tren? ° - 
Ein Meineid wärs, die Götter zu erzlirnen trage Scheu, 
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„Thu mir in diefer Stunde nicht Haß flatt Liebe fund 

Und ewig unverbrüdlich befteh ver Freunde Bund. 

Reich mir die Hand, fo ſollſt du mir bochgepriefen fein, 

Ich fülle dir den Schilorand wit des Goldes röthlichem Schein.“ 


Doc finfter blickte Hagen, ingrimmig fprach er bald: 
„Set fprichft du lieblich, Walther; erft übteſt du Gewalt. 
Du haft die Trem gebrochen: vor meinen Augen ſchlug 
Mir deine Hand der Freunde und der Genoßen genng. - 


„Und fage nicht, vu habeſt mich nicht fogleich erkannt: 
Du faheft meine Farben an Helm und Schildesrand 

Und kannteſt an der Haltung ven Denn wie am Geſicht; 
Doch Tieß’ ih Alles gehen: nur eind verzeih ich bir nicht. 


„Du brachſt mir eine Blume, fo zart, fo lieb, fo werth, 
So theuer meinem Herzen, mit unbarmhersgem Schwert. 
So haft du felbft der Erfte gebrochen unfern Schwur: 
Ich nehme feine Schätze dafür, das wiße du nur. 


„Don deinen Händen fordr ih des theuern Neffen Blut. 
Laß ſehn, ob dir alleine denn blühen Kraft und Muth. 
Ich will bier auch erfterben, ober zeigen was ich kann.“ 
Da fprang von feinem Kofle biefer wunderkühne Dann. 


Das Gleiche that Herr Gunther: da fäumt’ andy nicht der Helb: 
Den Kampf zu Fuß zu kämpfen ſah man.bie drei gejellt. 

Sie ftanden all und deckten wie vor dem Todesſtreich 

Stich ſorglich mit ven Schilden in Erwartung flumm und bleid. 
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Zur zweiten Tagesſtunde wars als ihr Streit begann, 

Bereint die beiven Helden wider den Einen Mann. 

Da brach zuerft ven Frieden Hagen und warf den Sper 

Aus ganzer Macht, ven ſcharfen, auf Alplers Sprößling daher. 


As Walther ſah, er inne nicht ſtehn des Wurfes Kraft, 
Denn gleich ver Windsbraut ziſchend und faufend fuhr der Schaft, 
Dog er den Schild enigegen mit Fleiß; vom blanken Erz 

AS wie von glattem Marmor glitt ex da nieder erdenwärts 


Und bohrte bis zum Nagel fi in den Boben ein. 

Da warf mit fühnem Herzen, war feine Kraft auch Klein, 

Der ftolze König Gunther ven efchenen Sper: 

Der fuhr kaum in ven Schildrand: hernieder hieug die Stange ſchwer. 


Leichtſchüttelnd brachte Walther ihn aus dem wunden Holz. 

Das Zeichen ſchlug barniever der Frankenhelden Stolz; 

Doch wich der Schmerz dem Zome: das Schwert fie zuckten wild 
Und fprangen auf ven Gothen mit vorgehaltenem Schild. 


Doch Walther, der den Angriff mit der Lanze von ſich wies, 
Sein Antlit drohte ſchrecklich und fchredlich war fein, Spieß: 
Die kurzen Schwerter reichten nicht an ben Fühnen Daun. 

Es war nicht wohl erfonnen was da Herr Ounther begann. . 


Seinen Sper, ver an der Erde zu Walthers Füßen lag, 
Den hätt er, dem ein zweiter zu Wurf und Stoß gebrach, 
Gern heimlich aufgehoten: ſo ftün Er auch bewehrt 

Wie jener mit ver Lanze ftatt mit dem armslangen Schwert. 
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Da winkt’ er dem Gefährten ven Helden zu beitehn: 

So möcht er unterbeffen ven Diebftahl mohl begehn. 

Gar wohl verftand Herr Hagen des Königs ſtummen Wink: 
Da ſchritt er vor geſchwinde und war zum Angriffe flink. 


Da barg die Klinge Gunther im grünen Sammethaus 
Und ſtreckte nach der Lanze die Rechte mählich aus. 
Und ſchon ſie aufzuheben gedacht er von dem Feld, 
Da gewahrte ſein Beginnen der ungleich ſtärkere Held. 


Der ſtäts behutſam kämpfte mit Vorſicht und Geſchick, 

Er vergaß der Klugheit nimmer, als einen Augenblid. 

As ſich der König büdte merkt’ er die Abficht gleich 

Und trieb ven Hagen’ von fih mit einem dreuenden Streich, 


Sprang dann zurück und-fegte gemach den linken Fuß 

Auf die entzogne Lanze, die den König fangen muß. 

Schon wanken ihm die Kniee, da fährt ihn Walther an 

Und hebt das Schwert: nun war es um König Gunther gethan. 


Der hungernden Hölle hätt er ihn zugefandt; 

Do Hagen kam und bedte den Herrn mit feinem Rand 
Nach Walthers Antlig ſchnellend ver bloßen Schneide Stahl. 
Indem ſich Iener fchirmte, erhob fih Gunther noch einmal 


Wie ein vom Tod Erſtandner, zitternd und bleich vor Schred. 
Den heißen Kampf. erneuen doch gleich die Beiden Fed . 

Den Gewaltigen bebrängend bald einzeln bald vereint. 

Und Bat er jegt dem Einen das Haupt zu fpalten gemeint, 
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So fpringt der Andre drohend herbei unb wehrt dem Streich. 
Er that dem wilden Bären und fie ven Hunben gleich. 

So währt’ ihr grimmes Streiten wohl bi8 zum neunten Gang: 
Heiß fchien die Sonne nieder: Herrn Walther danert’ es lang. 
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Zwölftes Abenteuer. 
Wie ber Kampf zu Ende fam und die Helden Sühne tranken. 


Schier fühlt’ er von der Sorge fein ſtarkes Herz berührt. 

Er fprah: „Wenn andre. Wege nicht Bald das Glück uns führt, 
So täufchen ihre Liften zulegt mich müben Mann.“ 

Mit lauter Stimme ſprach er alsbald zu Gunthers Unterthan: 


„O Hageborn, du grüneft, damit du ftechen mögft. 

Wie gern mit fchlauen Sprüngen du Falſcher mich beträgft ! 
Doch will ichs ſchon betreiben, daß du mir näher kommt. 
Mit deinen Kräften weiß ih wie große Dinge du frommſt; 


„Do bin ichs müd, vergebens im foldher Noth zu ſtehn.“ 
Er ſprach e8 und entfandte den Sper wie Sturmeswehn. 

- Der fuhr durch Hagens Schildrand und durch fein Eiſenkleid; 
Doch that er ihm am Leibe fein übermäßiges Leib: 


Zu gut Gefchmeide trug er am Harnifh und am Rand. 
Allein dem Sper im Fluge kam Walther nachgerannt 
Mit rafchentblößter Klinge, die er auf Gunther ſchwang. 
Der Hieb war ungeheuer, ver da dem Helden gelang. 
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Der Schild war weggefchlagen und durch vie Hüfte glitt 
Der Stahl und nahm dem König den ganzen Schenfel mit, 
Daß er zu. Boden flürzte und Ing auf feinem Schild 

Dem Schredlichen zu Füßen, ver es zu nutzen gewillt. 


Der Dienftmann fah erbleihenn dem Herrn das Ende brohn. 
Die blut'ge Klinge wieder erhob ſchon Alpkers Sohn 

Den Liegenden zur töbten, ber unbehütet war; 

Doch Hagen lief nicht achtenn der eignen Lebendgefahr 


Herbei, dem Streich zu wehren mit feinem eignen Haupt. 
Jetzt war nody einzuhalten Walthern nicht mehr erlaubt: 
Die Klinge fuhr bernieder. auf Hagens Eiſenhut. 

Da fprühten belle Funken, doch war der Helm allzugut 


Geſchmiedet und gehärtet, er brach nicht von dem Schlag: 
Gebrochen war die Klinge, vie halb am Boben lag, 
Halb in der Luft noch blinkte. Unwillig fah ver Helb 
An Hagens ftarker Helmzier die gute Klinge zerfpellt. 


Er vergaß im Zorn der Borfiht den Einen Augenblid 
Und muſt es theuer büßen: fo wollt es das Geſchick. 

Da er die Klinge mifste, verſchmäht' er auch das Heft; “ 
Es ans der Hand zu werfen, das war ihr leßtes: Geſchäft. 


Das Lünftliche Getriebe, binflogs zu Boden weit. 

Das fah der grimme Hagen und nußte wohl die Zeit: - 
Er flug im Wurf ihm jubelnd herab die rechte Hand, 
So weit durch Siegeöthaten der Erve Völkern befannt. 
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Da lag der Könge Schreien, des Helden ſtarke Fauſt. 

Herr Walther ſahs betroffen, duch ohne daß ihm grauft. 

Er konnt auch link nicht weichen; dazu fein Geift blieb hell: 

Da ſchob er in ven Schildrand den Stumpf, den biutenden, fchnell 


Und zudte mit der Linken. das kurze Heunenfchwert, 

Das ihm die rechte Hüfte, wie ihr vernahmt, bemebrt. 
Grauſame Rache nahm er an feinem Feind damit, 

Das ihm bie Lippe fpaltend vie rechte Schläfe durchſchnitt, 


Sechs Badenzähne ausriß, dazu das Aug entftieh. 

Da trug die Wund ein Fever, die ihn wohl ruhen bie: 
Sie ftredten hin die Waffen, - des grimmen Kampfes fatt. 
Mit heilen Gliedern Keiner . verließ die blutige Statt, 


Wo zwei gewaltge Helden, an Muth und Kräften reich, 
Sich maßen, zwein Gewittern, die fich begegnen, gleich; 
Ein drittes fland nicht ferne, das war faum halb fo fehwer. 
Sie kämpften gerne länger; fie konnten aber nicht mehr. 


Da fchlofen fie den Frieden ‚und Jeder gab fein Pfand; 

. Hier lag des Königs Schenkel, hier Walthers rechte Hand, 
Dort Hagens zitternd Auge: num redet unverweilt, 

Hatten fie nicht brüderlich die Heunenſchätze getheilt ? 


Die Beiden faßen aufrecht, der britte war zu ſchwach, 
Und trockneten mit Blumen des Blutes heißen Bach. 
Herr Walther rief der Jungfrau: fie kam mit bleichem Mund: 
Mit linden Linnentüchern verband fie Alles was wund. 


— — 
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Darauf gebot ihr Trauter dem fchönen Mägdelein: 
„Kredenz und jetzt zur Sühne ven kühlen Labewein. 

Der Erfte trinke Hagen, das ift ein guter Held, 

Wenn er, bie er gefchworen, vie Schmitre redlich auch Hält. 


„Dann reihe Wir den Becher, ver mehr ala Alle litt; 

Des Trankes Neige theile dem Franlkenkönig mit: 

Bei unfern Helvenfpielen vergoß er wenig Schweiß; 

Wie nun Die Wund ihn fühle; vom Kämpfen warb ihm nicht zu bei." 


In Allem ihm willfahrte pie Tochter Herriche. 

Obwohl des Trans begierig, verbat der Franke fie: 
„Nicht Mir gebührt. die Ehre, erſt bring ihn deinem Herrn: 
Er ift mir überlegen, ber Braut gefteh ich. e8 gern. | 


„Nicht Über mich nur vagt er, über Alle hoch hinaus.“ 

Da begann der dornge Hagen mit Waltbern neuen Strauß. 
Mit unbezwungnem Muthe, wiewohl am Leibe frank, 

Sah man die Helden fcherzen bei des Weines heiterndem Tran. 


Wie fle zuvor die Hiebe gewechfelt und ven Sper, - 

So tauſchten fie nın Worte, ber Wi flog hin und ber. 

Der Franke jprah: „In Zukunft, wenn du den Hirſch erjagft, 
Bon deſſen Leder Handſchuh' du zahllos gewinnen magft, 


, | 
„So fülle dir den rechten mit des Hirfchen zartem Haar: 

So glaubt man dich zweihändig und doch iſt es nicht wahr. 

Es war fo viel Gerede von deiner ſtarken Fauſt; 

Es kann gefchehn, daß Manchem noch vor dem Scheinbilve grauft. 


\ 
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‚Bald gilt an veinem Hofe ein nagelnener Brauch: 


Du fichtſt nun mit der Linken, die Gothen werdens auch, 
Und wer noch mit ver Rechten fein Weib umarmt und küſst, 
Der ift ein Hochverräther, der zappeln muß am Gerüft.“ 


Nun war die Reih an Walther, daß er die Lanze warf: 
„Wie blickſt du in die Zufunft mit Einem Aug jo fcharf! 
Ich Tann mit meinen beiden doch beßer prophezein: 

Bernimm, du folft ein König . unter Blinden künftig fein. 


„Du wirft auf Einer Seite dem Dienervolk mifstraun, 
Beim Gruß mit queren Blicken auf beine Helven fhaun. 
Wenn ich den Hirfch erjage, verfehlt Die Sau bein Spiek. 


Aus alter Freundſchaft rathen will ich, Trojaner, bir bie; 


„Sobald du heim kommſt, hole dir Milch und Mehl herbei: 
Die laß zufammen Tochen, fo giebt e8 einen Brei. 

Dein Auge wird Dich fehmerzen, da kommt der Brei dir recht; 
Beginnt dich dann zu hungern, fo foymert die Bappe nicht ſchlecht.“ 


Ss erneun fie unter Scherzen im Blut die Britverfchaft, 

Und immerbar bewährte fie fürber ihre Kraft. 

Den lahmen König hoben bie Beiden dann aufs Pferd, 

Devor gen Worms die Franken, der Held zur Heimat ſich kehrt. 


Da empfleng man wohl ben Kübnen mit feiner fhönen Braut; 


Auch ward ihm Hilvegunde. bald feftlich angetrant. 
Sie liebten ihn im Lande, wo nad) des Vaters Tod 
Er dreißig Jahre glüdlih dem Volk ver Gothen‘ gebot. 
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Was feine Kraft vollbrachte feitvem in manchem Streit, 
Davon ift viel gefungen im deutſchen Landen weit; 

Die Mär hat bier ein Ende: uns jagt das Waltherslien 
Nur wie er mit Hilgunden ans ber Heunen Lande ſchied. 


oo. 


Was man vor tauſend Jahren im veutjchen Wälbern fang, 
Ein Mönch, dem in ver Zelle die Weile wurde lang,. 
Hat e8 uns aufgefchrieben . in römfcher Sprache Laut, 
Ein Sänger jüngft aufs Neue der deutſchen Zunge vertraut. 


Alpharts Cod. 


Simrod, vas Fleine Heldenbuch. — 








Erfted Abenteuer. 
Wie der Kaiſer Ermenrih Dietrichen widerfagen Tief. 


As Ermenrich ver Kaifer Dietrichen widerbot, 

Da hub ſich großer Schreden, Angſt und Herzensnoth. 
Der das will gerne hören, der mag hier Kund empfahn 
Was großer Untrene warb am dem Berner gehen. 


Wittich und Heime, vie brachen Gottes Recht, 

Die Heergefellen beide. Einſt war die Treue fchlecht ; 
Nun mög es Gott erbarmen, daß e8 je geſchah, 

Daß man dem jungen Ritter das Gottesrecht brechen ſah. 


Zwei beftunben Einen: das war biesor nicht Brauch; 

Es ſchwächten ihre Ehre damit die Beiden auch, 

Daß fie anf der Warte frommten großen Schaven 

An Alphart dem jungen; mit Schaube wurben fie beladen. 


(Es zog der reiche Kaiſer von Mom Herr Ermenrich 
Wider feinen Neffen, den Berner Dieterich. 

Er hatt in feinem Heere wohl achtzig taufenn Mann: 
Das rieth der faliche Sibich, der nur auf Untrene fann. 
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„Wer will nun widerfagen,” fprach Ermenrid, „von mir 
Dietrihen, Dietmars Sohne? iſt nicht ein Bote hier?“ 
Da ftand an der Seite Heime feinem Herrn: 

Der follte Bote werden zu dem jungen König von Bern. 


Da ſprach der ftarfe Heime: „Herr Kaiſer, ſchickt mich nicht: 
Dietrid) war mein Herre, id, ftand in feiner Pflicht. 

Ich hab ihm Treu gefhworen, er that mir nie ein Leib: 
Soll Ich ihm Kunde bringen, daß ihr ihm feind geworben ſeid?“ 


Darob begann zu zürnen der edle Kaiſer reich: - 
„Nun rede nicht von Treue, es fieht ver Untreu gleich. 
Mir haft du nun geſchworen, bu bift mein Unterthan.) 
Soll ih auf ver Haide feinen Dienft von dir empfahn ?“ 


Da ſprach der fühne Degen: „Herr Kaifer Ermenrich 

Nun laft ven Zorn fi legen: fo will ich ficherlich 

ZTraben hin gen Berne, ven Helven winerfagen ; 

Ich thu es ımgerne, doch kann ich des mich nicht entfchlagen.“ 
Da bieß er balde bringen, ver Kaiſer Ermenrich, 

Ein Rofs, ein viel gutes, Pas wißet ficherlich. 

ALS da von dem Kaiſer Herr Heime Urlaub nahm, 

Alsbald zu feinem Roſſe gieng der Degen Iobefam. 


Als Herr Heim der fühne zu feinem Roſſe kam, 
Da trabt’ er auf die Grüne, anf einen weiten Plan. 
Heim der fühne Ritter ritt dahin gen Berk, 

Und wiberfagte Dietrich von dem Kaifer feinem Herrn. 
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Aweites Abentener. 
Wie Dietrih Heimen feiner Treue mahnte. 


Da ſprach wohlgezogen von Bern Herr Dieterich: 

„Heim, kannſt du mir nicht fagen: wes zeiht mid Ermenrich? 
Werd ich von Dem vertrieben was mir mein Vater lief, 
Ich nehm euch all zu Zeugen,  unverbient gefchieht mir dieß.“ — 


„Er hat mir nicht gemeldet weſſen er euch zeiht, 

Edler Fürft, Herr Dietrich; es ift mir wahrlich leid.“ 

Urlaub nahm da Heime, er wollte nun hindann: 
Da ſprach der Bogt von Berne: „Nah Eins, Heim, fage mir an: 


„Wer e8 mir vergütet," ſprach der bebrängte Mann, 

„Daß ich dir vor Zeiten fo manden Dienft gethan ? 

Du beftunveft mic, in Kindheit aus großem Uebermuth, 

Da hab ich dich bezwungen,“ ſprach von Bern ber Degen gut. 


„Du gelobteft mir-zu dienen,” ſprach Herr Dieterich: 
„Willſt du nun binnen reiten, fo brichſt du ficherlich 
An mir deine Treue und alle Ehre dein u 

Und muft vor allen Reden immerbar geſchändet fein. 
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„Du haft mir Treu gefchworen, Held, zu jener Zeit: 
Es muß dir Schande bringen, brichft du deinen Eid. 
Willſt du mich jett verlafen, da mir die Sorgen kamen, 
Es ſchadet deiner Ehre und deinem hochgelobten Namen. 


„Du ftredteft mir die Hände und warbft mein Untertban, 
Als ich vor manchem Reden ven Sieg dir abgewann. 

Da Tieß ih dich am Leben, ich gab dir Gut und Sand, 
Nahm dich zum Schilgefellen: das verbiene beine Hand.” 


— 


Da ſprach der ſtarke Heime: „Gemieden hätt ichs gern, 
Daß ich zu ſolchen Schelten geritten wär nad) Bern. 

Du folft daran gedenken, Fürſt Iobefan, 

Ich hab in meiner Yugend fo manden Dienft dir gethan.“ 


Da ſprach er: „Dich zu mahnen, Heim, zwingt mich bittre Noth. 
Gedächteſt du an Ehre, du lägeft lieber tobt 
Ch du die Treue brächeſt an einem mertben Mann: 

Bedenkt e8 bei bir ſelber: es fteht dir Yäfterlich an.“ 


Noch ſprach der Bogt von Berne: „Hochgelobter Mann, 
Hab ich dir mein Leben je einen Dienft getban, 

Das Täft du Übel ſchauen, Ritter unverzagt, 

Daß du mir mein Ungemach der Erfte Haft angefagt. 


„Was liegeft du nicht. reiten " einen fremden Dann ?* 

Da ſprach der ftarfe Heime: „Fürſt Iobefan, 

Dazu bat mich ‚gezwungen ber Kaifer Ermenrich. 

Sein Lohn hat mich gebungen- zu Dienft, das wißet ficherlich.“ 
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„Da ſprach der Bogt von Berne: „Das that dir, Helb, nicht Noth. 
"Ich behielt dich gerne bis in meinen Tob. 

Ich gab dir immer willig mein Silber und mein Col: 

. Das-wiße, fühner Degen, , ich war bir fläts mit Treuen hold.“ 


„Ich darf dir nicht mehr dienen,“ ſprach Heim der lühne Mann, 
„Ich hätt es ewig Schande, blieb' ich bei dir fortan: 

Mancher Hihne Degen hat mich ausgeſandt, 

Sie warten all mit Schmerzen, daß ich komme geraunt. 


„Es bat ver reiche Kaifer -achtzig tanfend Mann, 
Das dürft ihr ficher glauben, geführt auf dieſen Plan. 
Die haben. Mich alleine zu Boten ansgefanbt. 

(Mich hat der Kaiſer Ermenrich mit mancher Drohung gebannt.) 


„Ich wehrte mich aus Kräften,” ſprach Heim ber fühne Mann, 
„Bis daß der reiche Kaifer zu zürnen drob begann. 

Er wollte feine Hulden mir darum verfagen: 

Ohne mein Berfchulven muft ich gen Bern ihm da jagen.“ 


Da Sprach ver Vogt von Berne: „Heime, fühner Mann, 
Er hätt e8 bir erlaßen, du haſts wohl gern gethan. 

Und hätte biv nach Bitten gebreut der Kaifer Mihn, 

So follteft du geritten . ihm fein von ber Haide grün.“ 


- ‚Nein, reicher Fürft,” fprach Heime, „es blieb mir feine Wahl, 
Sch mufte wohl vollbeingen was ber Kaiſer mir befahl. 

. Wie follt ich mich gebehrben ? "wie konnt ich wiberftehn? 

Im allen meinen „Zeiten ift mir nicht übler geſchehn.“ 
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Alſo ſprach da Heime wie Furcht ihn zwang und Scham. 
„Ihr follt gedenken, Herre, ba ich Urlaub nahm 

Und da ich ſchied non Berne, ihr. auserwählter Degen, 

Da funds in Lieb und Güte: ich follt in Rom euer ‚pflegen. 


„Da wollen fie nım wanken, Herr Dieteridh, von euch: 

Das haltet in Gedanken ch der Schade wird zu reich. 

Nun laß euch Gott,” ſprach Heime, „mit renden immer Ieben ; 
Als ich Urlaub gehrte, ven habt ihr felber mir gegeben.” 


Da ſprach der Bogt von Berne: „Das gefteh ich bir; 

Doch gabft du deine Treue, da du Urlaub nahmft von mir, 
Daß du nimmer wollte, bu ehrfofer Mann, - 

Auf meinen Schaven reiten : da follft vu, Held, geenten dran.” 


„Daran gebenf ich gerne,” ſprach Heim der fühne Mann ; 
„Mein Herr will euch vor Berne beftehen auf dem Plan. 
Er und all die Seinen, viel Fürften unverzagt, 

Sie haben auf die Haide ſich euch zu Scharen ‚gewagt. 


„Es bat der reiche Kaiſer an achtzig taufenn Mann, 
Die euer Heer im Streite wohl nie beftehen Kann. 
Beendet eure Beften, haltet weiſen Rath, 

Ch mit ven fremben Gäften - der reiche Kaifer euch naht. 


„Derathet euch des Beten, fürmahr, das dünkt mich gut: 
Mein Herr und die Seinen find jornig gemuth. . 

Ehe wir und ſcheiden auf dem weiten Plan, 
Da fürdt ich, habt ihr Beiden. euch großen ‚Schaden gethan.“ 
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Da ſprach der Vogt von Berne: „Heim, num fag mir an, 
Bift du dem reihen Kaifer dienſtlich unterthau ? 

Willſt du die Heerfahrt reiten ? das fag mir, kühner Held.“ 
„Freilich,“ fprach da Heime, „ich bin dazu ihm gefelt. 


„Dafür hab ich empfangen das lichte Gold fo roth. 
Ih nahm was mir zu Lohne ver reiche Kaifer bot, 
Daß ich ihm dienen wollte," Tprady ber Degen wohlgeboren. . 
„Schweig, * ſprach Herr Dietrich, „du haft der Eide mehr gefchworen. 


„Du gelobteft mir zu dienen, gabft mir bie Treue bein; 
Willſt du mich num befriegen, des follft du ficher fen, 
Wenn du mir begegneft im Sturm ober Streit, 

Uns beide fcheivet Niemand als des Einen jüngfte Zeit.” 


Alſo ſprach von Berne ver edle Yürft fo hehr: 

„Was wähnft du, ich verlöre? ich verlier an Dir nicht mehr, 
Ein Schild, ein Rofs alleine und einen falfhen Mann: 
Defien muß ich freilich- mich entfchlagen wie ich Tann. *® 


Da ſprach der ſtarke Heime: „Sol ich Urlaub num empfahn 
Zu des Kaifers großem Heere, du tugenvreicher Mann, 
Das laßt mich jeßt erfahren, ihre Degen kühn im Streit: 
Um aller Frauen Ehre, geruht und gebt mir Geleit.” 


„Hab Frieden vor mir ſelber,“ ſprach Herr Dietrich, 

„Und vor anders Niemand, das wiße ſicherlich.“ — 

„D weh,” ſprach da Heime, „ihr habt noch manden Mann, 
Der meiner Drei beftünde, komm ich hinaus auf den Plan. 
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„Rein, gieb mir ftäten Frieden, edler Dieterich, 

Du tbateft ftäts das Beſte, zu Kaifer Ermenrich.“ — 

„Sp geb ich dir denn Frieden bis heim an bein Gemach 
-Bor allen meinen Mannen,“ das Wort er tugenblich ſprach. 
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Drittes ’ Hbentener + 


Wie Reifen Ermenrich den Herzog Wolfing auf die Warte - 
ſchickte. 


Da danke’ ihm für den Urlaub Heime ver kühne Mann, 

Er gieng zu feinem Roſſe, da er nun wollt hindann : 

Darauf war bald gefeßen der Ritter unverzagt ; 

Ihm war leid, daß er bie Botſchaft je dort dem Berner gejagt. 


Da ſprach ver ſtarke Heime: „Noch ift mie wohl seihehn, , 
Da ich gen Berne trabte bie Feinde bort zu fehn: 

Sie find mir nicht fo feindlich: fie thaten mirs zu Lieb, 
Daß ich ungefangen von den Wölfingen verblieb.” 


Ueber bie Etſchbrücke ritt Heim der kühne Mann. 

Noch ſprach da von Berne der Fürft Iobefan: 

„Du magft dich vor mir hüten, Heim, bu kühner Se, 
„Denn fo du .mir begegueft, fo giebt bein Leben Entgelt.“ 


Da ſprach mit fchlauen Liften der Degen mohlgeftalt 
(Sein Leben wollt er friften). ‚von einem Vorbehalt, 
Mit dem er feine Treue: brach an Dem von Bern, 

Und Wittich fein Geſelle; Sibich rieth es feinem Herrn. 
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Da ſprach der ſtarke Heime zu Herrn Dieterich: 

„Ich ſchad euch nicht, noch Wittih, das wißet ficherlich: 
Wir haben e8 mit Worten auf unfern Eid genommen, 
Wider Hildegreinen Niemand zu Hülfe zu kommen.“ 


Da ſprach der kühne Berner: „Hätt ich Glauben dran, 

So verzieh ich dir fohon gerner was bu mir haft gethan.“ 
„Slaubt mir," ſprach da Heime, „ic Bin euch hold gefinnt: 
Ich will das Beſte reden, daß der Zwift eine Ende gewinnt.“ 


Alſſo fprad da Heime, da er Geleit erbat; 

Amelolt und Nere wiefen ihn vor die Stabt. 

Heime ſchied von dannen zu Kaifer Ermenrid). . 
Zu allen feinen Mannen gieng von Bern Herr Dieterich. 


Daß Heime fo von Berne bei feiner Botfchaft ſchied, 

In diefem deutſchen Buche fagt es ein altes Lied. 

Heim ritt durch das Gefllde nach einem weiten Plan: 
Da fand er bei dem Kaiſer liegen achtzig tauſend Mann. 


Daß Heime blieb ſo lange, verdroß Herrn Ermenrich:“ 
Gefangen, wähnt' er, hätt ihn ſein Neffe Dieterich. 
Mit tauſend Mannen kam er entgegen ihm gejagt: 
Da begegnet' auf der Haiden ihm der Degen unverzagt. 


Als der ſtarke Heime den Kaiſer kommen ſah, 

Zu Amelolt und Nere nim hört wie ſprach er da: 

„Nun ſollt ihr heimkehren, ihr ſtolzen Helden gut: 

Dort kommt der reiche Kaiſer, der trägt euch zornigen Muth. 
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„Thät er euch) was zu Keine,” fo ſprach ver. Degen, 

So mäft id) bei euch wagen wein Leib unb Leben. 
Darum ehrt zurüde, ihr Helden lobefan ; 

Gott lohn euch aller Treue, die ihr habt an mir gethan. 


Amelolt und Nere wohl an derſelben Statt 

Wandten ſich zurücke, wie ſie Heime bat, | 

Nach einem grünen Hügel, die umverzagten Degen, 

Das Heer zır Überfihauen, das auf der Haide war gelegen. 


Heimen fragte balde ber auſer Ermenrich: 
„Was entbietet mir der Berner, mein Neffe Dieter ? 

Wie will er nun gebahren wider mich? das laß dich fragen.“ 
Da ſprach der ſtarke Heime: „Ich wills, Herr Kaiſer, euch ſagen. 


„Ich habe Dem von Berne von euch widerſagt: 

Ihr ſeit nah oder ferne, ſo iſt er unverzagt. — 
Wir mögen leicht entgelten ſeiner tugendreichen Hand, 
Da man ben Fürſten ſelten wohl noch kleinmüthig fand.“ 


„Darum will ich nicht forgen,“ ſprach Herr Ermenrich. 

„Wer will die Warte fuhen nun wider Dieterich ? 

Widers Reich will er fich fegen, das hab ich wohl vernommen. 
An Ehren will ich legen ‚Die da Solo von ihm genommen.“ 


So ſprach von Lamparten ver Kaiſer Ermenrich: 

„Wen fend ich auf die Warte, ihr Reden lobelich ?" 
Die kühnen Weigande traten in einen King: 

„Ih will die Warte ſuchen,“ ſprach der Herzog Wolfing. 
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Da wählt’ er ans dem Ringe zu fi achtzig Mann, 
Die huben mit Wolfingen , dem Herzog, ſich hindann. 
Unter breiten Bannern, von Sole ſchön und Mar, 
Achtzig kühne Helden follten reiten in ber Schar. 


— 


Da ſah man ſich bereiten | zur Wart des Kaifers Bann 
Und ihre Fahne leiten über den weiten Plan. 

Nun heben wir von Berne wieder an das gute Lied: 
Nun mögt ihr hören gerne wie e8 uns felber beſchied. 


Da ſprach der reiche Kaiſer alfu hochfährtiglich: 
„Heim, ſage meinen Helden, was entbent mir Dieterich? 
Daß fie deſto gerner mir helfen ihn vertreiben; 
Es darf der kühne Berner nicht länger im Lande bleiben. 


„Er ift jo übermütbig, der ansermählte Degen, 

Er muß das Land mir räumen, fonft geht es ihm ans Leben.” 
„Herr, der Held von Berne zürnt euch alfo ſehr, 

Er hat von euch erlitten viel Leid und grimme Befchwer. . 


„Ihm fei Gewalt gefcheben, das klagt ver kühne Degen, 
Drum will er gem euch wagen den Leib und das Leben 
Mit allen feinen Helden, ver Degen hochgenannt, 

Die ihm wollen retten helfen feine Burgen und fein Land.” 


Da ſprach der reiche. Kaiſer: „Ich ſchaff ihm grimme Noth: 
Meinen Schilv fol er fürdten bis an feinen. Tob, 

Herr Dietrih von Berne und all die Helden fein, 

Gern oder ungerne: das wißt auf bie Treue mein.“ 
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Da widerſprach Herr Heime dem reichen Kaiſer ehr: 
„Bertreibt ihr ihn der Lande, ihr verwindets nimmermehr. 
Ob fie es Alle riethen, die da auf. Erben find, 

Ihr folt dem Rath nicht folgen: er ift eures Bruders Kind. 


„Wollt ihr vertreiben. ven eveln Dieterich, 

So thut ihr unfreundlich, Herr Kaifer Ermenrid, 
Don meinem ganzen Herzen ift es mir um ihn leid.“ 
Alſo ſprach da Heime, biefer Degen kühn im Streit, 


Da ſprach der reiche Kaifer als ein erzärnter Mann: 

„Was will Der von Berne mit mir heben an? 

Wähnt er mir Srieg zu bieten, der Degen ohne Gleich? 

Er muß das. Land mir räumen, wir bient das römiſche Reich. 


„Ih treib e8 mit ihm gerne, will ihn nicht lange flehn: 
Er gebe mir denn Berne umd empfahs von mir zu Lehn, 
Sp muß der fühne Dieterich räumen mir Das Land 
Mit al nen Wölfingen und dem: alten Hilbebrand.“ 


Da fprach der ftarfe Heime: „Sch fag eu, Herr, vorher: 

Eh macht euch Der von Berne manchen Sattel leer. 

Bertreibt ihr ihn des Landes, das ihm fein Water ließ, 

Sch nehm euch felbft zum Zeugen, unfreundlich thätet ihr dieß.“ 


Da ſprach der reihe Kaifer: „Die Red iſt gar verlom; 

Es muß Der von Berne fürchten meinen Zorn. 

Mon fieht mic, bald vor Berne mit achtzig tanfend Mann, 
Die ich mit veiher Gabe hergeführt hab auf den Plan.“ 


Viertes Abenteuer. 
Wie Alphart. der junge fi auf die Warte erbet. 


Zurüc gefonmen waren nun bie beinen Degen, 

Die dem ſtarken Heime das Geleit gegeben. 

Sie hatten auf dem Hügel, wie ich euch fund gethan, 
Erjehn: bei Ermenrichen wohl an achtzig taufend Mann, 


Die mit dem reichen Kaiſer zu. Felde waren fommen : j 
Herrn Dietrich von Berne war Freude viel benommen. 
Er war ihr aller Herre, der Raifer Ermenrid. | 
Da gieng der Vogt von Berne vor feine Reden lobelich. 


Er gieng die Noth zu Magen in einen weiten Saal: 

(Da: faßen junge Reden, man hörte lauten Schall.) 

Da faß mit großen Ehren der alte Hildebrand 

Und viel der werthen Reden, vie euch bier werden genannt. 


Da faß der junge Hache, Bange. und Rotwein, ° 

Berchter der ſtarke, und Einer, hieß Volkwein, 

Ritſchart und Gerbart und ber kühne Witzſchach, 
Helferich und Helmſchrot, denen nie der Muth gebrach. 
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Da ſaß Edhart und Humbrecht, Hartung mb Helnmot, 
Bottel und Haunolt, bereit zur Fahr und Roth, 


Branker und Wolfing, von Brifen Amelger, 
Und Wolfhart ver kühne; doch war ber Heden noch mehr, 


Die ich all mit Namen bier nicht benennen kann. 

Die kühnen Wölfinge in Herrn Dietrichs Bann, 

Es war ein weit Gefchledhte: da fie in dem Saal, 

Die jungen Reden faßen, da vernahm man Inuten Schall. 


Da faß Friedrich ver junge, Wilher und Wilnant, 
Walderich ver kühne, und Einer, hieß Siegband. 
Alphart und Siegſtab, die beiden kühnen Degen, 
Wolfbrand und Wolfhelm , zu allen Nöthen verwegen. 


Da ſaß Amlolt und Nere, die Degen lobeſan, 

Bon Kerlingen Walther und Helmnot von Tuskan, 

Die der Bogt ver Amelungen zur Noth fi hatt erkoren. 
Da faßen bei einander viel ber Recken hochgeboren. 


In der Ede ſaß da Einer, der ohne Gefellen blieb, . 
Ueber vie Beine legt’ er em Schwert, das war ihm lieh. 
Er war geheißen Nubung, und war non Brüften weit; 
Wenn er begann zu zürnen, fo gab er Hunderten Streit. 


Er war aus deutſchem Lande eim Herzog hochgeboren, 
Alle jaljehe Rede hatte fein Herz verſchworen. 
Er war getreu und bieber, ein Degen auserkmnt; 


Ihm diente Schwanefelden und alles Nürnberger Land. 
Simrod, das Heine Heldenbuch. 7 
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Der hochgelobten Reden faßen da noch mehr, 
Schildbrand und Wolfwein und ver kühne Siegeher. 

Der Bogt der Amelungen zu dem Saale gieng, 
Aufiprangen al die Reden, als man ben Firrſten empfieng. 


Da ſprach der Vogt von Berne: „Run figt und höret an, 
Daß ich die Noth euch klage, die mein Herz geivann: 

Daß mich will vertreiben mein Oheim Ermenrich. 

Wüſt ich vor ihm I bleiben!” fprach von Bern. 1. bene Dieterich. 


‚ „Der ungetreue Sibich hat ſolchen Kath gegeben 
Meinem Oheim Ermenrih: er rieth mir an das Leben. 
Wollte Gott vom Himmel, ich follt ihn nur beftehn! 
Da dürften falfche Räthe nie mehr von Sibich geſchehn.“ 


Ste ſchwiegen alle ftille, keinen Laut vernahm wian dort, 
Es tröftete den Fürften Keiner mit einem Wort. 

Als der Vogt von Berne vollfprady was er begann, 

In berziglichem Leide ſah Einer ven Anvern an. 


Sie fprachen all imgleichen:. „Bere, gehabt euch wohl, 

Wir wollen euch nicht entweichen, wie man. bem Herrn nicht fol. 
Wir wollen für euch wagen unſer Leib und Leben.“ 

Bon feinen reihen Fremden warb ihm guter Troſt gegeben. 


Des freute ſich von Herzen ber. evle Dieterich: 

Er ſprach: „Ich wüſte gerne, wes zeiht mid Ermenrich? 
Ohne mein Berfchulden verberbt er Leut unb Land: 
Wohlauf, bei Gott ermahn ih euch Fühne Helden auserlannt. 
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„Ihe follt daran gebemfen," ſprach ver Pähne Mann, 

„Db end mein Bater. Dietmar je Gutes hat gethan. 

Ihr ſtrecktet ihm die Hände, habt ihm die Treu gegeben: 
Daran follt ihr gedenken, dieweil euch währen mag pas Leben. 


„Der mir im biefen Nöthen fich getveu erwies, 

Mit: Dem will ich theilen was mir wein Vater lich.“ 

Da ſprachen fie gemeinlich, tie auserwählten Degen: 

„Wir wollen bei euch wagen unfer Leib ımb 'unfer Leben,“ - 


„Run lohn euch Gott vom Himmel, und gebt mir arern Rath 
In meinem großen Summer, da die Gefahr uns naht: 

Wie joll ich mich gebehrden?“ Da ſprach Alphart: 

„Da folt ihr gen ihn fenden einen Reden auf die Wart.“ 


0 Wen foll ich gen ibm fenben?“ ſprach Herr Dieterich. 

„Das follt ihr mich,” Sprach Alphart: „ich bewähr es ficherlich, 
Ich weiß wohl auszufinden alle Gelegenheit.“ 

Die Warte wollt er ſuchen: das war den Wölfingen leid. 


Da ſprach der kühne Wolfhart: : „Lieber Bruder mein, 

Laß einen andern Recken heute Wartmann ſein, 

Aus den Wölfingen einen verſuchten Degen: 

Da bift ein Kind an Jahren, einen Andern laß der Warte pflegen.“ 


Da gab mit Zoru ihm Antwort der junge Alphart: 

„Du gönnft mir wenig Ehre, Bruder Wolfhert. 

Ich ſoll daheim verkleiden wie eine arme Maid; 

So Hält man Euch für Reden und achtet Mein zu feiner Zeit. 
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„Ich will zur Warte reiten,“ fprach der NAhne Mann, 

„Wiße, daß mich Niemand des erwenben Tann. 

Ich will mein Heil‘ verfuchen," fprach der kühne Help, 

„Noch heute voll ich fterben, ober Mannheit zeigen ver Welt:" ' 


Da ſprach Alphart der junge: „Wozu hieß! ich ein Degen, 
Was follt ih auf der Erde, wagt’ ich nicht Leib und Leben? 
Ich mag wohl Gott vertramen, daß nirgend lebt ein Mann, 
Der Einen wider Einen mid im Streit bezwingen ann.“ 


Und weiter ſprach der Kühne: „Ich hab e8 unternommen, 

Da auf die Heide grüne die Feinde find gekommen, 

Des Kaiferd Diener will ich befteben auf dem Plan. 

Ihr Kommen freut mich billig, da ich ven Leib zu Lehn gewann. 


„Sie mögen mich nicht fchreden,“ ſprach Amlolts Kind, „fürwahr; 
Heißet mir verdecken den Leuen ımb ven Aar, 

Daß mich Niemand kenne,“ ſprach er Tampfbereit: 

„Wenn ich den Feind anrenne, daß mein Preis werbe breit.“ 


Herrn Dietrihens Wappen. an dem Schild verbedet warb: 
„Run fürcht ich Niemands Strafen,” ſprach da Alpbart, 
„Auf die Warte will ich reiten getroft und umverzagt; 

Keinem wird mein Namen aus Furcht noch Liebe gejagt.“ 


Alfo ſprach der Kühne: „Ihr Freunde, wißet das, 
Ich fteh noch unbezwungen und rev. e8 ohne Haß: 
‚Komm ich auf die Warte, - ich bringe bis aufs Ziel, 
Niemand ift fo tapfer, dem ich davon entweichen will.“ 
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Da fprad der Vogt von Berne: „Biel lieber Alphart, 
Ich laße dich nicht gerne allein ziehn auf die Wart, 
Da dir aller Reden Gebehrben unkund find; - 
Der Sinne wie der Jahre biſt du leider noch ein Kind, 


„Wer in harten Stärmen zu lange fechten foll,“ 

Sprach der Bogt von Berne, wird ihm bie Zahl zu voll, 

Wit und gute Sinne wären ihm wohl noth: 

Es verwundet leicht.ein Alter den flärkften Jungling auf den Top.” 


Da ſprach Alphart der junge: „Herr Dietrich, Hört mich an: . " 
Sol Einer nad) dem Andern mit mie zu Kämpfen nahn, 

Die es feit alten’ Zeiten iſt immer Recht geweſen, 

In Stürmen uud in Streiten getan ich wohl zu geneſen. 


„Ich will die Warte fuchen, fo wahr id; bin ein “Degen, 
‚Wer mich daran verhinhert, ver kränkt mich alleriwegen.“ 
Alfo ſprach der Kühne: „Meine Stärk ich nie befrug; 
Einem nad dem andern geb ich Tauſenden Streits genug.“ 


zz iR = 


Fünftes Ubentener. 
Wie Meifter Hildebrand Alpharten nadritt. 


Da ſprach Hilbrand der alte: „Herr Neff, ihr feib ein Kind 
Und ſcheint nicht recht zu wißen wer dort bie edlen find: 
Es hat von Rom der Kaiſer feinen Sold gegeben 

In der Welt ven Beſten, die jebt auf Erben nur leben.” 


„Darum feilt ihe nicht ſorgen,“ ſprach da Alphart, 
„Sch will deſto Tieber von. binnen -auf die Fahrt.“ 

Die Antwort gab der Kühne dem alten Hilvebraud; 

Er hieß fich balde bringen fein Rofs, fein Eifengewand. 


ALS die Andern ſahen des kühnen Reden Muth, - 

Da begonnte fehr zu trauern mancher Ritter gut. 

- Sie nahmen‘bei ven Händen Alphart ven jungen Dann 
Und führten ihn vor Uten, vie Herzogin Lobefan. 


Da fagten fie ver Frauen was er hätt im Sinn: 

Da begonnte fehr zu trauern die gute Herzogin. 

Sie ſprach: „Lieber Alphart, Wem läft du mic, mein Sohn? 
Ich habe dich erzogen, wo fin ich nun meinen Lohn?“ - 
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Bermeßen gab ihe Antwort Alphart ver junge Degen: 

„Der reihe Chrift vom Himmel foll euer Alter pflegen.“ 
Da nicht mehr bleiben weilte Alphart ber junge Dann, 
Da wappnet’ in ven Harniſch ihn die Fraue wehlgethan. 


Sie gab ihm einen Waffenrod, ver war wohl gut genug; 
Sie ließ ein Roſs ihm bringen, das ihn gewappnet trug, 
Reicht’ ihm den Schi, zu Häupten ben Helm ihm Ute band; 
Da er nun reiten wollte, gab fie den Sper ihm in bie Sand: 


Mit eines Löwen Muthe fuhr Kin ver junge Dann; 

Die Herzogin Frau Ute hub da zur weinen au, 

„Ihr Schönfte aller Frauen, laßt euer Weinen fein: 

Ich mag wohl Gott vertrauen, darnach ber ſtarlen Tugend mein,“ 


Da kam eine Jungfrau mit Namen Amelgart: 

„Du fellft daheim verbleiben, mein lieber Alphart, 
Und follft bei mir gewinnen ein freudenreiches Leben: 
Gedenke, edler Degen, daß ich zur Eh dir bin gegeben. 


„Mich führte her aus Schweden der alte Hilpebrand 
Aus meines Vaters Neihen, mit wehrlicher Sand. 

Er gab mich hir zu Weibe: wen läßeſt du die Braut? . 
Berlör ich dich, ich hätte dich beßer nimmer geſchaut.“ 


Bermeßen gab ihr Autwort Alphart ber junge Degen: 
„Geruht es Gott, fo wi ih noch heut der Warte pflegen; 
Ih thu es deinetwillen, du _fchöne Traube. mein: 

Dir gnade Gott vom Himmel, es mag uun anbers nicht fein.” 
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Die edle Jungfrau ließ fih nieder auf ein Knie: 

„Gnade, meine Bitte, Lieb, gewähre fie. . 

Doc willſt du nicht verbleiben, fo fchi uns einen Mam, 
Der und die Märe ſage, wenn die Feinde dir nahn.“ 


Da wollte nicht verbleiben Alphart der junge Degen, 
Die Warte wollt er ſuchen, der kühne Held verwegen. 
Daß er die Warte ſuchte, der Ritter unverzagt, 
Und keiner Hülfe gehrte, das beweinte manche Magd. 


Da kuſst' er die Jungfrau; von dannen war ihm jach. 
Die Warte wollt er fuchen; ihren Segen ſchickt' ihm nad) 
Die Herzogin Frau Ute mit fchneeweißer Hand. 

Adıtzig Kühne Helden Alphart auf ver Warte fand, 


Die der reihe Kaiſer hatt hinausgeſandt 

Dietrichen zu Leive. Er kam ihnen unerkannt, 

Da auf ver Haide hielten die Ritter unverzagt. 

Auch ward von ihnen allen an Alphart wenig Preis erjagt. 


Wären nicht zwei Helden in dem Heer geweſen, 

Bor achtzig taufend Mannen wär er wohl genefen. 
Die fchlugen ihn ohne Treue, das will ich euch fagen; 
Es mochte fie gereuen; er hätte beide wohl erfchlagen. 


Das Schwert an feiner Seiten zum Roſs ber Degen gieng. 
Als ers befchritten hatte und Urlaub gern empfleng’, 

Er ſprach: „Wär es mit Willen des lieben Herren mein, 
Die Warte wollt ich ſuchen nun nad allen Ehren fein.“ 
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So war Alphart der junge zu Roffe nun gefommen, : 
Auch hatt er rings im Kreiße fehon Urlaub genommen. 

Mit gutem Willen vitt er ferne vor bie Stadt. 

Da war manch ſchoͤne Fraue, die ihm Heil und Segen erbat. 


Da giengen auf die Binnen vie Ritter unverzagt. 

Als auf die Etſchbrücke Herr Alphart kam gejagt, 

Sie folgten ihm mit Augen: fo willig ritt ver Degen! 

Sie‘ baten Gott vom Himmel, daß er des Meden wolle pflegen. 


Das Rofs verfuchen weilte Alphart der junge Degen, 
Ob er darauf wohl Wagen dürfe Leib und Peben. 

Da fprang e8 mit bein Helden wohl acht Kinfter weit: 
„Die dich mir gab, ver Guten bin ich® zu lohnen bereit.” 


Das fah an-ber Binnen von Ben ver Weigand: 

„Habt guten Muth va immen: wir haben ausgeſandt 

Den allerfühnften Reden, - ver jemals ritt zu Feld: 

Sein hab ich Feine Sorge, wer auch zum. Kampf ſich ihm fteilt.“ 


Ueber vie Haide ſtapfte Alphart allzuhand: 

Wohl ſprach da zu Berne ſein Oheim Hildebrand: | 
„Run langt mir ein Geſchmeide, ein frembes Sturmgewand: 
Ih will ven Jungen zwingen mit meiner Traftreichen Hand. 


„Ih will ihm in Treuen nachreiten auf ven Plan: 

Es müft und immer reuen, verlören wir ven Mann. 
Iſt es, daß ich ihm finde, ich mad ihn Streites fatt: 
Bon der grünen Haite muß er zuräd- in die Stabt.“ 
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Bald fah man ihn gerüftet in ritterlichem Kleid, 

Der Wappenrod mit Thieren von Golde wohl beftrent. 

Das Rofs ließ er verbeden, auf faß ver Unverzagte: 

Er mähnt’ ihn zu erſchrecken, daß er auf ver Haide nach ihm jagte. 


Dur das Geftlve flapfte Meifter Hildebrand, 

Bis er zulett alleine ben milden Alphart fand. 

ALS ihn der gute Degen von ferne fommen fat: 

„Da Tommt des Katjers Diener! Fürwahr, wir lieber nie geſchah! 


„Mit dem fo will ich ſtreiten!“ ſprach der junge Mam. 
Da warf er ihm entgegen das Roſo um auf dem Plan. 
Der Alte fah ven Zungen ſich nahen alſo ja; 

Nun mögt ihr gerne hören wie Meifter Hildebrand ſprach: 


„Daß ich mit einem Kinde zum Kampf gekommen bin, 
Wenn ih ihn überwinde, was bringt e8 mir Gewinn? 
Wenn ich ihn aber ſchone,“ ſprach der kühne Mann, 

„So wird mir nichts zu Lohne, als daß ich Unfleg gewann. 
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„Ich mag ihm nicht entweichen, ich muß ihn bier beſtehn.“ 
Mit Sporenftreihen ließen fle die Roſſe zufammen gehn. 
Hildebrand der alte zerbrach den Sper zuhand: 
Da fprangen ven den Roſſen beide niever auf das Land. 


Die Auserwählten beide fich unterm Schilde bogen, 
Auf der grünen Haide zwei fcharfe Schwerter zogen. 
Sie fhlugen auf einander, bie Degen wohlgemuth, 
Daß auf beiver Helmen brannte lichten Feners Glut. 
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Da ſprach Alphart ver junge: „Sollt ich darum verzagen, 
Ch ließ ich mich zu Tode ficherlich erſchlagen. 
Ich fliche doc nicht gerne,” fprach der junge Mann, - 
„Da ich für Den won Berne bin gekommen auf den Plan. - 


„sch hörte fagen Märe,“ ſptach ber Ritter gut, 

„Wie große Schmach es wäre, wenn Eimer zaghaft thut. 
Wehrt euch mit großen Streichen, ihr Degen auserfehn, 
Ich will euch nicht entweichen, es muß Hier ehrlich ergehn.“ 


Da gab Alphart der junge Hilbranden einen Schlag, 

Daß er vor ihm darnieder auf grüner Haide lag. 

Da mufte ſich ergeben Ber alte Wann zuhand: 

„Du ſollſt mich laßen leben: ich bin bein Ohein Oben." a 


„Wohl ſchlüg ich den nicht gerne,“ ſprach der junge Mann; 
„Doch ließ ich ihn zu Berne: wie Tim er auf ven Plan? 
Wer bat dich fo berichtet? du biſt Damit betrogen: 

Sollt ich den bier finden, das iſt nicht wahr und iſt gelogen. 


„Damit willſt du dich friften, trauter Gefelle mein: 
Was helfen dir vie Liſten? es muß bein Ende fein 
Der großen Unbill wegen,” ſprach ber Ritter gut, 
„Die ihr umverſchuldet dem edeln Bogt von Berne that.“ 


‚Rein, auf meine Treue!" ſprach Meifter Hildebrand, 
„Es muß dich immer rewen, erfchlägt mic beine Hand. 
Binde, junger Degen, mir ven Helm vom Haupt 

Und fleb mir in Die Angen, fo wirb mir fiher geglaubt.“ 
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Alphart des junge ben Helm ihm niederband 

Und ſah ihm im die Augen: ba ward er ibm befannt. 

„Tun dünkt ihr mich nicht weife,” ſprach der junge Mann: 
„Ihr hättet dieſe Reife heute beßer nicht gethan.“ 


Da ſprach der alte Hilbrand: „Ich meint e8 wahrlich gut. 

Nun fahr mit mir gen Berne, Ritter hochgemuth, 

Bon der grünen Haide, du auserwählter Degen.“ 

Da ſprach Alphart der junge: „Ich will zuvor der Warte pflegen. * 


„Sp gnade dir der Himmel," ſprach da Hildebrand; 
„Run ift mir meiner Treue deine Mannheit wohlbekannt. 
Das fag ich dort zu Berne dem Würften Iohefan: 
Er hört es nicht ungerne, daß ich ven Unfieg geivaun.“ 


Hildebrand der alte- lam gen Bern gejagt, 

Da fprang von feinem Roſſe der Ritter unnerzagt. 

Als ihn der junge König Tommen jah von fern, 

Da ſprach den Alten grüßenn. ver edle Dietriih von Bern: 


„Ihr bliebet außen lange, Meiſter Hildebrand: 

Wo ift, den ihr gefangen bringet an. der Hand?“ 

Wohl fhmerzte zu dem Schaden der Spott ven Alten fehr ; 
Er ſprach jedoch mit Freude: „Herr, ich fag euch noch mehr. 


„Wir haben ausgeſendet ven allerkühnſten Mann, 

Der zu unfern Zeiten je ein Roſs gewann. 

Ich traf auf der Haide den Degen auserfehn: - 

Ich ſag euch, lieber Herre, ich vermocht ihn nicht: zu beftehn.“ 
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Da ſprach der Vogt von Berne, ter Degen auserlannt: 
„Das hör ich nicht ungerne, wenn er euch überwand. 
Daß euch der junge Degen zu der Erve fchlug, 

Es war, bei meiner Treue, von einem Kinde genug.” 
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Sechstes Ubentener. 


Wie Alphart und Wolfing auf ver Warte zufammen kamen. 


⸗⸗ 


Die Auserwählten beide ſprachen weiter nich. — 
Alphart ſtand auf der Haide, fein Roſs im Klee fo dicht. 
Er gürtete von Neuem dem Roſs zu raſchem Lauf; 

Es mocht ihn wohl erfreuen: wie ritterlich ſaß er auf! 


Da ritt er unbezwungen wohl eine Meile weit, 

Bevor der junge Ritter kam zu neuem Streit. 

Achtzig kühne Helden ihm entgegen ritten 

Unter grünem Banner, das war mit Golde durchſchnitten. 


Eine reihe Fahne fah er, die trugen fie voran 

Wolfing dem Herzog mit mehr als achtzig Mann. 

Da ſtapft' er hin und fragte, der junge Held Alpbart, 

Wer des Heeres Meifter wäre oder Hauptmann auf der Wart? 


Wolfing der Herzog ſprach vermefentlih: 

„Uns hat ansgefendet ver Kaiſer Ermenrich, 

Daß wir zu Schaden bringen ven eveln Vogt von Bern.“ 
Die Märe hörte Alphart von feinem Herren nicht gern. 


+ 
— vg 
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Da fprach- wohlgesogen Alpbart ver junge Mann: 
„Nun weiß ich nicht, was hat. euch mein Herr zu Leib vertan? 
Eures Geſchlechtes ift er, ‚auserwählter Degen: 
In feinem Dienfte folktet ihr verwagen Leib: und Leben.” 


. Da fpradh der Herzog Wolfing: Herr, fagt mir, wer ihr fein, 
Daß ihr alleine reitet bier anf der Haide breit, 
Und fragt, warn dem Kaiſer bienen will fein Bann: 

Das möcht ich gern erfahren, würd es mir kund von: euch geihan.“ 


Alphart gab zur Antwort, er hatte Mannesfinn:- 

„So follt ihr wißen, Herre, daß euer Feind ich Bin, 
Darnach der Reden alle, bie dem Herren mein 

Zu Scaden wollen reiten; ihr Feind will ich immer fein.“ 


Da gab der Herzog Wolfing ihm Antwort unverwanbt:. . 
„Ich habe von dem Kaifer Burgen, Gut und Land; 
Seinen Solo hab. ich empfangen, das lichte Gold fo roth: 
Wenn er mir gebietet, fo muß ich reiten in die Noth.“ 


„So reitet aus dem Fähnlein, menn ihr ein Degen jeid, 
Her aus dem Geſinde auf bie Haide breit.” 

Da nahmen fie zwei Spere, die Degen underzagt: 

Da ward von ihnen beiden - eine fchnelle Tjoſt gejagt. 


Zu Felde waren beive in ihrem Zorn gelommen. 

Ein fchäpliches Reiten warb da bald vernommen: 

Alphart der junge find dem Herzog hehr 
Zwifchen ven Bräften vorne durch den Leib ven fcharfen Sper, 
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Daß ihm vie Stune fchwanben, das Leben gar entwidh; 
Born drang hinein und hinten brach hervor ver Stich. 

Den Sattel muft er räumen, herab aufs grüne Gras, 

Daß er in kurzer Weile tobt da lag und leichenblaſs. 


Als die andern ſahen, ihr Herr liege tobt, 

Sie eilten ihm zu helfen, ihnen ſchuf es große Noth. 
Ihn beftunden auf ver Haide minder Einen achtzig Degen. 
Alpbart ver junge‘ wagte da fein werthes Leben. 


Einer fprang vom Roffe mit Namen Siegewein. 

Er ſprach: „Ihr müßt entgelten ven lieben Herren mein, 

Der von euern Schulden hier ift erlegen tebt: 

Nun wehrt end) als ein Degen, das thut euch ſicherlich Noth.“ 


Da ſprach wohlgezogen Alphart der junge Mann: 
„Will mir Gott nun helfen, euer tauſend mögen nahn. 
Wollt ihr an mir,* ſprach weiter der Degen auserkorn, 
„Wolfingens Ende rächen und euern eigenen Zorn, 


„Bolt ihr ſanft nun kühlen euer Herzeleid, 

Ihr mögt euch vor mir hüten, euch allen biet ih Streit. 

Ihr ſollt euch weislich fchirmen vor meinen ſchnellen Schlägen: 
Berühr ich euch am Herzen, ich will euch zu dem Herren.legen.“ 


Alphart ſprang vom Roſſe und ließ es von ſich gehn:- 
Er dadıt in feinem Muthe, er müß auch Den beftehn. 
Siegewein der flarle begann zuerſt den Streit; 

Alphart ver junge fchlug ihm der tiefen Wunden weit 
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Mit feinem guten Schwerte genug, daß er da blieb: 

„Das habe für den Herren, er war bir ja fo lieb. 

Du haft ven Sold empfangen fo viel ich leiften mag: 

Es ift um dich ergangen, dir naht alsbald ver jüngfte Tag.“ 


Da fprang vom Roſſe Herbart, er war ein flarleı® Mann: 
„Und wärft du gleich der Teufel, ich rennte doch dich an.” 
Sie liefen zu. einander auf ber Haide breit: | 
Zwifchen zwei Weiganden hub ſich ein ungefüger Streit. 


Sie waren alle ‚beide zum ÖStreite ſtark genug. . 
Alpbart ver Degen ihm tiefe Wunden fchlug, 
Daß er mufte fallen und lag zur Stelle tobt: 
Alphart der junge war ein Helv zu aller Noth. 


Als Alphart ſah die Helden ihm alle drei erlegen, 

„Run gilt e8 erft zu ſtreiten!“ ſprach ver Fühne ‘Degen. 

„Nur weiter von den Roffen ber zu mir auf das Land! 

Wem Gott des Heiles gönnet, der bat den Sieg an ber Han.“ 


Da fprangen von den Roſſen fiebenunpftebzig Mann, 
Die beftunden Alpharten auf dem weiten Plan; 
Sie wollten auf ihn Schlagen mit Schwertern allzumal: 
Da ſprach ein alter Ritter: „Das würd uns ſchänden überall: 


„Beſteh ihn Jeder einzeln, fo ifls dem Recht genehm; 

Es wär ein großes Wunber,. wenn er von binnen käm.“ 

Ein Wölfinge war es, ver biefen Rath getban; 

Wenn Alphart Einen tödtete, gleich lief ein Andrer ihn an. 
Simrod, das Heine Helnenbuch. 8 
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Man umgab ihn auf ver Haide, damit er nicht entwich': 
Er mufte ganz alleine den Feinden halten Stich 

Mit feinem guten Schwerte, das in der Hand ihm Hang, 
Daß durch die lichten Helme dad Blut in die Höhe fprang. 


Da ſprach von ihnen Einer: „Wir find nicht wohl gefahren: 
Wär ich daheim zu Naben, ich wollte mich wohl ſparen, 
Daß ich ninmmer käme gen Bern in das Land: 

Kein Ritter, nein em ze it auf die Warte geſandt.“ 


Da ftand auf ver Haide Alphart der junge Mann: 

Niemand hatt Erbarmen mit dem Ritter lobeſan; 

Er hatte ganz alleine des Streits fi angenommen, 

Auch wär er wohl mit Ehren noch von der Warte gekommen. 
So Manchen füllte niever der junge Alphart, 

Der von feinem Schwerte bes Lebens ohne ward. 

Er hieb durch die Ringe das fließende Bfut 

Und focht mit ſolchem Grimme mie e8 fein Jüngling mehr tbut. 


Es war ihr Todesurtheil und ihre jüngfte Zeit; 

Weil fie ihn noch nicht kannten, fuchten fie an ihm Streit: 
Das büßten fie mit Schmerzen durch feine ftarfe Hand. 
Biel lichter Ringe fielen von ihren Brüften in den Sand. 


Bur Erbe muften fallen allein von feiner Hand 

‚Des Kaifers Diener alle, die er auf der Warte fand. 
Wolfing der Herzog, dazu wohl achtzig Mann, 

Die wurden all bezwungen von dem Degen lobeſan. 
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Der achtzig blieben leben nicht mehr denn adıt Dann: 
Die liefen zu den Roffen und ritten belb hindann. 
Man jah fie durchs Gefilde fliehen fo vergagt; 

Unter grünem Banner kam ihnen Alphari nachgejagt. 


Er jagte ſie nicht ferner als Noth ihm war zur Zeit. 

Er hielt an einem Saume, der Ritter kampfbereit. 

Er hatte ſehr geſtritten, dem Helden war ſo heiß, 

Daß ihm auf grüner Haide durch die Ringe drang der Schweiß. 


Der Klee war begoßen, mit heißem Blute naß. 
Sie hattens nicht genoßen, daß ſie in ihrem Haß 
Beſtanden auf der Haide den kindiſchen Mann; 
Alphart der junge den Sieg gar löblich gewann. 


Sie fanden all ihr Urtheil und ihre jüngſte Zeit. 
Da lagen ſie im Blute auf der Haide breit. 
Man fagt uns, es wäre der allerkühnſte Mann, 
Alphart der junge, ver je das Leben gewann 


Oper je geboren warb von Mutterleib. 

Alpbarten hatt erzogen das allerfchönfte Weib; 

Auch pflag fein wohl mit Ehren Meifter Hildebrand: 
Er war getreu und bieder, ver allerfühnfte Weigand. 


Er war ein Len an Muthe; an ihm war nicht betrogen 
Die Herzogin Frau Ute, die ihn hatt erzogen 

Wohl von Kinvesbeinen: wie tugenvlich er ftritt! ° 

Bis Wittih der Degen ihm anf der Wart entgegen ritt 
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Und fein Gefelle Heime: . vie nahmen fein übel wahr ; 
Der Teufel aus ver Hölle führte fie beibe bar: 
Sie fchlugen ohne Treue mit wehrhafter Hand 
Herrn Dieterich zu -Leive den allertühnften Weigend. 
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Stebentes Abenteuer. 


Die Kaifer Ermenrih Keinen finden tonnte, ber auf die 
Barte ritt. 


Da ſprang er von dem Roſſe, und nahm ben Sper zur. Hand, 
Saß wieder auf und flapfte wohl über Gras und San 
Einer Find entgegen: der Degen unverzagt, 

Alpbart der innge, kam um ben Schatten bin gejagt. 


Als Alphart der junge unter die Linde. kam, 

Den Rauch fah er fliegen über ven weiten Plan, 
„Wollte Gott, ich hätte nur tanfend Degen bier, 
Streit3 nicht erlaßen würde der reiche Katjer von mir. 


„sa hätt ich nur Wolfbarten, ven lieben Bruder mein, 

Und auch den Bogt von Berne; des follt ihr ficher ſein, 

Dazu den alten Meiſter, meinen Oheim Hildebrand, 

Und fie hätten mein Gemüthe, dem Feind verböt id das Land.“ 


Er entblößte ſich des Helmes, wie ein milder Ritter thut, 
Und fühlte fi im Winde, ber Degen hochgemuth. 

Da kamen unterbefien bie Achte heimgerannt : 

Sie fprangen mit den Wunden‘. vor den Kaifer auf den Sant. 
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Mit ihren tiefen Wunden kamen fie gerannt, 

Bor des Gezeltes Schnüren ſprangen ſie aufs Land. 
Ihnen waren Schild und Helme von dem Blute naß. 
Sie giengen zu dem Zelte, wo der reiche Kaiſer ſaß. 


ALS fie der reiche Kaifer kommen ſah von fern, 

Aus trauriglichem Muthe begann er zu den Herrn: 
„Willkommen bier, ihr Reden; wo find ber Helben mehr, 
Die mit zur Warte ritten? eure Wunden fchmerzen mich fehr. 


„Wo ift der Herzog Wolfing und ſeine achtzig Mann ?“ 

Sie ſprachen: „Todt, Herr Kaiſer, er und ſein ganzer Bann. 
Die Red iſt nicht erlogen, edler Kaiſer hehr, 

Wir ſahen es mit Augen, fragt nach ihnen nimmermehr. 


„Unfer waren achtzig, acht find herwieder kommen; 

All die andern haben ihr Ende dort genommen. 

Sie liegen auf der Haiden all zu Tod erſchlagen.“ 

Da begannen biefe Reden ven Herzog Wolfing zu Hagen. 


Da ſprach der reiche Kaiſer: „Nun fage, Biedermann, 
Mieviel ver Recken waren, die euch ſchlugen auf dem Plan?“ 
„Die find geſchwind zu zählen: es war ein einzger Degen: 
Einen nad nem Andern ſah man im Streit ihn nieberlegen.“ 


Der Kaifer ſprach: „Nun thue fo wehl und fag mir an: 
Wer. war berjelbe Recke, ver folden Sieg gemaun? | 
Was führt’ er im Schilde, Tannft du mir das jagen? 

Damit ich ihn erlenne, wenn ich ihn ſeh das Wappen tragen. 
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„Ober haft du Kunde,“ fprach Herr Ermenrich, 

„Vielleicht, daß es gewejen mein Neffe Dieterich, 

Oder feiner Diener Eimer? Das fage, Freund, mir an.“ 
Da ſprach verfelbe Rede: „Herr, das wird euch kund gethan. 


„Er ritt auf dem Gefilde, ber Degen unverzagt; 

Er ift uns unterm Schilde lange nachgejagt, 

Der den guten. Helden die Wunden bat gefchnitten: 

Ich weiß ihn fo gemuthet, ex konunt alsbald hieher geritten.“ 


Die fich bereitet hatten zu ftreiten auf dem Feld, 

Die rüdten da zufammen zu Hütten und Gezelt, 

Als fie die ſtarke Märe von dem Helen hörten jagen: 
Sie eilten vor den Kaifer und gebahrten wie die Zagen. 


Als Alpbart die Scharen zufammen rüden ſah, 

Da hub er an zu laden, wohl ſprach der Degen da: . 
„Reicher Gott vom Himmel, wohin ift doch jo jach 
Den Dienern des Kaiſers: ich denk, ich jag ihnen nach.“ 


Er nahm das Roſs beim Zaume und wollte ſchon voran: 

Da gedacht in ſeinem Muthe der. Ritter wohlgethan: 

„Denn ich zu ihren reite, und wärb id) dann erſchlagen, 

Dean fpräd, e8 wär ein Uebermuth und Niemand dürfte mich Hagen,“ 


Unter der grünen Linde hielt er und jah zu Thal. 

Da ſprach ver reiche Kaifer: „Laßt bleiben ſolchen Schall. 
Noch fage, welche Wappen trug berfelde Mann?“ 

„Herr, ich will euch jagen, fo viel ich vermelden faun. 
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„Bon dem eure Reden erfchlagen find ‘zu Tod, 

Er führt’ im weißen Schilde einen Leun von Golde roth, 
Darauf die goldne Krone: fo fah ich ihn fahren: 

Kein ander Wappen Dietrih8 Tonnt ich je an ihm gewahren. 


„Den ich, gar wohl erkenne, ven lichten Hildegrein, 

Der gab da zur Felde feinen lichten Schein: 

Bon dem Bogt von Berne find wir geweſen frei; _ 

Doch machte fih fo furchtbar ver Held, als wären feiner brei. 


„Er ift ein Saft im Lande, das mag ich wohl geſtehn, 
Denjelben Helden hab ih nie zuvor geſehn, 
Bon dem wir auf ber Haide den Schaden heut genommen: 
Er ift dem Bogt von Berne von fern zu Hülfe gefommen. 


„Ihm mag ver Bogt von Berne feinen Sold wohl geben, 
Er kann die Helme hauen ven Helven durch ihr Leben. “ 
Da hub von den Verwunbeten, der Achte Einer an: ' 
„Der allen meinen Jahren ſah ich nie ftärkern Mann. 


„Sch fe euch meine Treue zu Pfañnd und all mein Gut, 
Er führt in feiner Rechten ein Schwert, das ſchneidet gut; 
Er felbft hat große Stärke, der wunderkühne Helv: 

Mit feiner Kraft alleine bezwäng ex die halbe Welt.“ 


Als er bie Rebe hörte, das war dem Kaiſer leid. 

Er ſprach: „Weh meiner Ehre! meine Schande wird fo breit; 
Kommt er zu meinen Reden, er verberbt mir all pas Heer; 
Dieweil er lebt, ich ride fürwahr gen Bern nimmermehr.“ 
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Da faß in ven Zelten mancher Degen wohlgetban, 

Da man die Märe hörte von dem Fühnen Dann. 

Da faß mit großen Ehren ber Herzog Reinolv 

Und Randold fein Bruder; venen gab ver Kaifer Solo. 


Dazu der alte Sewalt, gar ein ftarfer Mann, 

Bertram der Herzog und ber Herzog von Tuslen, 
Wittih und Heime, bie beiven ftarfen ‘Degen; 

Dean fah ven reichen, Kaiſer in einem trauriglichen Leben. 


Da lie ver Kaiſer bringen fein Silber and fein Gelb: 
„Wer will die Warte fuchen, der nehme reichen Sol, 
Sol und Edelſteine, was auf vem Schild mag liegen“ _ 
Die kühnen Weigande alle gar ftille ſchwiegen. 


Was man ber eveln Steine vor die Herren trug, 

Sie ſprachen einhellig: „Wir Haben felbft genug. 

Was follten wir denn wagen unfer Leib und Leben? - 

Das Gold, die Evelfteine mögt ihr den fremden Reden geben.“ 


- 
- 
1 — — — — 
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Achtes Abenteuer. 


Wie Wirtih anf ber Warte Alpharten beftanb. 


„ O weh dem Herzeleide!“ ſprach Kaiſer Ermenrich. 

„Hab ich Niemand auf der Haide, der rächen wolle mich? 
Soll ich euer: nicht genießen, ihr auserwählten Degen?“ 
Man fah ven reichen Kaiſer im einem .trauriglichen Leben. 


„Ih Hag euch all imgleihen . mein großes Ungemach.“ 
Die Armen zu den Reihen, Keiner ein Würtchen ſprach, 
Sie ſchwiegen alle ftille, wollt Keiner auf die Bart. 
Noch immer bei der Linde hielt ver junge Alpbart. 


Zu denfelben Zeiten galt immer dieſes Recht: 

Wer die Warte fuchte, wars Ritter over Knecht, 

Der pflag der Wart mit Ehren bis der Tag ein Ende nahm. 
Alfo that auch Alphart als ein Degen lobefam. 


„Run fchweigen alle ftille, vie fonft mir gaben Rath, 
Sie achten nicht des Kummers, wie viel mein Herz aud hat. 
Deiner Treue laß dich mahnen, Wittich, kühner Help, 
Sp will ich mit dir theilen Land und Leute, Gut und Geld.“ 
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Da ſprach der kühne Wittih, er war ein werther Degen: 

„Ihr ließt mir eurer Gaben oft vie Fülle wägen, 

Des ſollt ihr nun genießen, edler Kaiſer hehr.“ 

Da ließ er bald ſich bringen Roſs und Harniſch, Schild und Sper. 


Zu dem Kofje gieng in Wappen der Degen lobeſam, 

Da ſaß er auf, ben Schildrand ber Held zu Arme nahm, 
Den Sper in feine Rechte, der Degen unverzagt: 

Wie ritterlich Herr Wittih da zu Alphart kam gejagt! 


Er kam auf das Gefilde von dem Heer hindann: 

Da hub fehr au zu granfen ven auserwählten Mann. 

Es drückten ihn die Ringe, bem ‚Helben. warb fo ‚beiß, 

Daß ibm auf der Halbe durch die Ringe drang der Schweiß. 


Er ſprach: „Gott vom Himmel, wie iſt bem Herzen mein, 
. Ober wer mag auf die Warte wohl heut gelonmen fein? 
Die Reife follt ich laßen,“ dachte ver werthe Mann. 

Das Rofs warf er zurüde und fah das Heer wieber an. 


Er dacht in feinem Herzen hinwieder als ein Helb: 

„Du muft nun leiden Schmerzen: es ſchickte dich ins Feld 
Aus achtzig taufend Mannen der Kaiſer Iobefan: 

Hier wird Ehre nun begangen, wärd um mein Leben gethan!“ 


Ueber das Gefilde wur Wittichen jach. 

Da kam auch Heim zu Rofle usb ritt dem Freunde nad. 
Er dachte fi zu rächen an bem kindiſchen Mann. 

Heime hielt im Schatten Bis. Wittich Unſieg gewann. 


— 124 & 


Da kam der kühne Wittich geritten an den Ort; 

Biel der Todten liegen ſah er allwärts dort. 

Als Alphart der junge von fern ihn kommen ſah, 

„Da kommt des Kaiſers Diener: fürwahr, mir lieber nie geſchah.“ 


Den Helm zu Haupte band er in derſelben Stund, 
Er ſtapft' ihm ſchön entgegen in einen tiefen Grund. 
Herr Wittich frug um Märe, ob er ihm wolle ſagen, 
Ob Er der Ritter wäre, der die Helden hätt erſchlagen? 


„Der bin ich,“ ſprach da Alphart; „fagt mir, Degen hehr, 
Wie dürft ihr gegen Recken noch leiten euern Sper? 

Es iſt euch zu ‚verweilen, ihr ſeid ein falſcher Mann: 
Nicht wüſt ich was zu Leide mein Herr euch hätte gethan. 


„Ihr ſchwuret ihm vor Jahren, Degen, euern Eid, 
Den habt ihr jetzt gebrochen: das iſt allen Recken leid. 
Euch hat doch Der von Berne und Die in ſeinem Bann 
Bisher zu allen Zeiten viel guter Dienſte gethan. 


„Dir war der Vogt von Berne ſtäts in Treuen hold, 
Er gab dir herzlich gerne ſein Silber und ſein Gold, 
Er ließ dich ſein gewaltig über Leut und Land, 

Die Wölfinge dienten dir ſtäts mit williger Hand. 


„Die Red iſt ungelogen,“ ſprach Alphart der Held, 
„Gern oder ungern, du folgſt mir aus dem Feld,“ 

Zu Wittich ſprachs vermeßen Alphart der junge Degen, 
„Oder muſt zu Geiſel mir dein Haupt noch heute geben. 








a 15er 


„Haft du wohl erwogen, wie ziemt eim Reden das, 

Wenn man ihn heißt meineivig: er gewinnt der Leute Haß, 
Daß ibn Alle ſchmähen, der da bricht den Eib: 

Glaub mir auf meine Irene, es wird ber Seele. vert noch leid. 


„Du 'bift an deiner - Ehre vor allen Reden tot, 

Und muft auch vor den Frauen vor Scham oft werben roth.“ 
Alfo ſprach vermehen Alphart der junge Mann, 

„Für einen werthen Reden - ſieht dich Niemand mehr an.“ 


Da ſprach ver kühne Wittich: Fürwahr, das wär mir leid 

Und müßte mich. gereuen, ſpräch fo von mir der Neid. 

Bon meinen erften Zeiten, von meiner Kindheit Tagen 

Hab ich in Sturm und Streiten ven Preis noch ritterlich getragen. 
„Ihr feid alleine vorten, ich bin alleine hie; 

Mit alfo fcharfen Worten warb ich geflraft noch nie 

Bei allen meinen Tagen, fo lang ich denken kann: 

Sollt ich ench Bas vertragen, ich hieße wahrlich fein Mann.“ 


Alſo ſprach Herr Wittih, der Degen auserfehn: 
„Wie lang auf biefer Haide foll ich bir Beichte ſtehn? 
Einer muß entgelten nun des Andern Streit: 

Saget, Tühner Reife, werther Ritter, wer ihr fein.“ 


„Was Haft du nun zu fragen nach dem Namen mein? 

Du follteft Lieber fragen nad) dem Herren dein, . 
Für den ich Leib und Leben will wagen als ein: Degen; 
Will e8 Gott geruhen, fo werd ich heut der Warte pflegen.. 
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„Wärft du bei guten Sinnen, du lieſt dein ragen fein, * 
Sprach Alpbart ver junge, „nach dem Namen mein. 

Wenn meine Hand mit Kräften dich auf bie Erde fällt, 

So wirft du mich erfennen,” ſprach Alphart der junge Held. 


Noch ſprach aus freiem Muthe Alphart ver junge Mann: 
„Wem Gott des Heiles gönnet, der lebt ſo lang er kann. 
Uns beide ſcheidet Niemand als des Einen jüngſter Tag, 

Es thus denn Gott vom Himmel, der alle Dinge ſchlichten mag.“ 


„Wer wider Recht will ſprechen, ver bat nicht rechten Sinn, 
Man ſprach von mir das Beſte wohin ich kommen bin. 

Das Lob will ich .behalten,* ſprach Wittich der Held, 

„Da mic; der reiche Kaifer aus achtzigtaufenn hat erwählt. 


„Der kühnfte und ver befte fell ich unter ihren fein: 

Defto Lieber will id; wagen Heut das Leben mein. 

Es gilt des Kaiſers Ehre: da er mir felbft gebot, 

So fe ich auf die Wage mich gern für ihn in ben Tod.” 


* 


Die Frage nahm ein Ende, der Fried ift aufgegeben, ‘ 
Zufammen tioftierten die beiden fühnen Degen. 

Es war die gröfte Ehre,‘ die Herrn Wittich da geihah, - 
Daß er fein Schwert in Stüde auf Alpharts Bruſt zerbrechen ſah. 


Da warb von ihnen beiden fräftiglich geftritten, 

Sie ftahen auf ver Haiden mit ritterlichen Sitten. 
Alphart der junge mit tugenbhafter Hand - 

Stach ven fühnen Wittih ans bem Sattel anf Das Band, 
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Daß der edle Degen fern hinterm Roſſe lag. 

Er ſprach: „DO weh der Schande! was erlebt ich diefen Tag! 
Nun müß es Gott erbarmen, daß ih je warb geboren, 
Soll id. fo gejchwinbe mem Leben haben verloren.” . 


Da ſprach Alphart ver junge: „Es ift ein Anfang; 
Kann ich es aber fügen, fo wird dein Leben krank. 

Du muſt den Sold verbienen, ben bir bein Herr gegeben ; 
Don meiner Hand alleine geht es dir, Ritter, ans Leben. 


„Du ſprichſt, won achtzigtauſend wählte ver Kaifer dich: 
Defto lieber will ich ftreiten,* fprady Alphart, „wider Dich. 
Wir theilen auf der Haide deinen Sold von Gold fo roth:- 
Gott richte zwiſchen beiden, und wer dann fällt, ber ift tobt.” 


Auf richtete vom Falle fich Wittih aus dem Gras, 

Bon binnen Tief fein Schimming, daß er die Kräuter af: 
Er achtete des Falles nicht, den fein Herr gethan. 

Als fich aufgerichtet Herr Wittich hatt auf dem Plan, 


Da ſprang zur andern Seite Alphart von fenem Roſs 

Zu einem nenen Streite; feine ‚Tugend bie war groß. 

Da fprach der Held vermeßen zu dem fühnen Degen: \ 
„Laß uns die Schwerter meßen, ' fo du länger denkt zu leben.“ 


Sie zudten von ven Seiten zwei ſcharfe Waffen lang, 
Sie ſchlugen aufeinander, daß e8 laut erflang. 

Sie trieben fich im Kreiße wohl auf ver Haide breit; - 
Bwifchen den zweien Helden hub ſich ein ungefliger Streit. 
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Alphart war ein junger Nitter kühn und mild, ' 
Er wufte wohl zu leiten fein Schwert und feinen Schilv 
Nach allem Preis: das muft ihm Herr Wittich zugeſtehn; 
Er wär ihm gern entiwichen, möcht es mit Ehren geſchehn. 


Er ſprach: „Gott vom Himmel, wie ift mir geſchehn? 
Welchen übeln Teufel foll ich hier beftehn? 

Wie mir auch gelinge, fo bleibt der Sieg mix fern: 
Wollte Gott ich wäre geblieben dort bei meinem Herrn. 


„Doch will ich® noch verſuchen.“ Nun erft gefchah ihm weh, 
Sich begonnten voth zu färben Gras und grüner lee. 
Als das wilde Feuer fprang ans Helm und Haupt - 
(Bagheit war da thener), des Sinns warb Wittich berambt. 


Da ſchlug ihm ver Gewaltge auf: des Helmes Wand, 
Das Haupt er ihm erſchallte, daß all fein Hirn erflang, 
Der Degen mufte firaucheln nieder auf ven Plan. 
Wittich wollte fallen vor Alpbart dem jungen Mann. 


Er fprang aus dem Gefilde wieder auf den Plan, | 
Und ſchirmte mit dem Schilde ſich vor dem-fühnen Mann. 
Er dacht in feinem Muthe: „Wie fell ich von. ihm kommen?“ 
Alphart der junge hatt ihm die Sinne gar benommen. 


„Wie lang ſoll ich dein fhonen? du muft dich mir ergeben; 
Kann ich es aber fügen, es geht bir an das Leben - 

Ob der großen Unbill,“ ſprach er in zorngem Muth, 

„Die ihre unverfchuldet dem edeln Vogt von Berne thut.“ 
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Alphart ver Degen gab Wittid, einen Schlag, 

Daß der Held verwegen auf grüner Haide lag 

Ganz in ver Gebehrde, als ob er wäre tobt. j 
Aus Nafen und aus Obren fah man ihm fließen pas Blut. 


Ueber ihm ftand Alphart und fah ven Degen an: 

„So haben meine Freunde bisher noch all getban, 

Daß man fie weit hört preifen in der Ehriftenheit: 

Solt Ich das nicht beweifen, das wär mir heut und immer leid.“ 


Simrock, das Heine Heldenbuch. 9 


s3 130 ge 


Neuntes Mbenteuer, 


Wie Alphart verratben warb. 


Alto fprad da Alphart: „Mir ſtünd es übel an, 
Schlüg ich als ein Zager den mwehrlofen Mann. 
Es würde mir verwiefen." Als das Heime fah, 
Aus dem Schatten eilt’ er zu Hülfe Wittichen ba. 


Da lag. vor ihm und fhirmte ſich Wittih auf dem Plan 
Mit dem grünen Schilve, vor dem fühnen Mann. 

Er hatt ihn auf die Erde geftürzt, ins grüne Gras, 

Mit Schweiß und Blut war Wittih fehr beronnen und naf. 


„Run entblößet euch des Helmes,“ ſprach ihn Wittich an. 
„Nein,“ fprad da Alphart, „das wird nicht gethan.“ 

Er dacht in feinem Muthe: „Wenn fie mich erfehn, 

So fliehen fie mich beide, ich muß allein hier beftehn. 


„Nun fage mir, Heime, wie fcheiveft du den Streit? * 

„She ſollt gen Berne reiten von biefer Haide hreit; 

So reiten wir zum Raifer und mollen. Ermrich fagen, 

Ihr wärt uns entwichen, wir hätten nicht mit euch gefchlagen.” 
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„Das verhüte Gott vom Himmel," ſprach da Alphart, 
„Das hieße ſchmählich räumen meines Herren Wart. 
Du muft mir Wittihen laßen bier zu Pfand, 

Oder mich bezwinge beine tugenbhafte Hand.“ 


„Hörſt dus, Gefelle Heime?* ſprach Wittich der Degen. 
„Uns kann bier Niemand feheiven als allein mein Leben. 

Ich mahne dich der Eive, Degen wohlgeboren, 

Und deiner ftäten Treue, die du mir, Held, haft gefchworen, 


„Die du mir verhießeft Bis an deinen Top, 

Und daß du mich nicht ließeſt in aller Fahr und Noth. 
Daran ſollſt du gevenken, du auserwählter Degen, 
Wie ih dir fam zu Hülfe und friftete bir das Leben. 


„Das that ich zu Mautaren, da half ich dir ans Roth. 

Da möüftet ihr in Wahrheit ben fehwertgrimmen Tob, 

Du und Der von Berne, beide geftorben fein, 

Wenn ich euch nicht von Ferne zu Hülfe kam in ver Pein.“ 


„Das ift wahr,“ ſprach Heime, „doch ftünd uns übel an, 
Schlügen wir num beide ven findifchen Mann. 

Wenn wir ihn bezwängen, und würd er hier erjchlagen, 
Bon unfrer Unteren müfte man immer fingen und fagen; - 


„Aller Untren Spiegel müften wir immer fein, 

Bor keinem Biedermanne könnten wir gebeihn. 

Die Männer und bie- Frauen fohälten uns mit Recht: 
Wie hätten wir zwei Degen dann unſre Ehre geſchwächt!“ 


⁊ 
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„Du fagft von Untrene: ſoll ich ben "Tod erſchaun⸗ 
Mir wäre lieber, ſchälten mich alle werthen Fraun.“ 
Alſo ſprach Herr Wittich: „Werd ich, Heim, erſchlagen, 
„So ſtehſt du wehrlos vor ihm, er ſchlägt Dich ohne feinen Schaden.“ 


Heime ſprang vom Roſſe nieder auf das Land: 

„Werther Ritter edel, ergieb dich meiner Hand. 

Ich will dir, Degen, ſagen, wie meine Sitte ift:. 

Zieh ich das Schwert, fo geb ih feinem Manne vor mir Frift. 
„Den ich mit Streit heftehen, mit dem Schwert ergreifen kann, 
Lebendig mir entgehen. nie laß ich einen Mann.“ 

Alfo fprah Herr Heime: „Du folft dich mir ergeben: 

Willſt du das nicht Jeiften, fo entgilt e8, Helv, bein Leben.“ 


„Sp wollen wirs verſuchen,“ ſprach de Alphart. 

„Wil es Gott geruhen bier auf, dieſer Wart, 

So mögt ihr mich nicht ſcheiden von ritterlicher Wehr; 

Ich ſags euch Recken beiden, mich erſchreckt nicht ein Heer.” 


Des erſchrak da Heime, Adelgers Sohn, fürwahr: 
„Säh ih an deinem Schilde den Leuen mit dem: Aar, " 
Oder Dietrichs Wappen, id griffe dich nicht an.“ 
Darüber ſchalt ihn Wittih: „Das haft du mehr- mir gethan. 


„Du bradheft ſtäts die Treue, fo thuft vu auch num. 
Wo ich mit Feinden hatte in hartem Sturm zu thun, 
Da pflagft du fläts der Sühne, fo thuft du nun auch bier. 
Heim, werd ich erfchlagen, ewge Schande bringt es dir.” — 
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„Nun mag uns wohl mifslingen, Wittich, Wielands Sohn: 
Er ift ein Wölfinge, er mägt ung übeln Lohr. 

Das ſollſt du wißen, Wittih, es ift mir wahrlich leid, 
Daß ich dir zu helfen auf die Warte ritt zum Streit.“ 


Alfo fprach da Heime: „Nun fagt mir wer ihr feib, 

Des dürft ihr euch nicht ſchämen, Ritter kühn im Streit, 
Da ich euh an Wappen und Schild nicht Tennen kann: 

Seid ihr Herr Dietrich felber, oder wer aus feinem Bann?“ 


Da ſprach Alphart der junge: „Es wär nicht wohl gethan, 
Wenn mid, dazu zwänge ein einziger Mann, | 

Daß ich ihm fagte Märe, wie ich geheißen fei, 

Und wes Geſchlechts ic wäre: der Schande halt ich mich frei.“ 


„Doch wär e8 euch zu Leide, Degen lobeſam, 

Beftünben wir euch beide: wir ſind nicht fingerzahm. 

Es mag euch noch gereuen: ber Fried ift aufgegeben: 

Nun wehrt euch als ein Degen, wenn ihr länger wänfcht zü leben.“ 


Da ſprach aus freiem Muthe Alphart der junge Mann; 
„Wem Gott des Heiles gönnet, ver Iebt fo lang er fann! 
Wollt ihr denn Streites Ehre nicht an mir begehn, 

Doch fteh ich nicht alleine: ich will Deſſen Hülf erflehn, 


„Der Alles Recht erfennet und ihm auch hilfreich ift: 
Ich getraue Gott dem Herren, daß er mein nicht vergißt.“ 
Das Schwert entblößte Heime, anlief er den Degen: 
Da ward Alphart ver junge beftanden auf Leib und, Reben, 


a 1A wo 


Anliefen fie pa beide ven kindiſchen Mann 

Auf der grünen Haide; Alphart auch lief fie an, 

. Er trieb fie um im Kreiße wohl auf ver Haive breit: 

Sie muften ibm entweichen, fo hart war bes Ritters Streit. 


Alpbart der. junge hub zu rufen an: 

„Wittih und Heime, ihr Reden wohlgethan, 

Thut an mir "Ritters Ehre," fprad) der junge Degen, 
„Und geruhet meinem Rüden ftäten Frieden zu geben.“ 


„Das will ich gerne leiften,” ſprach der kühne Heim, 
„Zum Rüden und zur Seite fei fläter Triebe bein. 

D weh der großen Schande, die wir dann noch begehn, 
Daß wir num jelbander ven kindſchen Recken beftehn!“ 


Als Alphart ver junge den Frieden gewann, 

Sein Schwert ward geſchwungen, ſo lief er Wittich an. 

Er ſchlug ihm nach dem Haupte einen Schlag alſo groß: 
Er fiel zur Erde nieder, das Blut ihm vor die Füße ſchoß. 


Er ſchlug ihm nach dem Beine und hätt ihm Leid gethan; 
Da fam aber Heime herzu, der ftarfe Mann: 

Mit ver Schärfe Nagelrings, ven in der Hand er trug, 
Wie raſch er Alpharten zurück von Wittihen ſchlug! 


Wen er mocht erlangen, ver muft ihm auf den Plan 

Bon dem Schlage fallen, fo fehlug der junge Mann. 

Doch ermübeten ihn Beide, dem Helven warb fo heiß, 

Daß ihm auf grüner Haide durch die Ringe drang der Schweiß. 
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Alphart ver junge hub da zu rufen an: 

„Wittih und. Heime, ihr Reden lobefan, 

Ihr habt in mancher Heerfahrt des Beſten viel gethan: 
Des fol ich. nicht genießen hier auf biefem grünen Plan. 


„Beitch mich Jeder einzeln; mein Tod fei euch vergeben. 

Es ift wohl nicht ein Wunder, -uehmt ihre mir das Leben. 
Gedenkt an Ritters Ehre, ihr ftolzen Helven gut, 

Ich will euch nicht entweichen; nur habet Biedermanus Muth. 


„Ich will nad Ehren wagen meinen jungen Leib: 
Darum wird mich beflagen jebes werthe Weib 

Der großen Untren willen, die ihr wollt an mir begehn. 
Euch und feinem frommen Reden mag es Löblich ftehn. 


„Würd ich von euer Einem ehrlich erfchlagen, 

Meine reihen Freunde dürften mich nicht Hagen.“ 

„Hörſt du's, Geſelle Wittich,“ ſprach Heim gar unverzagt, 
„Schon wollt ich dich drum bitten, er hat die Wahrheit geſagt.“ 


Er ſprach: „Wittich und Heime, ihr Degen tugenblich, 

Schlagt ihr mich ſelbander, ihr befchimpft euch ewiglich. 

Wo fie e8 von euch fagen wohl auf der Erde weit, 

Da ſchilt man euch, es wird euch vor allen frommen Recken leid. 


„Wollt ihr mich ermorden als einen armen Knecht, 

Wittich und Heime, ſo brecht ihr Gottes Recht. 

Es hat ſich nie begeben, daß Einen ſchlügen Zwei: 

Soll es mit Mir anheben, ihr werdet nie der Schande frei.“ 
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Da ſprach der ftarfe Heime, ber Degen unverzagt: 

„Hörſt du's, Gefelle Wittih, er hat uns wahr gefagt. 

Du follft von mir entweichen, ich greif affein ihn an.“ 

„D weh,” ſprach da Wittih, „du erfennft nicht recht den Mann. 


„Wenn unfer Zwölfe wären, mit Streit ihn zu beftehn, 

Mit Schlägen, ſtark und ſchweren, es mäft uns ſchlimm ergehn. 
Seine Kraft und Kühnheit wurden mir wohl fund :. 

Bon dem Gebirge nieder ſtapft' er zu mir in den Grund; 


„Da fragt ich ihn um Märe, ob er mir wolle fagen, 
Ob er ber Rede wäre, ber die Helven hätt erfchlagen ? 
Da ſprach er. unerfchreden: Sa, ich bin der Mann. 
Größre Sorg ih nimmer von einem Einzelnen gewann.“ 


Wieder ſprach da Wittih, Wielandens Sohn: 

. „Wenn wir ihn fparen, Heime, das bringt ums übeln Lohn. 
Wir püßen e8, Gefelle, mit unfer beider Leben. 

Du willſt mir ſtäts entweichen, es tft ein auserwählter Degen.“ 


Anltefen wieder beide den kindiſchen Dann 

Auf der grünen Haide; der rief fie wieder an: 
„Befteht mich nacheinander, ihr Ritter hochgemuth.“ 
Da gelobte das ihm Wittih, er hatte zornigen Muth. 


„Du ſprichſt, man foll dich einzeln beſtehn, des bift bu werth. 
Es thu denn Gott ein Wunder, fo wirft du Streits gewährt. 
Heime, laß mich ruhen, Taufe Dir ihn an.“ Ä 
Alphart der junge das Schwert zu beiven Händen nahm, 
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Damit er Heim vem ſtarken eine tiefe Wunde ſchwang; 
Das Blut fprang durch die Ringe wohl eine Elle ang. 
Der Degen mufte niever firaucheln auf das Land. 

„Weh,“ ſprach da Wittih, „vu haft den Tod an der Hand. 


„Du mwollteft mir nicht glauben, und ihn allein beſtehn: 

Sol ich dir nun helfen, Degen auserjehn, 

So will ich widerſagen, der Fried ift aufgegeben.“ 

Rein,” ſprach Heime, „ehrlih Taf mich verlieren das Leben.“ 


Des erihraf da Wittih; - er trat ihm auf den Sporn; 
Wittich fhlug von hinten, Heim beftund ihn vorn. 
Alphart der junge nahm Heimes eben wahr, 

Da’ ſchlug ihm Wittih eine fährlihe Wunde dar. 


Als Wittih an dem Helden meineidig wollte fein, 

In einem ftäten Frieden ſchlug er ihm durch ein Bein 
Eine tiefe Wunde, ' daß er faum mochte gehn; 

Man fah fie beide fliehen, da der Mord war gefchehn. 


Alphart ver junge rief mit lautem Schrei: 

" Pfui, ihr böſen Zagen, ihr ehrloſen Zwei, 

Wittich und Heime,“ rief er ihnen nach, 

„Wollt ihr auf Einem Beine mich fliehn, das bringt euch ewig Schmach.“ 


Alphart der junge zu ſpringen nun begann: 

In eines Leuen Muthe lief er Heimen an, 

Zwo tiefe Bruſtwunden er noch dem Helden ſchlug 
Mit dem guten Schwerte, das in den Händen er trug. 
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Da rief ver ſtarke Heime Wittichen wieder an: 

„Run hilf mir aus den Nöthen,. bift du ein frommer Mann. 
Willſt du das nicht leiften, fo gilt es, Help, mein Leben.“ 

Da ſprach der ſchnelle Wittih: „Ich will dir meine Hülfe geben.“ 


Anliefen fie ihn beive, wie fie zuvor gethan; 

Da hub fih an zu röthen ver Klee im grünen Plan. 
. Wie gut au das Geſchmeide war, das Wittich trug, 
Eine tiefe Wunde der junge Weigand ihm ſchlug. 


So litten alle Dreie das bittre Ungemad): 

Durch die lichten Ringe floß des Bluts ein Bad. 
Noch konnte Hülfe haben ver Degen umverzagt, 
Hätt er die rechte Märe felber dort zu Bern gefagt. 


Er warf den Schild zu Rüden, ven feine Linke trug. 
Wie raſch fie Alphart beide vor fich niederſchlug! 
Welchen er mocht erlangen, ber muft ihm auf ven Plan 
Bon dem Schlage fallen, fo ſtark war der junge Mann, 


Da fie jett zufammen fprangen, noch härtrer Streit war das; 
Daß Schild und Helm erflangen, ſolche Schläge Alphart maß. 
Mit feinem guten Schwerte fehlug er manch ſchädlich Dial 

Durch ihrer Schilde Härte; aud ihm warb ſchartig der Stahl. 


Sie flunden gen einander wie Feind vor Feinden tBut: 

Sie brachten in die Nöthe den Ritter hochgemuth. 

Da begonnte laut zu rufen ver Finbifche Degen: 

„Beſteht mich nach einander; mein junger Tod fei euch wergeben. 
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„Geruht nach Ritters Ehre mid, einzeln zu beftehn, 

MWittih und Heime, ihr Degen auserjehn; | 

Ward Einer müd, fo fpringe ber Andre in den Streit: 
‚Des habt ihr immer Ehre; ich vergeb eich meine letzte Zeit.“ 


Da ſprach der ſtarke Wittih: „Es wird dir. nicht fo. gut: 
Beſtünd ein Heer Dich einzeln, vergießen mäft es Blut.“ 
Anliefen fie im Zorne ven kindiſchen Mann; 

Bon Heim dem Morbreden er großen Schaden gewann. 


So lang in feinem Helme noch die Leifte Ing, 
Und des Schwertes Schärfe hindurch nicht fchlug den Schlag, 
Da focht ohne Sorge Alphart der junge Held. 
Da löſten fich bie Nägel und fielen von der Kron aufs Feld. 


Alphart der junge gab Wittich einen Schlag, 

Daß er ihm vor den Füßen auf grüner Haide lag. 

Heim das Schwert entblößte mit kraftvoller Hand, 

Und ſchlug ihm durch das Helmband, daß es auf der Leiſte ſtand. 


Durch Helm und durch Haube ſchlug er den Ritter gut 

Und durch des Helmes Spangen, daß das rothe Blut 

Herab begann zu fließen auf den jungen Mann. 

Es mocht ihn wohl verdrießen, als es ihm vor die Augen rann. 


Wie jämmerlich er blickte durch des Blutes Bach! 

Dem edeln jungen Recken nahte fein Ungemach. 

Anliefen ſie ihn beide mit kraftvoller Hand: 

Sie fällten ihn darnieder mit den Wunden auf das Land. 
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Sie hatten ihn ermüdet, daß er wehrlos lag . 

Und auf der grünen Haide des Streits nicht länger pflag. 
Nun weiß ich nicht was Wittih rächt an dem jungen Dann, 
Daß er ihm durch die Schligen ein Schwert zu flechen begann. 


Er wandt e8 ihm im Leibe und fehnitt ihm ab das Leben. 
Noch einmal Ponnte rufen der kindiſche Degen: 

„Pfut, ihr böfen Sagen, ihr ebrlofen Zwei!“ 

Da war es mit dem Leben des eveln Alphart vorbei. 


Sie konnten ihn zu Berne nie genug beflagen. 

Wär er in rechtem Streite ritterlich erfchlagen, 

Sp verſchmerzten fle ihn gerne; das wär ber Helden Troft. 
Dietrich von Berne war Heimen grimmig erbofl. 


— —  —— | 
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Zehntes Abenteuer. 


Wie Edart Dietriden zu Hülfe ritt, und wie fie Stutfuds 
beftand. - 


Da ritten fie gen Breiſach wunderbar geſchwind. 
Sie giengen miteinander, Hilbrand und Nitiger: 
Da wurben wohl empfangen dieſe eveln Reden hehr. 


Bon Kerlingen Walther ihnen entgegen gieng, 

Da man die eveln Reden freubenvoll empfleng ; 

Hug vom Dänenlanve, der auserwählte Degen, 
Fünfhundert Burgmänner giengen den Gäften entgegen. 


Eckhart ließ ihnen bringen von Sammt ein reiches Kleid; 
Auch war den Neifemüren alsbald ein Bad bereit:. 
Darein hieß er fie führen. Nitger und Hildebrand, 

Bon Schönen Frauen wurden bie Helden wiebererfannt. 


Eckart ließ ihnen bringen ein begoßen Brot 

Und einen Kopf mit Weine: das that den Helden Noth. 
Das ſchuf der Wirth des Hauſes, Edhart der kühne Degen: 
Er ließ die Sturmmüden beide minniglich verpflegen. 


3 142 so 


So hielt man fie in Ehren bis an die Mittagsftund: 
Da gieng es zu den Tiſchen. Noch war es Niemand Fund 
Zu Breiſach in der Veſte: fie hätten gern vernommen, 
Auf welches Abenteuer Hilbrand wär an den Rhein gelommen. 


Sie waren num gefeßen, der alte Hildebrand, 

Getrunken und gegefen, begann und ſprach zuhand: 
„Euch entbietet Der von Berne, der Fürſt Iobefen, 
Euch Reden allen Vieren, daß ihr gebächtet daran, 


„Wie der Bogt von Berne feit feinen jungen Tagen 
Zuht vor allen Reden yflag an fi zu tragen: 

Er thut Niemanden Leides, ver edle Dieterich. 
Daß ihn nun vertreiben will der Kaiſer Ermenrich 


„Ohne fein Verſchulden, das läßt er euch Hagen. 
Alphart der junge ift ihm zu Tod erfchlagen. 

Daran follt ihr gebenfen, an feine große Noth, 

Und follt ihm helfen rächen des jungen Alpbartes Tod.“ 


„So wohl mir diefer Märe!“ ſprach da Edhart, 

„Daß euch Der von Berne ſchickt auf dieſe Fahrt, 

Der mich vertreiben wollte für den Kaifer Ermenrid: 

Nun läßt mich gern verbleiben von Bern der edle Dieterich.“ 


So fprad der Wirth des Haufes, Eckhart der Degen: 
„Ich will für den von Berne wagen Leib und Leben. 

Ich bring ihm zu Hülfe zehntauſend Mann 

In fo guten Harnifchen, wie ſie fein König gewann.“ 
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Da ſprach wohlgezogen der Herzog Ritiger: 
„Run weiß es Gott vom Himmel, id) hab anders Niemand mehr, 
Ich ließ bei dem Kaifer wohl zweitaufenn Mann; 


Doch helf ich ihm alleine fo gut ich immer nur Tanıt.“ 


Da fprad von Kerlingen Walther ver Helb erkoren: 

„Helf ich ihm, ſo hab ich des Kaiſers Huld verloren.“ 

„Der bricht nicht die Treue, der bei dem Freunde ſteht,“ 
Sprach Hildebrand der alte, „wenns in die Noth mit ihm geht.“ 


Er ſprach: „Ich hab ihm Treue niemals zugeſchworen: 
Hätt ich die Huld des Kaifers . auch Damit verloren, 
Ih denk ihm doch zu bringen zehn taufend Mann, 
Die treulich follen dienen dem ebeln Fürften lobeſan.“ 


Da fprach der Bruder Hjan: „Ich varbe feiner Halo: 
Wenn mir der Hochgelobte vergäbe meine Schuld, 
So brächt ich ihm zu Hülfe eilfhundert Mann; 

Die legen ſchwarze Kutten über lichten Harniſch an.“ 


Da kam aus der Befte Hug von Dänemark 

Mit manchem, jungen Ritter, das waren Helven ftarf. 
Hildebrand ver alte bat, fie ihm zu geben: 

Sie fpraden: „Bär ven Berner wagen wir Leib und Leben.“ 


Hildebrand der alte vor Freuden aufjprang. 


„Erler Hug von Dänmark, des hab immer Dank. 
Nun leget such zu Welve, ihr Ritter kühn im Streit, 
Und wartet unfrer Helfer: fie find ums balde bereit.“ 
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Da thaten fie gar gerne wie fie der Alte bat: 

Sie legten fih zu Felde zu Breifach vor die Stadt. 

Da kam alsbald geritten mancher Fühne Degen; 

Eckhart der Wirth des Hauſes bat ihrer minniglich zu pflegen. 


Sie fprangen von den Roffen nieber in das Gras, 
Dis er daraus fechstaufennd der Beften ſich erlas. 
Das Panter war aufgebunden, ba eilten fie hindann. 
Manche ſchöne Fungfrau ihnen nachzuſchaun begann. 


Als bereit die Säumer waren und belaven, 

Dazu die Kammerwagen, vie ihnen follten tragen 

Das Trinken und die Speife durch manches fremde Land, 
Da ritt zu alleroorberfi von Bern Meifter Hildebrand. 


Ein reiches Banner grüne nahm er in bie Hand, 
Der edle Held, ver kühne, ver alte Hildebrand. 

So leitet’ er gewaltig die fechstaufend Mann 

Durch des Reiches Gauen an das Hocgebirg heran. 


Sie eilten miteinander über den weiten Plan 

Nah Hildebrand dem alten, fo mancher kühne Mann. 
Der Tag war zergangen, da kam zur felben Stund 
Stutfuchs und die Seinen - vor den Helden in den Grund. 


Sie fprangen von den Rofjen nieder auf das Land, 

Sie waren unverbroßen, bie Helden anserkannt. 

Da ſprach der alte Meifter, Hilbrand ver weile Degen: 
„Wer denkt nun der Schildwacht heute Nacht bier zu’ pflegen?“ 
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Diefe kühnen Helven ihm ſchwiegen alle da; 
Hildebrand dem alten zu Herzen gieng es nah. 

Sie ſprachen einhellig, vie auserwählten Degen: | 
„Hildebrand ver alte weiß ihrer allerbeft zu pflegen.“ 


„Das thu ich gleich zur Stunde,“ ſprach da Hildebrand, 
„Herrn Dieterich zu Liebe, der mich hat ausgeſandt. 
Das Land iſt mir wilde,“ ſprach Hildebrand der Degen, 
„Unter Helm und Schilde will ich jedoch euer pflegen. 


„Wir ſind den Feinden nahe: die Sorge räth uns an, 
Es ſoll im Harniſch bleiben Jeder Biedermann. 

Hier nahe liegen Diener des Kaiſers Ermenrich: 

Wir mögen ſie nicht meiden: wir müßen ſtreiten ſicherlich. 


„Ich weiß ſie ſolches Muthes, man erläßt uns nicht den Streit: 
Wohlauf, ihr Weigande, feit wacker und bereit. 

Wir hauen uns die Straße, ihr Ritter unverzagt: 

Hier wird um Alpharten Mancher in den Tod gejagt.“ 


Da ſprach Hilbrand der alte: „Lieben Freunde mein, 
Ihr ſollt um meinetwillen in Helm und Harnifch fein, - 
Die Schwerter umgegürtet, die Roffe fein zur Hand.” 
Das gelobten Alle gern dem alten Hilvebrand. 


Da ſprach der Herzog Nitiger: „Lieber Oheim mein, 

Ich will um veinetwillen in Helm und Harniſch fein 

Und will dir auch der Schildwacht gerne helfen pflegen.“ 

„Des lohnt Dir Gott vom Himmel," ſprach da Hildebrand ver Degen. 
Sim rock, pas Heine Heldvenbuch. 10 
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Da ſprach von Kerlingen Walther ver Degen: 
„Ih und Ilſan wollen auch der Schildwacht pflegen.“ 
„Das will auch ich,” ſprach Eckhart, der edle Degen ftarf. 


„Sp will ich mit euch reiten,” ſprach da Hug von Dänemarf. 


„Nun merket wohl, ſprach Hildebrand,“ der Degen hochgeborn: 


„Sobald ihr erfchallen Hört mein Meines Horn, 
So kommt uns zu belfen, ihr Degen auserjehn: 
Ihr hört an dem Schalle, daß uns die Feinde beſtehn.“ 


Sie ritten alle fünfe über die Felder meit; 

Bor Mitternacht kam Hildebrand j hon in einen Streit. 

Bei des Mondes Schimmer, den man ſchön entglommen ſah, 
Waren ud bie Feinde auf die Wart gelommen da. 


„Run find ung fremde Gäfte geritten in das Land," 
Sprad der getreue, feſte Meifter Hildebrand. 

„Doch wehrt mir die Finſterniſs,“ fprach ver kühne Dann, 
„Daß ich fie an Schilven und Wappen nicht erkennen Tann. 


„Bier harret mein verweilen,” ſprach ver kühne Degen: 
„Ich will zu ihnen reiten, ich bin wohl fo vermwegen.“ 
dern von ben Geſellen ritt der alte Mann; 


Da ſah man Zwei der Feinde zu ihm kommen auf den Plan. 


Entgegen ritt den Beiden Der Degen fturmbereit: 

Das that der alte Greiſe kraft feiner Degenpeit. 

"Da fragte fie um Märe ver alte Hilvehrand, 

‚ Woher des Lands fie wären, und wer fie hätt ausgefanpt ? 


- 
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Da fprachen diefe Zweene gar vermeßentlich: 

„Uns bat ausgefendet ver Kaiſer Ermenrich, 

Das wißet, werther Degen; wir ritten ber von fern, 
Daß wir Die von Breifah nicht Iafen follen gen Bern. 


„Darum hat uns gefenbet der edle Kaiſer reich. | 
Steg und Straßen fperren wir ihnen durch bas Neid) 

Zu Leide Dem von Berne, dem Fürften unverzagt. 

Dem Kaifer helfen wir gerne, das fei ench, Degen, gefagt.“ 


Man frug au, wer er wäre? Antwort gab Hilbehrand: 

„Ih bin im Solo des Kaifers, der bat mich ausgeſandt. 

Sein Gut hab ich empfangen, das lichte Gold fo roth: 
Wenn er mir gebietet, ſo muß ich reiten in vie Roth.“ 


Alſo ſprach mit Liften - der alte Hildebrand; 

Damit wollt er fi friften: „Nun hat mich ausgeſandt 
Bon Rom der reiche Kaiſer hieher auf viefen Plan, 
Wenn Einer mir entgegen ritt’ aus Dietrichend Bann, 


„Mit dem fo follt ich ſtreiten,“ fprach ver kühne Degen. 
„Ich muß zu allen Zeiten hier ver Schildwacht pflegen,“ 
Alfo fprach mit Liſten der alte Hildebrand, 

„Da mich der reiche Kaiſer von fern dazu bat hergeſandt.“ 


Da fprachen fie: „Der Kaiſer bat euch nicht ausgeſandt, 

Ihr fein es, von Berne ver alte Hildebrand, 

Den der Hülfe wegen . der Berner bat gefandt: 

Nun wehrt euch als ein Degen: ihr habt ven Tod an der Hand.“ 
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„Wenn denn mit mir zu ftreiten ewer Gerz begehrt,“ 
Sprad Hildebrand der alte, „jo wird euch Streit gewährt. 
Laßt uns den Sold hier theilen auf der Haide breit; 

Es geh nach Gottes Heile, alsbald beginne der Streit. 


„Seid ihr aljo Diener des Kaifers Ermenrich, 

So frag ich euch um Märe: was Heren Dieteric 
Ermenrich des Kaiſers Huld doch hat benommen ?” 

Zu großem Zorne waren die beiden Reden gekommen. 


„Run wehrt eudy als ein Degen, wir haben übel Muth; 
Ihr mögt uns nicht entgehen, euer Leib und Gut, 

Das ift unfer eigen, Roſs und Gewand.“ 

„Erft will ich euch erzeigen,“ ſprach ver alte Hildebrand, 


„Deine raſche Tugend,“ fprach er mit guten Sitten; 
„Kommen meine Freunde, müßt: ihr um Frieden bitten,“ 
Anrannten fie ihn Beide mit Fraftooller Hand; 

Es mochte fie gereuen,- fo wehrte fi Hikdebrand. 


Der kühne Nitter finnig eine ſcharfe Waffe trug, 

Die war geheißen Brinnig, bamit er Wunden ſchlug 
Durch die Fichten Ringe; man hört’ im Wale weit | 
Seine Waffe laut erflingen: gar ‚gefährlich warb der Streit. 


Da fchlugen diefe Beiden auf den alten Mann, 
Davon begann zu tofen. der Bergwald und der Tann. 
Die Schläge hörte ſchallen Stutfuchs der Degen: 
Eh Der ven Seinen beifpiang, da gieng es ihnen ans Leben. 
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Als Stutfuhs vom Rheine die ‚Beiden fah verlorn, 

Da blies er nach der Hülfe laut ein Meines Horn. 

Das vernahm fein Bruder Gere; der Iag dort mit der Schar: 
Sechstauſend kühne Helden ſandt er ihm zu Hülfe dar. 


Als die Spere brachen, mit Schwertern warb geftritten; 
Stutfuchs vom Rheine Fam fehnell heran geritten 
Mit fehstaufend Mannen auf den weiten Plan: 
Hildebrand der alte nie in größre Sorgen kam. : 


„Wenn ich num fliehe,” ſprach der Held erforen, 

„Kehr ich dann hinwieder, fo bin ich gar verloren. 

Die ſechſstauſend Mannen find mir Einem gar zu viel,“ 

Sprach Hildebrand der alte; „doch bin ichs, der es wagen will.“ 


Das Roſs geſchwinde wandt er, ber alte Hildebrand, 
Auf die Feinde rannt er mit tugenbreicher Hand | 
Ihre Helme zu erfhällen; va hieb er Wunden weit.- 
Das erhörten die Gefellen: da erbub ſich erft ein Streit! 


Da kamen dieſe Viere zu ihm herangerannt 

Mit flatternden PBaniere: ver alte Hildebrand 

Hätte von den Feinden fein Ende da genommen, 
Wären ihm die Biere nicht gleich zu Hülfe gefommen. 


Ihre Schar war Heine, doc ihre Tugend ftark. 
Da that im Streit das Beſte Hug von Dänemarf; 
Bon Kerlingen Walther und der Mönch Ilſan 
Kamen jenfeits wieder hervor aus ber Feinde Bann. 
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„Run haltet euch zufammen,” ſprach va Echhart, 

„Und laßt die Schwerter flanımen, fo gerenet fie der Fahrt.” 
Da fchlugen fo und flachen die Fünfe wohlgemuth, 

Daß fie das Heer durchbrachen und Tießen fließen das Blut. 


ALS die Fünf von Feinden fi fahen überlaben, 

Sie forgten, vie Sechstauſend brächten fie zu Schaven. 

De ſprach der alte weiſe Meifter Hildebrand: 

„Die Unfern find zu ferne, uns faßt ver Tod an der Hund.“ 


Da ſprach Eckhart ver Degen: „Es dünkt mich wohl gethan, 
Wir laßen bier die Viere fi wehren was man kann 
Und fenden jest den Fünften zurüd aus dem Streit, 
Daß auch Uns zu Hülfe kommen unſre Degen fampfbereit.“ 


Da ſprach Hilbrand der alte: „Der Bote will ich fein.” 
Biel Helden jein entgalten, feine Kraft war nicht Hein, 
So bieb er aus dem Sturme ferne fi hindann: 

Dort hielt auf einer .Ede Hildebrand ver kühne Mann. 


As ans dem Sturm gelommen war ber alte Hildebrand, 
Den hoben Helm vom Haupte der Degen niederband, 

Er griff nad) feinem Hörnlein und feßt’ es an den Mund: 
Daß er Hülfe brauchte, das that er Fräftiglich kund. 


\ 


Er ließ das Horn erfchallen, der wunverfühne Mann: 
Da ward den Helden allen kund in feinem Bann, 

Daß er von den Yeinden hätte Noth erlitten, 

Mit fechstaufenn Mannen die lange Nacht durch geftritten. 
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Da. fprady wohlgesogen der Herzog Nitiger: 

„Wohlauf, ihm zugezogen, umd fäumen wir nicht mehri 
Da ung die lieben Freunde die Feinde dort beftehn, 
Laßt uns ihnen helfen: das muß geſchwinde geſchehn. 


„Wenn Hildebrand der alte zu Tode würb erfchlagen, 
Wer wollte folhe Märe zu Bern den Reden fagen?* 
Sie liefen zu den Roffen und waren bald bereit, 

Des Anvern harrte Reiner, fle rannten Alle zum Streit. 


Ein grünes Banner führte Nitiger in der Hand, 

Das fah mit großen Freuden der alte Hilbebrand: 

AS er die treue Hülfe fo fröhlich kommen fah, 

Schnell ritt er zu den Bieren; nun vernehmt, wie ſprach er ba: 


„Uns bringt getrene Hälfe ber Herzog Nitiger.” 

Die Spere nieberfenkte jedwedes Heer, 

Die Schäfte laut erfradhten an manches Helden Hand: 
Sie trafen fo zufammen, als bräche niever eine Wand. 


AS fie zufammen kamen geritten auf das Wal, 

Da hub ſich von den Reden ein ungefüger Schall, 
Sie hieben aus den Ringen das fließende Blut, 

Es erlag vor ihren Händen mancher fühne Ritter gut. 


Da gab der Herzog Nitiger das Banner aus der Hand 
Und griff zu feiner Seite, wo er ein Waffen fand. 

Das Schwert, das er da zudte, das war lang und breit: 
Stutfuchfene Mannen ſchuf er da forgliches Leid. 
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Da focht jo vermeßen der alte Hildebrand 

Wie vom Zorn befeßen; er führt! an feiner Hand 

Ein Schwert mit breiter Klinge, mit dem er kühnlich ftritt, 
Das zu beiden Seiten aufs allergrimmigfte fchnitt. 


Men er mocht erlangen, ven ließ er nicht gedeihn, 
Hildebrand ver alte, wie mocht er fühner fein? 

Er hieb aus den Ringen das fließende Blut, 

Er focht mit folhem Grimme, wie e8 fein Alter mehr thut. 


Da ftritt von Kerlingen Walther der Degen, 

Er ließ fein Schwert erklingen und focht jo verwegen 
In dem ſtarken Sturme ſonder allen Wan, | 

Mit Leib und mit Gute fagte man ihm bald den Dank. 


Den gab der Vogt von Berne dem kühnen Weigand: 

Bon Kerlingen Walther führt’ an der Han 
Ein Schwert, dag in dem Sturme wie eine Ölode ſcholl; 
Walthers Kraft und Kühnheit waren beide groß und voll. 


Hug vom Dänenlande, ein auserwählter Degen, 
Manchen ftarken Ritter ſah man ihn nieberlegen. 

Er wollte Helme bauen und manches Schilde Rand, 
Da ihn die ſchönen Frauen von Breiſach hatten gefandt. 


Eckhart ver fühne, ein ftarker Weigand, 

Wunberbar gefhwinde kam er einher geramnt. 

So brach er durch die Scharen, das will ich euch fagen: 
Stutfuchfens Bruder hatt er das Haupt abgefchlagen ; 
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Er war geheißen Gere, ein Degen auserkannt. 
Stutfuch8 vom Rheine Fam ſchnell auf ihn geramnt 
Mit fehstanfenn Manuen auf dem weiter Plan. 
Edhart der kühne nie größre Sorge gewann. 


Da flug er Eckharten auf fernen Hut von Stahl, 
Daß man das Blut fah fließen von dem Helm zuthal: 
Auf der Haide grüne fiel er in das Gras, 

Eckhart der kühne kaum von dem Streiche genas. 


Da brang der Herzog Nitiger durch die Scharen allzuhand, 
Eine bintfarbne Waffe führt’ er in ver Hand: 

Er brach die firhten Helme und manchen neuen Schild. 

So zahlt er in dem Sturme manchen kühnen Helden mild. 


Eines Biedermanns genießen oft tauſend Mann, 

Ein Heer macht Einer zaghaft, der es nicht leiten kann. 

So war der Herzog Nitiger ein auserwählter Degen: 

Er ſprang zu ſeinen Freunden und half ihnen Streites pflegen. 


Eckhart der kühne aus dem Gras erſprang, 

Sein gutes Schwert ihm lauter an der Hand erklang. 

Es war geheißen Gleſte und außermaßen ſtark. 

Da thaten auch das Beſte Walther und Hug von Dänemark. 


Hildebrand der alte und der Mönch Ilſan 

Kamen gewaltig durch der Feinde Bann 

Und jenſeits aus gedrungen, das will ich euch ſagen: 

Der Alten und der Jungen ſah man ſie viel zu Tode ſchlagen. 
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Stutfuhs vom Rheine dem harten Sturm entrann, 

Er floh nad) dem Gebirge nur mit zwölf Mann: 

Ueber das Gefilde ftoben fie mit Zagen 

Unter Helm und Schilde, dem Kaifer dieſe Noth zu Magen. 


Ihnen folgten Die von Breiſach wohl eine Meile weit; 
Dann Fehrten fie zurüde; zergangen war ver Streit. 

ALS fie zufammen waren in dem Sturm gefommen, . 

Da hatten Die von Breifah einen ſchönen Raub genommen 


Und mit dem Schwert erfochten in tugenblihem Muth. 
Stutfuchs vom Nheine beſaß viel reiches Gut, 

Er hatte hin geführet Gold, Silber und Gewand: 

Das ließ auf Säumer laden von Bern Meifter Hildebrand. 
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Eilftes Abenteuer. 
Bie der Mönd Dietrichs Huld gewann. 


Als die Säumer waren bereit und aufgelaben, 

Dazu die Kammerwagen, bie e8 follten tragen, 

Da führten fie gen Berne das kräftige Gut; 

Das fah Herr Dietrih gerne; er hatte herrlihen Muth. 


Stutfuchs nom Rheine floh raſch zu. Ermenrich; 
Hilbrand mit feinen Freunden gen Bern ritt ſchnelliglich 
Ueber Berg und Thale, der tugendreihe Dann: 

Dei ver Etſchbrücke kam er am fiehten Abend an. 


Da-fprah Hilbrand der alte: „Lieben Freunde mein, 

Gott mäß unfer walten! uns läßt heut Niemand ein. 

Die Stadt ift beſchloßen,“ ſprach Hilbrand ver Degen, 

„So will ich heute wieder mit euch ver Schildwache pflegen. “ 


Da thaten Alle gerne mes fie der Alte bat: 

Sie legten fich bei Berne zu Felde vor die Stadt. 

Da fchürten ihre Feuer die Helven überall: 

Alsbald zu beiden Seiten bob ſich ein größlicher Schall. 
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„Die Schilve follt ihr wenden nieder auf das Land: 
Das thu ich zu dem Ende," ſprach Meifter Hilvebrand, 
„Daß Niemand uns erfenne, ihr ftolzen Helden gut: 
So mögen wir verfuchen ber kühnen Wölfinge Muth." 


Da fehrten fle die Schilde nieder auf das Land. 

Schildwächter wurde der alte Hilvebrand. 

Da rief er ven Wächtern auf dem Burggraben: 

„Run mögt ihr,” rief ver Alte, „vie Stabt nicht länger behaben. 


. As der lichte Morgen an den Himmel kam, 
Da erhob ſich mit Sorgen der Fürſt Iobefam, 
Dietrich der kühne, den ver Kummer zwang: - 
Dis die Helden kamen währt’ ihn die Weile fo lang. 


Als dev Vogt von Berne das Boll ſah auf dem Feld, 
Aus trauriglichem Muthe fprach ver edle Helb:. 

„Der und erführ die Märe, ihr folgen Helden gut, 
Woher die Reden wären, ber hätte löblichen Muth.“ 


„Wer follte pas befinden," ſprach Wolfhart ver Degen, 
„Beßer als ich ſelber?“ Er focht fo verwegen 

Die ein wilder Eher, kam er in ben Streit: 

„Wer das vor mir erführe, dem trüg ich ewiglich Neid.“ 


Anlegt er fein Gefchmeide, der Degen unverzagt, 
Ein gutes Roſs befchritt er: „Ihr Heren, eich fei geſagt: 
Ich will alleine reiten zu Berne vor die Stadt, 

Mit den Helden will ich ſtreiten.“ Keine Hülf er ſich erbat. 
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Da warb in aller Breite die Pfort ihm aufgethan, 

Hinaus fah man reiten Wolfhart ven kühnen Dann. 
Ueber die Haibe grüne kam der Help gerannt: 

Da begegnete dem Kühnen fein Ohm, ver alte Hilvebrand. 


Er trug den Wolf im Schilde verkehrt in ſeiner Hand; 
Wolfhart frug den Alten: wer ihn hätt ausgeſandt? — 
„Wir find nur Vorreiter,“ ſprach der kühne Mann: 

„Wir follen Herberg bauen -vem' Kaiſer auf dieſem Plan.” — 


„Die follt ihr heut noch ſchauen fo von meiner Hand, 
Daß es Dem mag grauen, der end, bat ansgefanbt. „ 
Der Helv’ das Roſs erfprengte, er war in großem Born, 
Indem ers Träftig rührte zu den Seiten mit dem Sporn. 


Ueber die grüne Haide kam er heran gerannt; 

Den Schild ver Alte lehrte; da warb ver Wolf erkannt. 
„Willkommen hier vor Berne, lieber Oheim mein; 

Die Hülfe feh ich gerne, bie du uns bringft von dem Rhein.“ 


Wolfhart der Fühne kam in die Stadt gerannt: 

Dem eveln Bogt von Berne macht' er die Mär befannt. 
Mit fünfhundert Mannen ver vor bie Pforte gieng, 
Wo er die Helden mif froben Grüßen empfieng. 


Er ſprach: „Sei Gott willlommen, lieber Meifter mein, 
Und der Herzog Nitiger, ber Tiebe Neffe dein, 

Bon Rerlingen Walther und Hug ber fühne Mann, 
Darnach die andern Reden, bie ich nicht alle nennen - Tann.“ 
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Er ſprach: „Sei Gott willkommen, Eckhart, werther Mann, 
Du hegſt im Herzen Treue, fiehft meine Nöthe an. 

Was ic) des Kaiſers willen bir je geihan zu Leid, 

Das will ich dir vergüten al meine übrige Zeit.“ 


Da lag noch verborgen der Mönch Ilfan: 

Er lag in großen Sorgen bis man ihm Huld gewann, 
Mit feinen Kloſtermannen, eilfhundert wohlgethan, 
Die über lichte Ringe legten ſchwarze Kutten an. . 


Da fragte wer fie wären ber Degen unverzagt. 

Da jprad der alte Hilbebrand: „Deine Huld ift ihm verfagt. 
Er ift e8, mein Bruder, der Mönch Ilſan: | 
Bergieb ihm fein Berfchulden um Gott, fo thuft du wohl daran.” 


„Sch bevarf nicht feiner Hülfe,“ ſprach Herr Dieterich, 
„Ich will ihm immer Feind fein, das wiße ſicherlich. 
Er fchlug mir vor Garten den lieben Oheim mein: ° 
Frieden und Sühne foll ihm ſtäts verweigert fein.” 


„So dienten wir euch übel," ſprach da Eckhart. 

Da fagten fie ihn Märe, wie er auf ver Fahrt 

Mit Stutfuchfene Mannen vom Rheine kühn geftritten, 
Und wie er auf der Straße fo große Noth hätt erlitten. 


„Des laß ich ihn genießen,“ ſprach Herr Dieterich: 

„Einen ftäten Frieden, das wißet ficherlid, - 

Geb ich von Breifad gerne ihm wieber an ben Rhein,” 

So ſprach der Held von Berne: „des follt ihr gewährt mir fein.“ 
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„Wohlauf denn AU geſchwinde,“ ſprach Edhart der Degen: 
„Dieß Geleite wollen wir ihm felber geben!“ 

Sie wollten AU von dannen; da ergriff fie bei der Hand, 
„Run wartet eine Weile!" ſprach der alte Hildebrand. 


Da baten ibn und flehten Die von Breifach jehr. 

AS der Bogt von Berne das fah, ver Degen hehr: 

„Sp vergeb ich fein Verſchulden dem Mönch Ilſan, 

Er kommt durch euch zu Hulden: das wiße Freund und Unterthan.“ 


Da empfieng ihn gerne der Fürft Iobefan, - 

Der edle Vogt von Berne und Die in jenem Bann. 
Wolfhart und Stegftab, die Degen auserfehn, 

Zu Alpharts Grabe fo man die Zwei mit Ilſanen gehn. 


Da Hagten fie fo kläglich ven kindiſchen Degen, 

Alpbart den jungen, daß er fo früh erlegen. 

Er ſprach: „Nun laßt das Weinen, Mann over Weib: 
Denkt, wie man uns vergelte Alphartens blühenven Leib.“ 


Eckhart ſprach der treue: „Es dunkt mich wohlgethan, 

Daß Roffen man und Leuten, die jegt fo viel gethan, 
Bis an den fechsten Morgen gönnt ver Ruh zu pflegen: 
So mögen wir zu Selbe die Feinde wieder nieberlegen.“ 


— — — — 
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Zwölftes Abenteuer. 
Wie Alphart gerochen warb. 


Stutfuchs vom Rheine war vor den Kaiſer kommen; 
Der falſche Sibich hatte feine Märe wohl vernommen. 
Er ſprach: „Wohlauf vor Berne! lieber Herre mein: 
Kommten fie zur Pforte, fo wird die Stadt nimmer dein.” 


Sie jagten durchs Gefilde, über bie Haide breit, 
Mancher Tühne Ritter, viel Degen furmbereit. 

Ein großer Theil des Heeres kam auf das Feld; 
Dem Kaifer aufgefhlagen warb mandjes reiche Gezelt. 


Als Wolfhart ver kühne die Feinde dort erjah, 

Aus zornigem Muthe ſprach der ‘Degen ba: 

„Bürft der Amelungen, ebler Vogt von Bern: 

Groß Leid hat dich bezwungen; das helf ich bir rächen gern.“ 


Da ſprach Eckhart ver kühne: „Es dünkt mich wohlgethan, 
Daß wir die Scharen zählen all in unferm Bann, 

Die uns aus den Stürmen entweichen nimmerbar.” 

Sie hatten eilftaufenn, das war eine edle Schar. 
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Die edeln Burgmänner traten in ven Saal, 

Je zwei mit einander, und wieber aus zumal: 

Da waren’s zwanzigtaufenn Degen auserjehn. 

Da ſprach der alte Hilbrand : „Wir mögen wohl ben Feind beftehn. 


„Run hab ich in Wahrheit eine gute Lift erſehn: 

Wir laßen Bruder Nere vor der Pforte ſtehn 

Als müften wir entweichen, lieber Herre mein, 

Bor Ermenrih dem Kaiſer; er läßt uns bald wieder ein.“ 


„Run ift bier Fein Entmeichen,” fprach Rubung der Degen ; 
„Gebet mir vie Fahne, ich ſelbſt will ihrer pflegen. 

Ic weiß euch wohl zu führen. in des Sturmes Noth: 
Uns muß der Kaiſer weichen, oder Alle Liegen wir tobt.“ 


Da gab man Walderichen das Banner in die Hand; 
Sein Geleite wurde der kühne Siegeband. 

Sie führten es von Berne und ſteckten's auf den Plan 
Bis der allerletzte ſtand bei dem vorderſten Mann. 


ALS der ungetrene Sibich das Banner dort erſah, 

Er jagte vor den Kaiſer; der Falſche fagte ba: 
„Uns will ber Bogt von Berne hier mit ‚Streit beftehn': 
Bereitet euch zum Kampfe, das rath ich, Degen auserſehn. 


„Wittich und Heime, euch ift ver Kaiſer hold, 

Er giebt euch gar willig fein Silber und fein Gold: 

Daran follt ihr gevenfen, ihr auserwählten Degen, 

Ihr follt in feinem Dienfte Fühnlich wagen Leib und Leben.” 
Simrod, vas Heine Heldenbuch. 11 
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„Willſt du ftreiten, Sibich,“ fprach Wittich der Degen, 
Du und der reiche Kaiſer, unfer Leib und Leben 
Wollten wir mit euch wagen in bed Sturmes Noth, 
Ich und der ſtarke Heime, over finden bier den Tod.“ 


„Wohl will ic) mit euch ſtreiten,“ ſprach Herr Ermenrich, 
„Hier an eurer Seiten, das wißet ſicherlich.“ 

„Sp bereitet euch zum Sturme und euer Heer jo breit; 
Den fühnen Wölfingen ift Alphartens Sterben leid,“ 


Da wurde Nottenmeifter "Reinhold von Milan ; 
Er follte drum zu Lohne die felbe Stadt empfahn. 
Da berief der reiche Kaiſer ven ‘Degen alkbereit: 
Seine Sturmfahne befahl er ihm in dem Streit. 


Die Scharen und Geſchwader bereiteten ſich fchnell 
Unter grünem Banner mit lauterm Golde hell; 
Acht Banner, unter jedem zehntaufenn Mann. 
Nur dreißigtauſend zählte ber Vogt von Bern in feinem Bann. 


Da ſprach von Kerlingen Walther ver Degen: 

„Sch will mit meinen Leuten heut der Vorhut pflegen 

Herrn Dieterich zu Liebe, dem Fürſten auserfannt : 

Ich thu e8 wohl fo millig als ein Held aus deutſchem Land.” 


„Das verhüte Gott vom Himmel!" ſprach Wolfhart ber Degen. 
„Ich will des DVorftreites heute felber pflegen. 

Ich laß es feinem Andern, mid, zwingt dazu die Neth: . 
Alphart mein Bruder, den muß ich rächen im Tod.“ 
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Er jprengte bei ven Worten, es fund nicht länger an, 
Zu Bern aus der Pforten, Wolfbart der fühne Dann. 
Ihm ritt ein Graf entgegen, von Tuslkan geboren: 

Bon Wolfhartens Händen hatt er das Leben bald verloren. 


Er ftieß ihn von dem Roſſe hernieder auf das Land, 
Da kam ihm nachgebrungen der alte Hilpebrand, 
Bon FKerlingen Walther umb ver Mönch Ilſan. 
Bon beiden Seiten fahen vie Heere fi einander an. 


Da ſprach der Vogt von Berne: „Nun fehauet unverwandt 
Auf Wittich und Heime, die Helden auserfannt, 

Ermenrih und Sibih : würben bie Bier erfchlagen, 

Sp wollt ich nicht länger: den jungen Alphart beffagen.“ 


Der edle Vogt von Berne ließ feine Tugend fehn ; 
Man fah auf feinem Helme Greins Karfunkel ftehn. 
Er fuchte feine Feinde allwärts auf dem Plan, 
Wittich ımb Heime, die ihm den Schaben gethan. 


Als Wittih und Heime Beide das erkannt, 

Die Zeichen von den Helmen brachen fie zuhand; 
Auf den Rüden ſchwangen fie den feften Schild, 

Damit fie nicht verriethe das gemalte Wappenbild. 


Hildebrand und Hache, bie Helden fühn und gut, 

Hieben aus den Ringen das fließenpe Blut. 

Sie waren in dem Streite mit Zorn überladen: 

Da that dem reichen Kaiſer an Leuten Niemand größern Schaben. 
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Malther von Spanien und Hug von Dänemark _ s 
Denen mufte wohl gelingen, es waren Helden ftarf. 

Sie hieben ans den Helmen das fließenve Blut: 

Es ag vor ihren Händen darnieder mancher Ritter gut. 


Da ſtritt gar vermeßen der Mönch Ilſan: 

Da ſprach der reiche Kaifer: „Was hab ich dem gethau ? 
Der.ich Klofterleuten mich ftäts getrem erwies. 

Sie fingen üble Töne und fällen Manden in ven Grieß.“ 


Da ftritt Nudung ver werthe, ver ver Fahne pflag, 

Mit feinem guten Schwerte that er manden Schlag: - 

Er hieb eine Straße durch bie weite Schar. 

3u beiden Seiten nahmen die Scharen: fein mit Schreden wahr. 


Wolfhart ver finrmbereite und Meifter Hildebrand, 

Die ftanden vorn im Streite; das Leben Tieß zu Pfand 
Mancher junge Ritter " um Alpbartens Tod. 

Da wurden doch geſchieden bie Zwei in bes Sturmes Roth. 


Bertram von dem Berge manchen Mann erichlug, 
Und Seewart der alte ſchuf großen Ungefug. 

Zu denen kam geritten Wolfhart ber fühne Mann: 
Er wähnte fie gefunden, bie ihm ben Schaden gethan. 


Da rannten biefe beiven wider den kühnen Degen: 

Sie dachten ihn zu fcheiden vom Sieg und von dem Leben. 
Da wollte nicht entweichen der Fühne Wolfhart, 

Ob ihm auf grüner Haide fein gutes Roſs erfchlagen warb. 
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Da fand zwifchen beiden Wolfbart ver Tühne Degen: 

Nun wollten fie ihn fcheiven vom Sieg unb von dem Leben. 

Ein fcharfes Schwert ertönte Wolfharten an ber Hand: 
Das vernahm im Streite fein Ohm der alte Hildebrand. 


Hildebrand der alte kam zu ihm gerannt, 

Wo er Wolfharten in großen Nöthen fand. 

Er ſprach: „Neffe Wolfhart, nimm Du den Einen Mann, 
Und laß Mir den Andern: das dünkt ˖ mid) räthlich gethan.“ 


Bertram von dem Berge, ben ſchlug da Hilvebrand. 
Ein Schwert von großer Schwere trug Wolfhart in der. Hand: 
Er nahms zu beiden Händen und maß einen Schlag 

Auf Seewart den alten, daß er ihm ohne Schaub erlag. 


Hildebrand der alte ein ſchönes Roſs ihm fieng, 

Das herrenlos im Streite hin und wieder gieng. 
Darauf war balo gefeßen Wolfhart der Held erloren: 
Wen er erlangen mochte, dem gieng das Leben verloren. 


Chart der milde, ein kühner Weigand, 

Durch die grünen Schilde fällt er auf das Land 
Manchen ftarken Ritter, das will ih euch fagen: 

Bon Eckhartens Händen. wurden taufend Mann erfchlagen 


Da ſah man erzürnet Roſchlin Das Roſs genug: 
Wie das vor Edharten big und um fih ſchlug! 
Mit ven Hinterfüßen vertriebs breihunvert Dann. 
Den ungetreuen Sibich ſucht' es, der den Rath gethan. 


3 16 se 


ALS der falſche Sibich Eckharten fah, i 
Wie jchnell von feinem Helme das Zeichen brach er ba! 
Auf den Rüden ſchwang er geſchwind ben feften Schilp, 
Damit ihn nicht verriethe . das gemalte Wappenbild. 


Wittih und Heime, die beiven Helen gut, 

Hieben aus den Ringen das fließende Blut. 

Sie waren in dem GStreite mit Zorn überlaben: 

Da that vem Bogt von Berne an Leuten Niemand größern Schaden. 


Bon Kerlingen Walther und Hug von Dänemarf, 
Denen mufle wohl gelingen, es waren Helben ſtark. 
Hildebrand der alte und ver Mönch Ilſan, 

Die Biere fah man alle ven beiden Reden fi nahn. 


Hug vom Dänenlande ein fcharfes. Waffen trug, 

Womit er ohne Schande auf Wittichen ſchlug. 

Sein fefter Helm hieß Glimme, ver hub zu tofen an: 
Da kehrte zu dem Schalle Echhart fich, der kühne Man. 


Nagelring die Waffe gab auch lauten Klang; 

Um Wittich und Heime warb fo groß ber Drang, 

Daß aus den Tichten Helmen das wilde Feuer brach; 

In Wittichs Hand ſchlug Minumg manchen fehneivigen Schlag. 


GSiegftab der junge, durch zehntaufenn Mann 
Schlug eine weite Straße der Degen wohlgethan. 
ALS er den Bogt von Berne von ferne ftreiten ſah, 
Aus zornigem Muthe nun vernehmt, wie fpradh er ba: 
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„Edler Bogt von Berne, viel lieber Herre mein, 

Ih kann fie nirgend finden, - des muß ich traurig jein, 
Wittich und Heime, die den Mord gethan: 

Kaun ich e8 aber fügen, um ihr Leben iſts gethan.“ 


Der edle Bogt von Berne, durch zehntaufend Mann 
Hieb eine weite Straße der Fürft Iobefan. 

Wittih und Heime, bie den Streit erhaben, 
Ermenrih und Sibich, die Bier entrannen gen Raben. 


Man ſagte Reinholven, alsbald die Märe, 

Wie Ermenrid mit Sibich entronnen wäre: 

„So balt ich allzulange! vie Fahne ſenkt bei Zeit!“ 

Nicht mehr. denn breißigtaufend folgten ihm aus dem Streit. 


Vunfzigtaufend lagen auf dem Felde tobt; 

Daf die andern flohen, das that ihnen Noth. 

Da verfolgten fie die Berner wohl eine Meile weit 

Und fehrten dann zuräde: da war zergangen ber Streit. 


Als fie nach den Sturme zuſammen waren kompıen, 
Der edle Vogt von Berne . hätte gern vernommen 
Wie viel er Leute hätte in dem Streit verloren; 
Leid war um bie Helden biefen Fürſten auserkoren. 


AS fie das vernahmen und ihren Schaven dann 
Um und um befahen, da erfannte man, 

Daß zweitaufend waren. Dem von. Bern erlegen. 
Die muſte Häglich. klagen dieſer auserwählte Degen. 
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Da ſprach Hilbrand der alte: „Lieber Herre mein, 

Laßt fo fehr nicht trüben der lichten Augen Schein. 

Ihr wißt doch wohl felber, Degen lobefan, - 

Daß Niemand ohne Schaden fo großen Sieg noch gewann.“ 


Da ließ auch Ilſan blafen, der Mönch, fein Heerhorn: 
Da hatt er der Seinen nit Einen Mann verlorn. 
Er fammelte der Brüder eilftanfend Mann, 

Die über lichte Ninge legten ſchwarze Kutten an. 


Als der Bogt von Berne trat in des Kaifers Zelt, 
Da fand dort Hinterlaßen großen Hort ver Held, 
Silber und Gefteine, dazu das rothe Gold: 

Da bot er feinen Helven ben unermeßlihen Sol. 


Des Inbte man im Lande ven ebeln Vogt von Bern. 
Da kam ohne Schande manche Wittiwe zu dem Herrn 
Auf die grüne Haide, ‚hören -wir- noch fagen. 
Da hub fih von den Frauen großes Weinen und Klagen. - 


Da fprach ver edle Dietrich: „ES foll verftattet fein 
Daß man zu Lande führe Die noch vielleicht gebeihn; 
Sp möge man die Todten alle hier begraben : 
Freunde wie Feinde . follen des Urlaub haben.” 


Da räumten fie die Walftett und vitten heim gen Bern, 
Die minniglihen Frauen. empfiengen wohl bie Herrn. 
Sie giengen mit Frau Uten, der edeln Herzogin, 

Und begrüßten ihre Männer daheim mit fröhlihem Sim. 
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Köftliche Speife war da viel bereit, 

Man pflag der Streitmäüben fleißig nad dem Streit. 
dran Ute bie reihe vor bie Tifche fchritt, 

Den edeln Helden tbeilte fie die Gaben reichlich mit. 


Das Gut war gefpenvet ben Helden lobefan, 

Eckhart ſprach: „Nun laßt uns Urlaub empfahn.“ 
Der edle Vogt von Berne fein lichtes Gold fo roth 
Wie freundlich und gerne - er das den Breifadhern bot! 


Urlaub erbaten die Helven lobeſam: 

Auch Edhart der milde Urlaub gewann. 

Den gab ver Bogt von Berne mit Treue gleich zuhand; 
Er mifst ihn doch nicht gerne, noch der alte Hilvebrand. 


Da gab der alte Dietrich ihm freunblich das Geleit: 

Er ritt mit ihm des Weges wohl eine Meile weit. 

Daß er nach Breiſach eilte, das war dem Degen noth. 

Hie hat dieß Buch ein Ende und heißet Alphartens Tod. 


-— — — — —— 


III. 


Der hörnerne Siegfried. 


— — — 


Erftes Abentener. 
Wie Siegfried hörnern warb. 


Es faß im Nieverlande ein König wohlbekannt, 

Sehr mächtig und gewaltig, Siegmund war er genannt. 

Der gewann mit feiner Frauen ein Kind, das hieß Siegfried : 
Des Wefen follt ihr hören allhie in dieſem Lied, 

Der Knabe war muthwillig, dazu fo ftarf und groß, 

Daß fein Vater und Mutter des Dinges fehr verbroß. 

Er wollte feinem Menfchen fein Tag fein unterthan, 

Ihm ftand fein Sinn und Willen nur daß er zög hindann. 


Des Königs Räthe ſprachen: „Nun, laft ihn immer ziehn, 
So er nicht will verbleiben, - das ift ber befte Sin. 

Laßt ihn ſich verſuchen, das bändigt ihn fürwahr, 

Er wird ein kühner Weigand, lebt er noch etliche Jahr.“ 


Sp ſchied alsbald von dannen der junge fühne Mann. 

Da lag vor einem Wale, ein Dorf, das lief er an. 

Er kam zu einem Schmieve, dem wollt er dienen vedht, 
Ihm auf das Eifen ſchlagen wie ein andrer Schmiedeknecht. 
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Er ſchlug entzwei das Eifen, ven Amboß in den Grund: 
Wenn man darum ihn ftrafte, Die Lehr er nicht verftund. 
Er flug den Knecht und Meifter, und trieb fie her und hin. 
Wie er fein ledig würde, das lag dem Meifter im Sinn. 


Da lag bei einer Linden ein merklich großer Drach: 
Da ſchickt' ihn Hin der Meifter, da follt er fragen nad). 
Ein Köhler ſaß im Walde, des follt er warten eben: 
Bei derfelben Tinte, da follt er ihm Sohlen geben. 


Der Schmied gevachte ficher, -der Wurm gäb ibm ven Tod. 
Als er nun fam zur Linde, er fchuf dem Wurme Noth: 
Alsbald thät ihn erfchlagen der junge fühne Mann. 

Da dacht er an den Köhler und gieng zu ihm in ven Tann. 


Er kam in eine Wildniſs, wo fo viel Drachen lagen, 
Lindwürme, Kröten, Nattern, als er bei feinen Tagen 
Noch je gefehen Liegen zwifchen Bergen in dem Thal. 
Viel Bäum er trug zufammen, die riß er aus überall 


Und warf fie auf die Wärme, daß ihm Seiner mocht entfahren: 
Sie muften alle bleiben, jo viel als ihrer waren. - 

Da lief er bin zum Köhler, bei dem er Yener fand-: 

Das Holz ward angezündet und al vie Würmer verbrannt. 


Der Würmer Horn ermweichte, floß als ein Bächelein : 

Das wunderte Siegfrieden, einen Finger ſtieß er brein. 

Da ber Finger nun erfaltete, va warb er ihm wie Horn. - 

Da beftrih er mit vem Bächlein ven Leib fih hinten und vorn: 
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Da ward er allwärts hörnern, nur zwifchen ben Schultern nit, 
Daher er an der Stelle hernach ven Tod erlitt, 

Wie man in andern Liedern hernad) wohl hören foll. 

Er zog zu König Gibich und war aller Mannheit voll. 


Dem König dient’ er willig die fehöne Tochter ab, 
Bis daß der König Gibid) ihm Die zum Weibe gab. 
Das währte wohl acht Jahre; nun hört, was da ergieng: 
Eh fie ihm warb zu Theile begann er wunderlich Ding. - 


Nun mögt ihe gerne hören‘ von dem Nibelungenhort, 

Man fah bei feinem Kaifer fo reihen Schatz hinfort. 

Den fand Siegfried ber fühne bei einer fteinen Wand; 

Ein Zwerg bielt ihn verſchloßen, der war Niblung genannt. 


Da Niblung den Zwergen im Berg der Tod vertrieb, 

Er ließ drei junge Söhne, denen war der Schatz auch lieb. 
Sie ſaßen in dem Berge zu bitten Niblungs Hort, 

Um ven fi bei den Heunen hub jämmerliher Mord 


An manchem kühnen Helden; die wurden da erjchlagen 
Im Sturm und harten Streiten, wie ihr nech höret jagen. 
Niemand entgieng lebendig, das ift uns wohl befannt, 
ALS Dieterich von Berne und ber Meifter Hildebrand. 


—— 
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Zweites Abentener. 


Wie Kriemhilde von dem Drachen entführt ward. 


Eine Stadt liegt an dem Rheine, die Wormes iſt genannt: 
Da ſaß der König Gibich, das mach ich euch bekannt. 
Mit feiner Grauen hatt er drei Söhne hochgeboren ; 

Biel kühne Helven giengen um feine Tochter verloren. 


AS Könige herſchen follten bie Jungen einft im Yand 
Es gefhah an einem Mittag, daß ihre Schwelter fand 
An einem offnen Venfter, da fam ein Drache wild 
Geflogen in ven Lüften und nahm das- fchöne Bil. 


Die Burg, die warb erleuchtet als wär fie hell entbrannt. 
Hin flog. der Ungeheure mit der Jungfrau allzuhand : 
Er ſchwang fi in die Lüften zu den Wolfen hoch hinan; 
Bater und Mutter ftanden, bie e8 gar traurig fahn. 


Er trug fie in die Berge auf einen Stein fo body, 
Daß eine Viertelmeile aufs Land fein Schatten flog. 
Die Magd um ihre Schöne gefiel dem Drachen grinmt ; 
Mit Ehen und mit Trinken gebrach ihr nichts bei ihm. 
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Er bielt fie auf vem Steine bis in das vierte Jahr, 
Nie fah fie einen Menſchen derweil, das. glaubt fürwahr. 
Sie blieb auch ganz alleine zwölf Wochen ober mehr; 
Sie mufte täglich weinen, die Trübfal war fo ſchwer. 


Sem Haupt ver Drache legte ver Jungfrau in den Schooß; 
Dabei war feine Stärle jo ans ber Maßen groß, 

Wenn er den Athen ausließ und wieber an ſich zog, 

Der Felſen muft erzittern unter dem Drachen hoch. 


An einem Oftertage ber Drache ward zum Mann: 

Da ſprach die Magd, bie reine: „Groß Leid habt ihr getben, 
Herr, meinem lieben Vater und auch der Mutter mein: 

Sie leiden beide -Iammer um mich und ſcharfe Pein. 


„O weh mir, lieber Herre, nun ift es mancher Tag, 
Daß ich Bater und Mutter nicht ſah, wie fonft ich pflag, 
Noch meine Liehften Brüder: könnt e8 mit Fug geichehn, 
Sch wollt euch immer danken, dürft ich fie wiederſehn. 


„Volt ihr nad Haus mic, laßen und führen wieder heim, 
Ihr habt mein Haupt zu Pfande, ich kehr auf dieſen Stein. 
Gewährt mirs, edler Herre, euch lohnt ver liebe Gott, 
Sp will id immer gerne dann leiften eur Gebot.” 


Da ſprach der Ungeheure zu der Jungfrau hehr: 

„Deinen Bater, deine Mutter erjiehft dur nimmermehr. 

Keine Kreatur auf Erven follft du je wieberfehn, 

Mit Leib und auch mit Seele muft du zur Hölle gehn. 
Eimrod, vas Heine Heldenbuch. 12 
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„Dun ſchöne Magd fo feine, du barfft.bich mein. nicht ſchämen, 
Dein Leib und. auch dein Leben, das will ich bir nicht nehmen. 
Bon heute nach fünf Jahren werb ich zu einem Dann, 

So nehm ich bir dein Magdthum, du Jungfrau wohlgethan. 


„So muft du mir noch hatren fünf Jahre und einen Tag, 
Eine Frau dann follft du werben, wenn ich es fügen mag; 
So muß bein Leib und Seele hin zu ver Hölle Grund. 
Du biſt ein's Königs Toter, dem mad) ich es noch Fund. 


„Was id) dir hier nun fage, das ift gewiſs und wahr: 
Ein Tag ift in der Hölle fo lang als bier ein Jahr. 

Da muft du immer bleiber bis an ben jüngften Tag; 
Wil Gott ſich dein erbarmen, das thn er, wenn er mag.” 


„Hört ich mein Leben fagen, gewaltiger Jeſu Chrift, 

Daß du gewaltig wäreft über Alles, das ba iſt 

Im Himmel und auf Erben, und über jedes Ding; 

Ein Wort zerbrady die Hölle, das aus deinem Munde gieng. 


„O reine Magd Maria, du Himmelsfaiferin, 

In deine Gnad empfehl ic) mich mit betrüßtem Sinn. 
Bon der die Bücher fagen, du aller Jungfraun Zier, 
Hilf mir von diefem Steine, allein vertran ich Dir. 


„Wüften mid) meine Brüder anf dieſem hohlen Stein 
Und gält es. ihr Leben, fie brächten mich wohl heim, 
Dazu mein lieber Vater: fie hülfen mir aus Noth.“ 
Sie weint’ aus ihren Augen täglih das Blut fo reth. 
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Drittes Abenteuer. 
Bie Siegfried das Zwerglein Engel fant. 


Der König jandte Boten umher in allem Land 

Nach feiner Schönen Tochter, wen was von ihr befannt. 
Das war das gröfte Leiden wohl in der weiten Welt, 
Bis daR fie von dem Steine erläft ein kühner Held. 


Nun war zu biefen Zeiten ein ftolger Jüngling, 

Der Siegfried war geheißen, eines reichen Königs Kind. 
Der trug fo große Stärke, daß er bie Löwen“ fing 
Und fie dann gum Gefpötte hoch an die Bäume bieng. 


Da nun derfelde Siegfried erwuchs zu emem Mann, 
Eines Morgens wollt er jagen und reiten in den Tann 
Mit Habicht und mit Hunden, ver ftolze Degen zier; 
Den ftarlen Thieren hatt er ven Wald verleivet fchier. 


Der Braden Siegfrieds Einer lief vor ihm in den Tann: 
Dem- fäumt’ er nicht zu folgen, ber wunderkühne Dann, 
Auf eine Spur gar ſeltſam, ba der Drade war gefahren 
Mit der edeln Sungfran; ver Brade mocht es gewahren. 
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Dem Braden folgte Siegfried bis an den vierten Tag, 
Daß er Eßens und Trinkens noch auch ver Ruhe pflag. 
Er fam am vierten Morgen an das Gebirge hoch; 

Des Wunders unverdroßen folgt er dem Braden noch. 


Da war er tief verirret in biefem finftern Tann: 

Der Steige wie der Straßen ermangelte ver Mann. 

Er ſprach: „DO Gott vom Himmel, wohin hab ich mid, gewagt!“ 
Er wuſte nicht, er füme zum Zroft der ſchönen Magd. 


Nun hatte Siegfrien kühnlich gefochten feine Zeit, 
Fünftauſend Zwerge dienten . vem Degen allbereit: 

Sie gaben dem werthen Helden gar williglich ihr Gold; 
Einen Wurm hatt er erfchlagen, drum waren fie ihm hold. 


Da kam der liebe Siegfried vor den Drachenftein zu ftehn; 
Er hatt in feinem Leben des Gleichnifs nicht gefehn. 

Gar müde war geworben das Roſs und aud der Mann; 
Da fprang vor biefein Steine vom Pferb der fühne Mann. 
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ALS Siegfried der Degen ben Dradien fah von fern, 

Wie da der Helv geſprochen mögt ihr vernehmen gern: 

„D reicher Gott vom Himmel, was bat mich her getragen ? 
Der Teufel hat mich betrogen; wer fol von Wunder fagen 2“ 


Wie bald es um Siegfrieben zu finftern da begann! 
Der Degen jeine Braden all auf die Arme nahm: 
„Es wolle Gott vom Himmel,“ fo ſprach der Degen bebr, 
„Aus diefem finftern Walde komm ich fonft nimmermehr.“ 
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Er gieng zu feinem Roſſe und’ wollte jest hindann, 

Da fah er gen ihm jagen her durch ven finftern Tann 

Ein Zwerglein, das hieß Eugel; ganz kohlſchwarz war fein Pferd 
Und fein Gewand von Seide, mit Golde ſchön und werth. 


Er trug an feinem Leibe von Zobel Borten gut 

Und herrliches Geſchmeide, des war er wohlgemutl). 

Wie reich auch wär ein König, es möcht ihm wohl behagen ; 
Er hätt es auch mit Ehren vor allem Volk getragen. 


Er trug auf feinem Haupte eine Krone reicher Art, 
Daß feine je auf Erden ihr gleich gefehen war. 
Es Iag ihm in der Krone fo mancher eble Stein, 
Daß nie auf Erven fhöner mocht eine Krone fein. 


Da ſprach das Zwerglein Eugel, als e8 den: Helden ſah, 
Nun mögt ihr hören gerne was es geſprochen da. 
Es empfieng ihn höfiſch, den auserwählten Mann. 


Er ſprach: „Nun ſaget, Herre, was bringt euch in ven Tann?“ 


„Run bank dir Gott," ſprach Siegfried, „bu wunberfleiner Mann, 
Wenn deiner Treu und Tugend ich hier genießen Tann. 

Nun ſprich, da du mich Tenneft, wie hieß der Vater mein? 
Bitt dich, daß du ihn nenneft und bie Mutter -obenein.” 


Nun war der Degen Siegfried geweſen allezeit, 

Daß er um Bater und Mutter nicht wuſte haaresbreit. 
Er warb wohl früh verfendet in einen finftern Tann, 
Darin zog ihn ein Meifter, bis er gedieh zum Mann. 
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Da gewann er and die Stärke wie vierundzivanzig Mann. 
‚Da Sprach zu Ihm das Zwerglein: „So ſei bir Fund gethan, 
Deine Mutter hieß Sieglinde, eine Köngin auserforen ; 
Dein Bater König Siegmund: denen wurbeft du geboren. 


„Du ſollſt von hinnen kehren, Siegfried, du werther Mann, 
Und thuft du's nicht bei Zeiten, es ift um bich gethan. 

Ein grimmer Drache wohnet auf diefem Stein hie vorn, 
Und wird er dein bier innen, dein Leben Haft du verlorn. 


„Auch wohnt auf diefem Steine die allerſchönſte Magd, 
Das follft du fiher-wißen; dabei fei dir gejagt: 

Sie ift von Chriftenlenten, eines Königs Tochter hehr; 
Wil Gott fi nicht erbarmen, fo erlöft fie Niemand mehr. 


„Ihr Vater ver heißt Gibih und figet an beim Rhein; 
Die Königin heißt Kriemhild und ift die Tochter fein.“ - 
Da ſprach Siegfried der Degen: „Die ift mir mohlbelannt, 
Wir waren hold einander in ihres Vaters Lan.“ 


AS Siegfried ver fühne die Märe recht vernahm, 
Sein Schwert ließ in die Erde der Ritter lobefam: 
Daranf ſchwur er drei Eide, ver Degen allbereit, 
Er käme nicht von bannen, bis er bie Magd befreit. 


Da ſprach das Zwerglein Eugel: „Siegfried, du kühner Mann, 
Willſt du dich ſolcher Dinge umſonſt hier nehmen an, 
Und ſchwureſt des drei Eide, die Jungfrau zu befrein, 
So gieb mir Urlaub balde, ich mag nicht bei dir ſein. 
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„Fa hättet du bezwungen das halbe Theil der Welt, 
Daß zwounbflebzig Zungen dir vienten, kühner Help, 
Die Chriften umd die, Heiden, die alle vienten bir, 

Dir ließeſt Doch bie Jungfrau wohl auf dem Steine hier.“ 


Da ſprach Siegfrien behende: „Nicht doch, du Heiner Mann, 
Wenn deiner Treu und Tugend ich bier genießen fan, 

So hilf mir fie gewinnen, das ſchöne Mägbelein, 

Sonft ſchlag ich mit dem Haupte bir ab die Krone bein.“ 


„Verlör ich dann mein Leben um biefe ſchöne Maid, 

So entgält ich meiner Treue; ich fags bei meinem Eid: 
Bill Gott ſich nicht erfarmen, dem Alles offenbar , 

Sonft kann ihr Niemand helfen, das fag ich euch filrwahr.“ 


Da warb der fähne Siegfried gar grimm in feinem Muth: 
Er nahm den Zwerg beim Haare, ber ftolze Degen gut, 
Und ſchlug mit ganzen Kräften ihn an die Feljenwand, 
Daß ihm vie reiche Krone zerftäct fiel in den Sand. 


Er fprah: „Nun laß dein Zürnen, du tugendhafter Mann, 
Ich will dir, edler Siegfried, gern rathen was ich kann. 
Ich will mit ganzen Treuen bich weilen an das Thor.” 
„So walt e8 doch der Teufel! was thatſt du's nicht zuvor ?“ 


Er ſprach: „Hier ift gefeßen ein Nies, heißt Kuperan, 

Dem ift das Land und Rieſen wohl tauſend unterthan. 

Derſelbe bat den Schlüßel, ver uns erfchließt den Stein.“ 
„Den zeige mir,“ ſprach Siegfried, „fo wird bie Jungfrau mein. 
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„Wenn du mich zu ihm weiſeſt, nehm ich bir nicht den Leib.“ 
Da ſprach das eble Zwerglein: „Muft fechten um das Weib 

So fehr in kurzen Zeiten wie nie zuvor ein Mann.” 

„Ich freie mich,“ ſprach Siegfried, „wenn ich nur fechten kann.“ 
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Viertes Abenteuer. 
Wie er den Rieſen Kuperan beftand. 


Da wies er Siegfrieden an eine Felſenwand, 

Wo er dem Berge nahe das Haus des Rieſen fand. 

Da rief hinein Herr Siegfried wohl in des Rieſen Haus 
Und bat den Rieſen freundlich, daß er käm zu ihm heraus. 


Da ſprang der Ungeheure wohl vor die Felſenwand 
Mit einer Eiſenſtange, die trug er in der Hand: 
„Was hat dich hergetragen, bis junges Bübchen ein? 
Gar bald in dieſem Walde ſoll es dein Ende fein. 


„Des haſt du meine Treue, dein Leben iſt verloren.“ 
Da ſprach ber kühne Siegfried: „Gott ſei zur Hülf erkoren: 
Der ſoll mir feine Stärke und feine Macht verleihn, 
Daß du mir müßeſt geben das ſchöne Mägdelein. 


„Wir müßen ſtäts deswegen über dich ſchreien Mord, 
Daß du in ſolchem Elend beſchleuſt die Jungfrau dort 
In dieſem hohlen Steine, wo die betrübte Maid 

Mehr denn vier ganze Jahre gelegen in großem Leid.“ 
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Da warb dem Ungetreuen fo grimmig” gleich zu Muth, 
- Daß er die Eifenftange ſchlug auf ben Helden gut. 
Von diefer Stange Länge geſchah das Wunder ba, 
Daß man fie mehr denn halbe über den Bäumen fah. 


So ſchlug der Riefe Kuperan viel Schläge ſonder Zahl, 
Die Stange fuhr ein Sklafter tief in die Erb zu Thal. 
Jetzt jchlug er ihm geſchwinde einen Schlag fo Träftiglid: 
Da fprang Siegfried der Degen fünf Klafter hinter fid). 


Fünf Klafter fprang herwieder zu ihm der ‘Degen wertb. 

Der Riefe nahm mit Bilden die Stange von ber Erd, 

Da flug ihm Siegfried Wunden, daß gleich das Blut entlief: 
Auf Erven fchlug man nimmer noch Wunden alfo tief. 


Auf fprang der Ungeheure und lief Siegfrieben an 

Mit feiner Eifenftange; er ſprach: „Du Heiner Mann: 

Dein Leben haft verloren fo. gar in kurzem Biel.” . 

Da ſprach der fchnelle Siegfried: „Du lügſt, wenn Gott nicht will!" 


Doch als ver Ungetreue bie Wunde jetzt empfand, 

Die Stange ließ er fallen und floh zur Felfenwand. 
Da hätt ihn Siegfried leichtlich gebracht in Todespein; 
Doch dacht er an bie Jungfrau, die muft- gefangen fein. 
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Der Ries verband die Wunden und wappnete fidh gleich - 
In einen guten Panzer, ver Föftlich war und reich, 

Bon eitel klarem Golde, getränft in Drachenblut. 

Ohne Kaiſer Otnits Panzer kein Panzer warb fo gut. 
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Ein gutes Schwert ver Rieſe am feine Seite band, 

Nach feiner Läng und Stärke gemacht und feiner Hand; 

Das wor fo jcharf von Schneide, man möcht ein Land brum geben; 
Zog er aus zum Streite, fo ließ er Niemand leben. 


Da fegt’ er fih zu Häupten einen Helm von hartem Stahl. 
Der ſchien, auf Meeresfluten. fährt fo ver Sonne Stral. 
Er nahm ein Schild zur Linken, das wie ein Stallthor wear, 
Bon eines Schuhes Dide, das glaubet mir fürwahr. 


Da fprang der Ungehenre her ans ber Felſenwand; 

Eine andre Eifenftange trug. er in feiner. Hand: 

Die fchnitt an den vier Kanten wie es kein Meßer mag, 
Und Hang auch aljo belle, wie die Glod in Thurmes Dad. 


Da fprach der Ungeheure: „Sag an, du Heiner Mann, 

Daf dich der Teufel banne! was hatt ich dir gethan, . 
Daß du mich wollteft morven in meinem eignen Haus?“ 

„Du lügſt,“ ſprach da Siegfried, „rief ich dich nicht heraus?“ 


Da ſprach der ftarke Rieſe: „Ei fei du body verflucht! 
Ich will dir wohl vergelten, daß du mich haft befucht. 
Und hätteft dus vermieden, es wär dir wohl jo gut: 
Nun muſt du lernen bangen um beinen Uebermuth.“ 


„Das fol die Gott verbieten, du Böswicht tugenpleer, 

Ich bin des Henkens willen fürwahr nicht kommen ber. 

Du follft mir hier gewinnen die Jungfrau von dem Stein, 
Sonft magſt du mir wohl glauben, dein Leben das wird klein!“ 
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Da jprad) der Ungehenre: „Das ſei dir hier gejagt, 
Daß ich dir nimmer helfe gewinnen biefe. Magd. 

Ich will dich anders halten, du weift nicht meinen Muth, 
Daß nie dich fol Zelüften mehr einer Jungfrau gut. 


„Hiemit dir widerfag ih für heut und alle: Zeit.“ 

Herr Siegfried ſprach hinwieder: „Ich war heut früh bereit.“ 
Da liefen fie zufammen: ein harter Streit begann 

Bon den zwei Fühnen Kämpen bort-in dem finftern Tann. 


- Bon diefer Beiden Stärke ein folder Streit geſchah, 

Daß man das wilde. Feuer “auf ihren Helmen fah. 

Wie gut der Schild geweſen, ‚ven bort der Rieſe trug, 

Herr Siegfriev gar behende ihm den zu Stüden ſchlug. 


Dem langen Riefen hatt er die Wehr jegt unterrannt, 
Da ſchlug er. ihm vom Leibe fein guted Stahlgewand, 
Da ftand mit Blut beronnen ber Rieſe Kuperan | 
Mit fechzehn tiefen Wunden, die er von Siegfrieb gewann. - 


Laut rief in feinen Nöthen ver Niefe Kuperan: 

„Nun wolle mich nicht töbten, bu ebler kühner Dann. 
Du fihlt aus ganzem Leibe mit großer Mannheit, 
Du bift mit allen Ehren ein Degen kühn im Streit. 


. Dur ftehft hier ganz alleine und bift ein Meiner Mann 
Hier gegen mid, zu ſchätzen, ber dich nicht zwingen kann. 
Du ſollſt mich leben laßen, dafur fo geb ich dir 
Mich jelbft mit Schwert und Panzer: . das follft du haben von mir.“ 


— 
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„Das thu ich gern,” verfeßte Siegfried der merthe Mann, 
„So du mir fchaffft vom Steine bie Jungfrau wonnefam.” 
„Hiemit ſchwör ich dir Treue; ohne Zweifel ſollſt vu fein: 
Ih fhaffe dir vom Steine das ſchöne Mägdelein.“ 


Da ſchworen fid) zufammen zwei Eid’ die fremden Gäft: 
Siegfried der kühne Degen nur hielt den jeinen feit; 
Doch ward der Ungetrene an Siegfried fiegeloß. 

Dafür war and) am Ende ver bittre Top fein Looß. 
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Fünftes Abenteuer. 


. 


Wie ihn der Rieſe zweimal verrieth. 


Da ſprach der ftarfe Niefe zum werthen Ritter mehr: 
„Weiß Gott, Gefel, mich ſchmerzen die Wunden allzufehr.” 
Da ri er ab vom Leibe fein feivenes Gewann, 
Womit er felbft die Wunden dem Ungetreum verband, 


Da ſprach der Ungetrene: „Nun wiß, Gefelle meiit, 
Dabinten ift die Steinwand.” „Wo mag die Thüre' fein?" 
„Das wollen wir befehen, bu tugendreicher Mann; 

Was Einer that dem Andern, das fei num abgethan.“ 


Sie giengen miteinander vor eines Waßers Damm: 
Wie bald der Ungetreue fein Schwert zu Handen nahm! . 
Und als der Fühne Siegfried gieng vor ihm in den Wald, 
Da fprang der Ungetrewe auf Siegfried los alsbald. 


Er gab dem kühnen Siegfriev einen ungefügen Schlag, 

Daß unter feinem Schilde ver edle Ritter lag 

So ganz in der Gebehrbe, ale ob er wäre tobt; 

Vom Mund und ans der Nafe ſchoß ihm das Blut fo roth. 
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Da unter feinem Schilde nun lag der Held Siegfried, 

Da kam das Zwerglein Engel, das gern fein Wohl berieth, 
Es nahm eine Nebellappe und warf fie über ihn ber: 

Wie feind ihm war der Rieſe, er ſah ihn jett nicht mehr. 


Er lief bin zu den Bäumen und ſucht' den wertben Mann. 
„Hat dich entführt der Teufel ober hat e8 Gott gethan ? 
That er an dir ein’ Zeichen? Hier lagft du doch zuvor 

Bei deinem Schild: wie kommt es, daß ich dich jeßt verlor?” 


Der Reve mufte lachen das Zwerglein wonneſam; 

Es richtet' auf Siegfrieden und fegt’ ihn anf den Plan. 
Da jaß eine gute Weile der auserwählte Mann 

Bis daß der Tühne Degen des Lebens ſich befann. 


Da nun der eble Siegfrieb ‚ein wenig zu ſich kam, 

Da fah er bei ſich figen das Zwerglein wonnefant. 

„Nun lohn bir Gott ſprach Siegfried, „var wunderkleiner Mann, 
Ich kann nicht anders jagen, bu haft mir wohl gethan.“ 


Da fprad das Zwerglein Engel: „Das muſt du mir geftehn, 
Kam ich die nicht zu Hülfe, die wär noch mehr gefchehn. 
Nun folge meiner Lehre, entfchlag der Maid dich gar,. 
Flieh in der Rapp, fo wird dich der Wiefe nicht gewahr.” 


Da ſprach der kühne Siegfried: „Das Tann fürwahr nicht fein, 
Und hätt ich taufend Leben, wiß auf die Treue mein, 
Die wollt ich alle wagen um bie Jungfrau wohlgethan. 
Ich wills aufs Neu verfuchen, ob ich fie retten Tann.“ 
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Wie ritterlih der. Degen die Kappe von ſich warf! 

Das Schwert in beiden Händen hieb er acht Wunden fcharf 
Dem ungefügen Manne; laut rief er auf zu ihr. 

Zu Tode wär geſchlagen der ftarfe Rieſe fdhier. 


„Du fichtſt mit ſolchen Kräften als wären deiner acht: 
Ich feh dich doch alleine da ftehn mit Heiner Madit.. - 
Und fchlägft du nich zu Tode, du auserwählter Dann, 
Sp ift auf Erben Niemand, ver zu. der Jungfrau kann.“ 


Mit mancherlei Gedanken der edle Siegfried rang 

Bor übergroßer Liebe, die ihn zur Jungſrau zwang: 
Am Leben muft er laßen den ungetreuen Mann. 

Er ſprach: „Geh deiner Straßen und fchreite mir voran. 


„Und weiſe mich auch balde zum jchönen Mägdelein, 

Sonft fchlag ish dir das Haupt: ab und fiel die Welt drum ein.” 
Da muft ber Ungetreue wohl leiften in ber Noth 

Was ihm der kühne Siegfried, ver junge Held‘, gebot. 


Sie giengen miteinander ‚wohl vor ben Drachenſtein: 

Da ſtieß der Ungetreue den Schlüßel bald hinein. 

Der Stein ward aufgeſchloßen und unten aufgethan; 
Acht Klafter unter der Erde die Thüre wies der Mann. 


Als der Stein ward entfchloßen und unten aufgeſperrt, 

Wie bald griff nach dem Schlüßel Stegfrien der Degen werth! 
Er Hatt ihn von dem Schloße gerißen bald hindann. | 
Er ſprach: „Heb dic der Straße, geſchwinde geh voran.” 
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Sie wurden beide müde, ch fie famen auf ven Stein. 

Da nun Siegfried der kühne erfah die Jungfrau rein, 
Da hub fie an zu weinen; mit Schluchzen rief fle aus: 
„Ich ſah bi, edler Ritter, in meines Vaters Hans.“ 


Sie ſprach: „Du biſt Herr Siegfried, ſollſt mir willlommen fein. 
Wie lebt mein Vater und Mutter zu Worms wohl an dem Rhein? 
Und meine lieben Brüder, bie Könge tugendlich? 

Sag an bei deiner Treue, der laß ‚genießen mic." 


Da ſprach der edle Siegfried: „Schweig, laß dein Weinen fein, 
Du folft mit mir von binnen, du ſchöne Jungfrau rein. 

Ih will dich bald erlöfen aus biefer großen Noth, 

Oder ich fterbe wahrlich hier felber drum ven Tod!“ 


„Run lohne Gott dir, Siegfried, du Ritter auserkannt; 
Doc fürcht ich thuſt du nimmer dem Draden Widerſtand. 
Er iſt der grimmifte Teufel, ber jemals warb gefehn, 

Und wirft du fein anfihtig, fo muft dus jelbft geftehn.“ 


Da ſprach der kühne Siegfried: „Er mag fo arg nicht fein: 
Ich bab nicht gern verloren die große Arbeit mein. 

Ich hab fo fehr geftritten mit dem ungeflgen Dann: 

Mär er ver Teufel felber, fo griff ih doch ihn an.” 


„Nun lohne Gott dir, Siegfried, du haft.vie große Pein 

Um meinethalb erlitten, - die Noth für mich allein. 

Und Hilft mir Gott zu Lande, fo wiß ohne allen Wahn, 

Hab meine Treu zu Pfande, fein, andrer wirb mein Mann.“ 
Simrock, das Heine Heldenbuch. 13 
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Da trat auch zu dem Steine der Rieje Kuperan. 

Er ſprach: „Hie ift verborgen ein Schwert gar wohlgethan, 
Damit den Drachen zwinget ein ebler Rittersmann; 

Keine Kling ift fonft anf Erden, die den Drachen zwingen Tann.“ 


Was von dem Schwert er fagte, die Wahrheit ſprach er dran. 
Als er ſich da nicht hütete vor dem ungetreuen Dann, 

Da ſchlug der ſtarke Rieſe dem Ritter eine Wind, 

Daß er kaum mit Einem Beine auf dem Dradenfteine fiund. 


Der Held ergriff ven Rieſen, fich hub ein Ningen groß, 

Davon der Stein erzitterte; der Jungfrau Schred war groß. 
Sie weint! und wand die Hände, - die zarte Jungfrau rein, 

Sie ſprach: „Ach Gott vom Himmel, fteb heut dem rechten bei! 


„Solft du um meinetwillen verlieren deinen Leib, 

So trägt mein Herz viel Sammer und Bein, ich armes Weib. 
So will id mich verfallen aus viefer großen Noth, 

Bon diefem hohen Steine, daß mich erlöft ver Tor. 


„Darum du fühner Siegfried, bewahre beinen Leib 

Und benf an deine Nöthe und an mich armes Weib.“ 

Da fprady der Degen Siegfried: „Du ſchönes Mägdlein hehr, 
Ich will mi ſchon behüten, forg nur um mich nicht mehr.“ 


Sie rangen mit einander, das fah das fchöne Weib: 
Do muſt der Ungetreue verlieren feinen Leib. 

Siegfried griff in die Wimben dem ungefügen Dann 
Und riß fie auseinander, daß ihm die Kraft entrenn. 








33 1 eo 


Der Ries begann zu finfen vor Siegfried auf ten Plan: 
„Du ſollſt mic) leben laßen, du tugenbhafter Mann: 
Darum will ich dich bitten, du Ritter ımverzagt; 

Ich warb dir zweimal treulos, dem Himmel ſeis geklagt.“ 


Da ſprach der Fühne Siegfried: „Deine Red ift gar verloren, 
Da ich num feh mit Angen die Yungfrau hochgeboren.“ 

Er nahm ihn bei dem Arme und warf ihn von dem Stein: 
Er fprang zu tauſend Stüden; das freute das Mägdelein. 
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Schhötes Abenteuer. 


Bie der Wurm gefahren fam und Niblungs Söhne ben Hort 
ans dem Berge trugen. 


Da nm ver Degen Siegfried den obern Stein gewann, 
Da trat er wohlgezogen wohl vor die Magd beran: 
„Du fchönfte aller Frauen, dein Weinen laß nun fein: 
Ich bin jegund genefen durch dich, ſchön Mägdelein. 


„Run helf ich dir auch balde aus dieſer großen Noth, 

Oder deinetwillen erleid ich bier den Tod.“ 

„Nun Lohne Gott dir, Siegfried, ein Ritter unverzagt; 

Ich fürcht auf meine Treue, daß uns groß Leid noch plagt.” 


Da ſprach der Degen Siegfrien: „Naht uns denn nener Streit, 
Das ift mir in der Wahrheit von ganzem Herzen leib. 

Nun bin ich doch geweſen bis an ben’ vierten Tag 

Ohn Trinken und ohn Eßen, daß ich der Ruh nicht pflag.“ 


Darum erſchrak da Eugel, der gute Zwerg fo Hein, 

Und auch die hehre Jungfrau, um Siegfrievs große Pein. 

Da ſprach der Zwerg zu Siegfried: „Ic bring euch gute Speis 
Her nad) dem hohlen Steine, vie befte, die ich weiß. 
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„sch geb euch Ehen und Trinken auf vierzehn Tag genug.“ 
Her aus dem hohlen Berge er ihm 008 Een trug. 

Ihm dienten da zu Tiſche viel Meine Zwerglein gut; 

Dazu nahm auch die Jungfraͤu Siegfrieden wohl in Hut. 


Eh fie gegehen hatten, vernahm man lauten Schall 

Als fiele das Gebirge rings Über fie zuthal. ' 
Darob erfchraf da heftig das ſchöne Mägdelein. 

Sie ſprach: „Ach lieber Herre, mm wirbs eur Ende fein. 


„Und wenn uns Beiden dienftbar aud wär bie ganze Welt, 
Wir wären doch verloren, das wiße, fühner Held.“ 

Da ſprach der edle Siegfried: „Wer nähm uns wohl das Leben, 
Das uns Gottes Güte auf Erden bat gegeben? “ 


Da wiſcht' er ihr vom Antlig die Thränen und den Schweiß, 
Der minniglihen Jungfrau; ber war vor Aengſten beiß. 

Er ſprach: „Du folft nicht trauern, dieweil ich bei dir bin.“ 
Die Zwerge, die bei Tiſche gedient, die flohen hin. 


Als ſo die zwei Herzlieben in ihrem Geſpräche waren, 

Da kam von dreien Meilen der Drach einher gefahren. 
Das ſah man-an dem Feuer, das von ihm fuhr ſo ſchnell: 
Wohl dreier Spieß lang brannte vor ihm das Feuer hell. 


Das macht', er war verfluchet in teufliſche Art; 

Auch nınft er allzeit dulden des Teufels Gegenwart 

In Geftalt eines feurigen Draden; doch ſchuf es ihm nicht Pein 
Ar Seel’, Vernunft und Sinnen: die muſten willig. fein. 


. Die konnt er alle brauchen. wie fonft nad Menfchenart, 

Einen Tag und auch fünf Yahre, bis er zum Menſchen warb, 
Ein ſchöner Jüngling wieder, wie man vergebens ſucht. 

Bon Buhlichaft wars gefommen, ihn hatt ein Weib verflucht. 


Der Drache hielt fie menfchlihd um ihren fchönen Leib, 
Wenn die fünf Iahr vergiengen, daß er fie nähm zum Weib. 
Derweil wollt er fie halten, daß er ein Drade wär, 
Daß er fie Dann möcht freien; es geſchäh ſonſt nimmermehr. 


Da ihm Herr Siegfried jetzo die Jungfrau nehmen wollt, 
Die er fo lang geſpeiſet und fie zu Worms geholt, 

Da kam er aljo grimmig Hin an den Stein gefahren: 
Mit Hit wollt er verbrennen Die auf dem Steine waren. 


Nun trug die Jungfrau Sorge; bein Rath fie Siegfried gab: 
Sie follten fidh verbergen (daß er fie nicht hinab 

Im Fluge beide ftieße) in eine Höhle dort, 

‚Die unterm Dradenfteine gieng im Gebirge fort, 


Sid) vor dem Wurm zu friften und aud) vor feiner Hitz. 
Da fam der Ungeheure nad) teufliſchem Wig 

Mit Feur zum Stein gefahren: ver Stein erbebte gar, 
Daß er, fo lang die Welt ſtand, nicht fo zerrättet war. 


Nun hatte mitgenommen Siegfried des Drachen Schwert, 
Das ihm Kuperan gewiefen und feinen Tod begehrt: 
Hoch auf dem Dradyenfteine der Held ſich bücken follt 
Zum Schwert, weil er vom Steine ihn nieberftoßen wollt. 
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Nun fprang ber ans ver Höhlen Siegfried mit dieſem Schwert: 
Mit großen, grimmen Schlägen ver Held des Wurms begehrt. 
Der Wurm mit fcharfen Krallen den Schild ihm nieberreißt ,. 
Daß ihm vor großen Aengfter das Waßer hei entfleußt. 


Der Stein warb über Allen fo heiß wie eine Glut, 
Die man ein glühig Eiſen wohl ans der Eſſe thut. 
Der Wurm der ungeheure die Hitze ſchuf jo groß, 
Und immer anf Siegfrieven . das höllifche Feuer ſchoß. 


So hatten fie auf dem Steine und auf dem hohlen Berg 
Ein ungeftümes Wefen, daß mander wilde Zwerg 
Herauslief nadı dem Walde: die Angft ſchuf ihnen Noth, 
Der Berg fiel’ zufammen, fo ftürben fie den Tod. 


Nun waren Niblungs Söhne zwei in dem. Berge dort, 
Das waren Eugels Brüder; vie hüteten den Hort 

Ihres Vaters Riblung: als den Berg fie ſchwanken jahen, 
Die beiden Könge ließen hinaus die Schäße tragen 


Nad einer großen Höhle dort in ber Felſenwand 

Unter dem Drachenfteine, wo ibn dann Siegfried fand, 
Wie ihr hernach follt hören. Nur Eugel wuft, der Zwerg, 
Nicht ab von ihren Fliehen, wie fie geleert ven Berg, 


Und wie ſie in der Höhle des Vaters Schatz verborgen. 

Er hatte ſich getragen des Wurmes halb mit Sorgen. 

Denn Alle muften fürchten, daß er Siegfried brädt in Nöthen, 
So würde dann die Zwerge der Wurm zumal ertöbten, 
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Weil er mit ihrer Hülfe das Frauenbild verlor. 

Denn es kannte wohl der Drade Steig und Feljenthor: 
Wenn er ſich fühlen wollte, fo lag er in vem Gang, 
Dieweil fie war entfchlafen. Er blieb von ihr nicht lang, 


Als wenn er Speife holte. War e8 dann Winterszeit, 
So ſaß fie unterm Steine wohl funfzig Klafter weit, 
Und Er lag vor vem Loche und bielt ihr auf die Kält. 
Wir müßens neu beginnen, wenn euch das Lieb gefällt. 


Der Stein ward ganz erleuchtet: da muft am End Siegfrieb 
Die große Hiße fliehen, die er vom Draden litt: 

Der trieb ihm ftäts entgegen die Flammen blau und roth. 
Der Held muft ſich verbergen, bes zwang ihn große Noth. 


Die Jungfrau mit Siegfrieben floh in den Berg hinab, 
Bis fid) des Draden Hige derweil gemindert hab. 

Er trat in eine Kammer und fand den großen Schag. 

Er meint’, der Drade hätt ihn gefammelt auf vem Platz. 


Den Schag hielt er geringe, da ſprach das Mägdelein: 
„Herr Siegfried, edler Degen, uns naht erſt große Pein. 
Er ift bei ſechzig Jungen, vie haben alle Stift; 

Sind fie noch auf dem Steine, eure Kraft es übertrifft.“ 


„Nun hab ich ftäts vernommen,” fo ſprach der Helv erforen, 
„Wer ſich auf Gott verlaße, ver fei noch nicht verloren. 

Und follen wir beide fterben, fo fei es Gott geklagt, 

Daß ich dich fchügen wollte, du auserwählte Magd.“ 


— — 
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Siebentes Abenteuer. 


Wie Siegfried ben Draden erſchlug und ben Hort in ben 
Rhein ſchüttete. 


Da ward ver edle Siegfried fo fühn zu neuem Krieg, 
Daß er fein Schwert erfaßte und zu dem Steine flieg. 
‘, Da fielen ab die Drachen, bie zu ihm kamen gefahren, 
Und flogen ihrer Straßen, daher fie gelommen waren. 


Der Alte blieb alleine und ſchuf Siegfrieven Roth: 

Ihm giengen aus dem Halfe große Flanınıen blau und reth; 
Er ſtieß auch oft Siegfrieden, daß er am Boden lag. 

Er war in ſolchen Nöthen nie ſeines Lebens Tag. 


Der wilde Drach ſo teufliſch mit ſeinem Schwanze focht, 

Daß er Siegfried den Helden gar oft darein verflocht, 

Und meint' ihn-abzuwerfen wohl von dem Stein jo hoch; 
- Siegfried ſprang aus der Schlinge, eh er zuſammenzog. 


Siegfried der ſchlug mit Grimme den Wurm wohl auf das Horn. 
Er mocht nicht länger bleiben, ven Wurm zu fchlagen vor: 

Er ſchlug ihn an der Seite wohl auf ein hörnern Dad) ; 
Jedennoch muft er leiden vom Wurm groß Ungemad). 
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Er flug das Horn fo lange mit feinem Schwerte gut; 


Auch war des Drachen Hitze, als wär geſchürt die Glut 
Mit einem Fuder Kohlen, das plöglich ſtünd in Brand: 
Das Horn erweichte völlig und kam berabgerannt. 


Er hieb ihn von einander wohl in der Mitt entzwei: 
Da fiel er von dem Steine in Stüde mancherlei; 

Dann ftieß er mit den Füßen das Andre hinterbrein. 
Wie fchnell zu Siegfried eilte das edle Mägbelein! 


Er fiel vor großer Hige und wirft nicht wo er war: 

Bor Müprigfeit und Ohnmacht war er des Sinne fo bar, 

Daß er nicht ſah noch hörte, kannt Niemand auch zur Stund; 
Sein Farb war ihm entwichen, kohlſchwarz war. ihm ver Mund. 


Da er nad) langem Liegen ſich wieder Kraft errang 

Und aufrecht figen konnte, fein Herzlich. fucht’ ex lang: 

Da ſah er fie dort liegen fo jämmerlich für tobt. 

Er ſprach: „DO Gott vom Himmel, weh meiner großen Noth!“ 


Er legt’ fih ihr zur Seiten und ſprach: „Daß Gott erbarm! 
Soll ich dich tobt heimführen!“ Er hob fie in den Arm. 

Da fam das Zwerglein Eugel und fprad zur felben Stund: 
„Ih geb ein Krant ver Jungfrau, fo wird fie bald geſund.“ 


Und da bie edle Jungfrau - die Wurz zum Munde nabın, 
Gleich ſaß fie wieder aufrecht, indem fie zu fich kam. 

Sie ſprach: „Thu, wertber Siegfried, wir deine Hälfe fund.“ 
Da umbalfte fie ihn lieblich und Eifer ihn auf ven Mund. 


Da ſprach zum Tühnen Siegfried Eugel der edle Zwerg: 
„Kupran der faljche Niefe bezwang hier unferu Berg, 
Darin wohl taufend Zwerge ihm wurden untertban: | 
Wir zinften unfer Eigen dem ungetrenen Mann. 


„Nun habt ihr uns erlöſet, wir wurben alle frei: 

Gern wollen wir euch dienen, jo viel auch Unfer ſei. 

Ich will euch heim geleiten, euch und das Mägpelein: 

Ich weiß euch Weg und Stege Bis gegen Worms am Rhein.” 


Ta führt! er fie zu Haufe wohl in ben Berg Hinein; 

Er gab ven Beiden gerne jeine Koft und auch ben Wein _ 
So gut mans möchte haben und je verlangen. folk; 

Wes nur das Herz begehrte, des war der Berg ihm voll. 


Da nahm Here Siegfried Urlaub von Eugel dem König hehr 
Und feinen zweien Brüvern, Königen wie er. 

Da ſprachen fie: „Herr Siegfried, ein Degen lühn im Streit, 
Unfer Bater Niblung ift uns geftorben vor Leid. 


„Hätt euch der Rieſe Kuperan gebracht in Zobesnoth, 
So wären all die Zwerge jet hier im Berge tobt, 
Weil Wir euch von dem Sclüßel bei Kuperan gejagt, 
Der zu dem Stein gehöret, auf dem hier lag die Magd. 


„Den ift zuvorgelommen nun eure werthe Hand: 

Das müßen wir euch haufen, edler König auserfannt. 

Drum wolln wir euch begleiten und bie Iungfrau wohlgethan: 
Daß euch kein Leid gefchehe, gehn mit end) taufend Mann.“ 
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„Rein,“ ſprach ver Fühne Siegfried, „ich reite gern allein.“ 

Die Jungfrau fegt er hinter fi und trieb vie Zwerge heim; 
Allein den König Eugel nahm zum Geleit er an. 

Da ſprach zu ihm Held Siegfried: „Nun fag mir, Heiner Mann, 


„Deiner Kunft lag mic geniehen, . Aftronpmie genannt: 
Dort auf dem Drachenſteine Haft vu heut früh erfannt 
Die Stern und ihre Zeichen, wie mirs ergehen ſoll, 

Mir und dem ſchönen Weibe: wie lang hab ich fie wohl?“ 


Da ſprach das Zwerglein Eugel: „Das will ich dir geftehn: 
Du haft fie nur acht Iahre, das hab ich wohl gefehn. . 
So wird dir dann bein Leben gar mörberlid genommen, 
Sp ganz oh bein Verſchulden wirft du ums Leben. fonımen. 


„Wil deinen Tod dann rächen dein wunberjchönes Weib, 
Darum wirb mander Degen verlieren feinen Leib, 

So daß auf Erben nirgend ein Held am Leben bleibt: 
Wo lebt ein Held auf Erden, ver alfo ift beweibt? “ 


Siegfried der ſprach behende: „Werd ich fo bald erjchlagen 

Und dann fo. wohl gerochen, fo will ich garnicht fragen 

Von wem ich werb erſchlagen.“ Sprach Eugel no: „O-Held, 
Auch dein Gemahl das ſchöne zulett im Sturme fällt.“ . 


„Run magft vu heim dich wenden,“ ſprach Siegfried zu dem Zwerg. 
Sie ſchieden ſich nicht gerne. Da lehrte zu dem Berg 

Eugel der hehre König. Siegfrieven fiels num ein, 

Wie er den Schag dort liegen gelaßen hätt im Stein. 
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Nun hatt er zwei Gedanken: ven einen auf Kuperan, 

Den andern auf den Dradien: wen gehört der Scha wohl an? 
Er dacht, ihn hätt gefammelt ter Wurm nad Menfchenwig: 
Wenn er zum Menſchen würde, hüff ihm bes Horte Beſitz. 


Er ſprach: „De ich mit Nöthen den Drachenſtein gewann, 
Was id) darin gefunden, gehört mit Recht mir an.“ 

Er lief ven Schag zu holen, er und fein ſchönes Lieb, 
Lud ihn dem Rofs zu Rüden, das er dann vor fich trieb. 


Da er nun fam zum Rheine dacht er in feinen Muth: 

„Leb ich fo kurze Jahre, was foll mir dann das Gut? 

Und jollen alle Reden um mic, verloren fein, 

Wem ſoll das Gut dann frommen?“ Da ſchůttet ers in den Rhein. 


Ed 


Er wuft nicht ‚8 gehöre den Königen im Berg, 

Denen es anerftorben bon Niblung war dem Zwerg. 
Sein Sohn der König Engel hatt aud) darauf nicht Acht: 
Die Schäge, meint’ er, lägen noch tief im Bergesſchacht. 
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Achtes Abenteuer. 
Was fi mit Siegfrieden weiter begab. 


Nun hatte man bei GOibich gut- Botenbrot befommen, 

Daß feine fehöne Tochter fo bald ihm follte kommen, 

Und wie fie wär erlöfet von dem Wurm und von dem Stein. 
Gibich ließ bald entbieten feine Mannen in&gemein. 


Sie ritten all entgegen Siegfried dem Degen werth, 
Kein Kaiſer auf ver Erden warb jemals fo geehrt. 
Der König ſchickte Boten in alle Reich und Land, 
Den Königen und Fürften macht er bie Mär befanut, 


Damit fie Alle kämen gen Worms ihm an den Rhein 

Auf feiner Tochter Hochzeit. Yunfzehn Fürften ritten em: 
Die wurden wohl empfangen, wie man benn Fürſten fol. 
Da hub ſich große Freude; das Fand war der Herren voll. 


Nun währte dieſe Hochzeit wohl mehr denn vierzehn Tag, | 
Daß man turniert’ und rannte und Ritterfpiele pflag. 

Man hielt fechzehn Turniere, bevor man ritt hindann, 

Man jchenkte Futter und Kleider fo dem Roſs ale dem Mann. 
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Siegfried gab foldy Geleite und ſaß fo zu Gericht, 

Hätt Einer Gold getragen, ſich fürchten burft er nicht. 

Mit großer Stärfe hatt er jedwedes Ding beftellt. 

„Der Teufel weiß," fprad, Gunther, „daß man fo werth ihn hält 


„Vor andern kühnen Helden, denen das wohl Schande brädt, 
Die doch fo gut von Adel als Er ift von Geſchlecht. 

Er trägt auch alle Tage hier Helm und Panzerring: 

Damit hält er die Helden in dieſem Land gering.“ 


Da iprach der grimme Hagen: „Er ift der Schwager mein; 
Will er das Land regieren bieroben an dem Rhein, 

Se mag er gründlich ſchauen, daß er nichts überficht, 
Denn Ic wär fläts ver Erſte, der ihm das wiberrieth.“ 


Da ſprach Gernot ver Degen: „Mein Schwager Siegfrier, 
Bon meiner Hand wohl gäb ich das allerbefte Glied, 
Daß bier mein Bater Gibih nur hätte meinen Muth, 

So thät ihm fiher Siegfried bier in die Läng fein: Gut.” 


Als die drei jungen Könige Giegfrieven trugen Groll, 
Da bradhtens feine Schwäger zuleßt zu Stande wohl, 
Daß Siegfried warb erfchlagen. An einem Brunnen kalt 
Erſtach der grimme Hagen ihn in dem Odenwald. 


Zwiſchen feinen Schultern und wo er fleifchig war, 

Da er mit Mund und Naſe ſich kühlt' am Brunnen ar. 
Sie waren um die Wette gelaufen ſchnell genug: 

- Da ward es Hagen befohlen, daß er Siegfrieden Thing. 
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Bon Kriemhilds dreien Brüdern — bie weiter hören wollen, 
Die will ich unterweifen, wo fie das finden follen: 

Sie lefen Stegfrieds Hochzeit, fo finden fie Bericht 

Was die acht Fahr gefchehen; hier endet dieß Gebicht. 
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Erftes Abenteuer. 
Wie Kriembilde vem Berner Boten ſchickte. 


Was man von reichen Königen fo viel doch fingt und fagt 
Wie fie nach Würde warben vor Zeiten unverzagt! 
Um Preis und Ehre ftreiten  fchuf ihnen nicht Beſchwer, 


Sie wuften wohl zu führen : den Schilo und auch den Sper. 


Wie gern um Schöne Frauen fie litten Ungemach! 

Sie fonnten Schilde hauen und lichter Helme Dad) 

Mit den fcharfen Schwerten, . die, fie führten in der Han: 
Das ließen fie entgelten . manchen, ftolgen Weigand. 


Eine Stadt liegt an dem Kheine, vie ift fo wonnefam 
Und ift geheißen Wormes; fie kennt noch mancher Mann. 
Darinne faß ein Recke, ver hatte ſtolzen Muth, | 
Er war geheißen Gibich und war ein König gut. 


Bon feiner Frauen hatt er drei Söhne hochgeboren, 


Das Vierte mar ein Mägdlein; durch vie fo gieng verloren 


Mancher kühne Degen, wie uns die Märe jagt; 
Kriemhild war fie geheißen, vie kaiſerliche Magd. 
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Um die begann zu werben ein ſtolzer Weigand, 

Der war geheißen Siegfried, ein Held aus Nieberland. 
Der pflag fo großer Stärke, daß er die Löwen fieng 
Und fie mit ben Schwänzen über bie Mauern’ hieng. 


Da warb ihre von dem Berner Wunbers viel gefagt: 
Auf eine Lift gedachte die kaiſerliche Magd, 

Wie fie zufammenbrächte vie Degen lobefan, 

Damit fie fäh, von Welchem das Befte wilrde gethau. 


Einen Rofengarten hatte die wunderſchöne Maid 

Bon einer Meilen Länge, eine halbe war er breit: 

Um ven gieng ftatt der Maner ein Seivenfaben fein. 

Sie ſprach: „Trog allen Fürften, es kommt mir Keiner hinein. 


„Die mir des Gartens hüten, das find zwölf Hihne Degen, 
Die pflegen mir der Roſen; die Helden find vermwegen. 

Der Erfte, pas ift mein Vater, ein König auserlaunt; 
Gernot und Gunther, ‚die find mit Ruhm genannt. 


„Der Vierte heifet Hagen, ver zagt in feiner Noth, 
Der Funfte heit Volfer, ver wundet auf den Tod. - 
Der jechfte heißet Pufolt, ver fiebente Struthan, 
Der achte heißet Ortwein, ber neunte Asprian. 


„Der zehnte heißet Walther von dem Wasgenftein, 

Der fühnen Fürften Einer wohl auf und ab am Rhein. 
Der eilfte heißet Stutfuche, der kann auch fechten wohl, 
“ Er giebt in harten Stürmen den Reden ſchweren Zoll. 
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„Der zwölfte heißet Siegfried, ein Held von Nieberland, 
Der immer ftritt nad) Ehren mit feiner freien Hand. 

Die ftarfen Reden follen der Rofen Hüter fein: 

Trotz biet ich allen Helden, es kommt mir Seiner hinein.“ 


Da entbot fie Dieterihen, vem jungen Vogt von Bern: 
Wollt er den Garten ſchauen und Roſen brechen gern, 
So follt er mit zwölf Helden, vie ihren wären gleich, 
Gen Worms am Rheine fahren in König Gibichs Reich. 


Der fchnellen Boten eilten dem Berner in das Yanb: - 
Sie wurden wohl empfangen von dem alten Hildebrand. 
Er jagt’ e8 feinem Herren, der bieß fie willfomm fein: 
„Was läßt und denn entbieten ber ftolze König am Ahein?“ 


Da ſprach der Boten Einer zu dem Fürften auserfamt: 
„Laßt diefe Briefe lefen, die ſind euch her gefanbt. 

Sie ſeudet euch vom Rheine eine hehre Königin, 

Die Tochter König Gibichs: ihr ſollt zum Rheine ziehn.“ 


Zweites Abenteuer. 
Wie die Briefe verliefen wurden. 


Zehn hundert Ritter hatte der Berner lobeſan, 
Die gern zu allen Streiten ihm waren unterthan. 
Sie faßen an der Tafel, da folde Märe kam: 


Sie wollten drüber fpringen vor Freud, ald mans vernahnt. 


„Mm Gott, nun figet ftille,” ſprach Herr Dieterich, 
„Wollt ihr die Märe hören; die ift jo wonniglich.“ 
Da thaten fie geflien wes fie ver Degen bat. 

Herr Dietrich von Berne zu der Tafel Mitte trat. 


Er ſprach: „Nun merket Alle, uns ift ein Brief gefanbt: 
Solches Abenteuer kam nie in dieſes Land. 

Den Brief ſoll uns verleſen ein gelehrter Mann.“ 

Da ſprang herbei geſchwinde des Berners Kapellan. 


Als der gute Schreiber den Botenbrief erbrach, 

Hei, wie laut er lachte! nun höret wie er ſprach: 
„Es fteht in dieſem Briefe des Wunders alſo viel: 
Wer Ritter ift geworben, ober Ritter werben will, 
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„Der foll die Märe hören und näher zu mir gehn.” 

Sie ſprachen all: „Was mag denn wohl in dem Briefe ftehn ?" 
„Eine Königin vom Rheine bat -Boten hergefandt. 

Es fteht in diefem Briefe, ihr Reden auserlannt: 


„Mit Rofen einen Anger bege. die ſchöne Maid, 
Bon einer Meilen Länge, eine halbe wär er breit. 
Um ven geh ftatt ver Dauer ein Seidenfaden fein: . 
Sie troge allen Fürften, es komm ihr Keiner hinein. 


„Des Gartens hüten zwölfe der allerkühnften Degen, 
Die man am ganzen Aheine mag finden allerwegen. 
Der Erfte ift Herr Gibich, der ift euch wohlbelennt, 
Dem dienen dort am Rheine die Burgen und das Land. 


„Der andre das ift Gunther, ein Degen kühn um Streit, 
Der pritte heißet Gernot, zu aller Noth bereit. 

Der vierte heißet Hagen, der zagt in Feiner Noth, 

Der fünfte heißt Voller, ber wunbet auf den Tob. 


N 


Der ſechste heißet Puſold, ein Rieſ unmäßig groß, 


Und Struthan heißt ver fiebente, den Streitens nimmer verbroß. 


„Der achte heißet Ortwein, von deſſen Kraft man ſagt, 
Der neunte das ift Asprian, ver iſt gar unverzagt. 


Der zehnte heißet Walther, der Held vom Wasgenſtein, 
Der Fühnften Reden Einer wohl auf und ab am Rhein. 
„Der eiffte das ift Stutfuchs, ber weiß zu ftreiten wohl: 
Er giebt in harten Stürmen ven Reden fchweren Zoll. 
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Der zwölfte, heißet Siegfried, ein Held von Niederland, 
Der ftäts nach Ehren ftreitet mit feiner freien Hand. | 
Er pflegt jo großer Stärke, daß er die Löwen fängt 
Und fie mit den Schwänzen über die Mauern hängt. 


„Die ſtarken Recken ſollen des Gartens Huter fein: 

Sie troßt allen Fürften, es komm ihr. Keiner drein. 
Nun follt ihr Zwölfe ſenden, vie ihren Helven glei.“ — 
„Was follen fie da machen, in König Gibichs Reich?“ — 


„Und fiegen dieſe Zwölfe jenen Zmwölfen‘ob, 

Kofen zu eimem Kranze . giebt Jedem zu dem Lob, 
Ein Halſen auch und Küffen vie junge Königin: 
Dazu vor allen Reden noch lange preift man ihn.“ 


„Nun küſſe fie ein Andrer,“ ſprach da Wolfhart, 

„Mag ich des ledig werben, fo bleib ich von der Fahrt. ' 
Soldyer Abenteuer mag ich wohl: ohne fein: | 
Würd ic um fie verbauen, das wär zu ſcharfe Pein. 


„Band ihr ber leide Teufel jo wunberlichen Fund? - 
Ich weiß mir noch zu Berne ‚wohl einen rofgen Munt. 
Wir haben hier zu Lande fo manche ſchöne Maid 

Und jede trägt Die Krone mit köſtlichem Geſchmeid. 


„Mit denen will ich fanzen und fcherzen früh und ſpät.“ — 
„Nun lefet weiter, Meifter, was in dem Briefe: fteht." — 
„Kriemhild hat euch entboten und läßt euch Märe fagen, 
Ihr dürftet ehr zu Haufe einen Kranz von Neßeln tragen 
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„Als dort bei ven Burgonden vie lichten Roſen roth: 
Ihr müftet fie erfechten und kämt barum in Roth. 
Die der Roſen hüten, vie können fechten wohl, 

Un Die der Rofen brechen, die zahlen ſchweren Zoll.“ 


„Das hör ich gerne ſagen,“ ſprach Meifter Hildebrand: 
„Ich freue mich der Märe, die man uns hat geſandt. 

Es fügt ſich nun von ſelber was mein Herz erbeten hat; 
Ich denke, Neffe Wolfhart, mm wirft du Fechtens ſatt.“ 


„Nun laßt die Rede bleiben, Oheim Hildebrand, 

Ich will der Roſen willen nicht fahren in das Land. 
Wollt ich nach Worms hin reiten um einen Roſenkranz, 
Eh. will id) hier zu Hauſe den Schädel halten ganz.“ 


„Lefet, lieber Meiſter,“ ſprach Dieterich ver Degen, 
„Wes follen die zwölf Reden . in ven Roſen pflegen?” — 
„Wem da der Sieg gelinget, der foll 'gepriefen fein, 

Ihn kuſst eine Jungfrau und fegt ihm auf ein Kränzelein.“ 


„Run küſſe fie der Teufel!“ ſprach da Wolfhart, 

„Zieh vahin wer wolle, id) bin nicht bei ver Fahrt.“ 
Da ſprach ver kühne Wittich: „Dasfelbe Recht ſei mein: 
Ih kann ihr Küffen miffen, man laße mic daheim.“ 


„Du darfſt e8 nicht verfchwören,“ ſprach Meifter Hildebrand, 
„Es hat die ſchöne Kriemhild zumal nad) dir gefanbt. 

Ich denfe doch zu reiten gen Wormes an ven Rhein: 

Da bring ich meiner Frauen ein Roſenkränzelein.“ 
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Da ſprach Alphart ver junge: „Gern mödjt ich .mit euch ziehn; 
Wolfhart, Iteber Bruder, willſt du nicht auch dahin?“ 

„Sch gebe, Bruder Alphart, dir Kurz darauf Bericht: 

Ihren Kuſs mag ich entbehren; ihres Streits entbehr ich nicht.“ 


„Ei, nomine domini Amen ‚“ ſprach Herr Dieterid,, 
„Was wollen mir.die Frauen? die find fo wunderlich, 
Daß ihrer felten Eine will nehmen einen Diann, . 
Erft fol ich ihn beſtehen, ich hab es Längft denn gethan. 


„Schlägt er mid) zu Tode, oder haut mid, fährlic wund, 
So küſst er fie gar lieblich auf ihren xothen Mund; 
Dazu wird ihm zu Lohne ein lichter Roſenkranz.“ 

„So bleißt daheim uud haltet bier eure Krone ganz; 


„Ich aber will zum Rheine," ſprach Meifter Hildebrand, 
„Daß mir die fhönen Frauen de werben wohlbefamnt. 
Bielleicht giebt mir von Nofen einen Kranz die Königin, 
Ein Helfen und ein Küſſen, das ift ein Hochgewinn.“ 


Da ſchämte ſich Herr Dietrich, daß er die Rede that: 

Er ſprach: „Getreuer Hildebrand, nun gieb mir guten Rath, 
Wie wir nach vollen Ehren kommen an ven Rhein.“ 

Da ſprach der gute Meiſter: „Ja, Herre, das ſoll ſein. 


„Erſt aber möcht ich hören, was da geſchrieben iſt, 

Wann wir erwartet werden: ich wüſte gern die Friſt. 

Könnt ihr uns das ſagen, Herr Schreiber und Kaplan, 

So nenn ich das Gefolge, mit dem die Fahrt wird gethan.“ 


3 219 go 


Er ſprach: „Ich will euch leſen was bier gefchrieben fteht: 
Wern nad) zweien Wochen ber zweite Mond vergeht, 
Sollt ihr am Rofengarten mit. enern Helven fein, 

Bor Sonnenuntergange, zu Wormes an dem Rhein.” 


Da ſprach der Meifter wieder: „So ift geranm bie Zeit, 
So wögen wir befenden Die hier nicht find bereit. 

Wohlan denn, von den Zwölfen will ih der erfte jein; - 
Der andre fei von Berne ver liebe Herre mein. | 


„Wolfhart fei der dritte; auch ſoll mit in den Ring 
Alphart der junge, der ftolze Jüngling. 
Der fünfte der jei Siegftab, ver auch ein Wölfing ift, 
Und Edhart der fechöte, . unfer Saft zu dieſer Friſt. 


„Der fiebente fei Heime, das ift ein ſtarker Mann, 
Und Wittich ver achte, der Helme fpalten kann. 

Der neunte jei von Reußen Hartung ver König hehr, 
Und Helmfchrot der zehnte; nun weiß ich feinen mehr 


„Als Dietleib von Steier, der ift jegt leider fer; 

Wir wollen ihn beſchicken, er thut die Reife gern." — 
„Run hätten wir eilf Ritter beherzt und tugendlich; 

Wo nehmen wir den’ zwölften?” fo fprach Herr Dieterid). 


„Darum jollt ihr nicht ſorgen,“ ſprach Meifter Hildebrand, 
Er ift noch heut und morgen wo ich ihn weiland fand. 
Wann denkt ihr zu erlöfen den Mönch Ilſan? 

Den nehm id, aus dem Klofter, wenn ich es fügen kann.“ 


Da fprach der Held von Berne: „Das machſt du nimmer wahr: 
Nun war er in ver Kutte wohl über zwanzig Jahr. 

Sol ih ihn Dem entführen, dem er ſich bat ergeben? 

Ich hätt e8 immer Sünde, nähm ich ihn aus bem Leben.“ 


„Wißt ihr nicht, lieber Herre, was der Möndy euch ſchwur, 
Als ihr ihm erlaubtet, daß er ins Klofter fuhr? 

Er gelobt’ euch eine Reife und ſchwur euch einen Eid, 
Dann ihr immer wollte, jo wär er euch bereit.“ 


Da fprad der Help von Berne: „Laßt uns ihn holen gehn. 
Doch muß ich noch in Sorgen um Einen Helden ftehn. 
Der ift gebeißen Walther von dem Wasgenftein, 

Der kühnften Reden Einer wohl auf und ab am Rhein.“ 


l 


Er fpradh: „Dem ich ven Kämpen weiß Gott wohl finden fann: 
Das fei Dietleib von Steter, der ift ein ſtarker Mann. 

Hülf uns der junge Herzog, lieber Herre mein, 

So möchten wir mit Freuden wohl reiten an ven Rhein.” 
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. Drittes Abenteuer. 
Wie Siegſtab ansfuhr nah Dietleib von -Steier. 


Da. iprach mohlgezogen von Bern Herr Dieterich: 
„Sch that ihm wenig Dienfte; jeto reut es mich. 
MWüft er recht die Märe von Kriemhilds Uebermuth, 
Mit uns zum Rheine ritte der edle Degen gut. 


„Hätt ich einen Boten,” ſprach Here Dieterich, 
„Der mir die Botfchaft würbe, und thät es ſchnelliglich, 
Mit dem wollt ich theilen meine Burgen und mein Land.“ 


Da ſprach der junge Siegftab: „Ich werbe fie allzuhand.“ 


Der Rebe dankte Dietrich dem Degen wohlgeftalt. 
Siegftab ver junge gen Steier ritt alsbald. 

Er ſuchte Dietleiben, dieſen jchnellen Degen; 

Mit fünfhundert Rittern war der zum Streit verwegen. 


Siegftab der junge gen Steir geritten kam. 

Als der alte Herzog von feiner Fahrt vernahm, 

Da empfieng ihn gütlih Herr Biterolf zuhand; 
Er fragt’ ihn nach der Märe; die macht’ er ihm befannt, 


Da ſprach der alte Biterolf: „Ihr mögt wohl Thoren fein, 
Daß ‚ihr der Rofen willen wollt reiten an ven bein, 

Und daß ihr meint zu folgen ber finnlofen, Maid, 

Die folhen Mord will fügen aus großer Affenheit. “ 


Da ſprach aber Siegftab: „ES wird mir nimmer leiv: 
Ich bin ihr befto holder, ver Faiferlichen Mad, — ® 
Daß fie jo gern fieht fechten die Recken auserfannt; 

Es verfucht da. mancher Ritter feine mannhafte Hand.“ 


Da fprach der alte Biterolf: „Gott geb euch Glück und Heil, 
Und daß ihr bringt ver Roſen vom Rhein ein gutes Theil. 
Dietleib ift nicht zu Haufe, er iſt zu Bechelar 

Dei dem milden Markgrafen, das fag ich euch fürwahr.“ 


Urlaub begehrte Siegftab ver unge Mann; 

Als man ihm ven gewährte, da hub er ſich hindann. 
Mit wohlbedachtem Muthe- ritt er gen Bechelar; 
Man thät ihm viel zu Gute, dem eveln Herren Har. 


Da empfieng ihn wohlgezogen der milde Rüdiger 

Mit manchem edeln Ritter; da ſäumt' er auch nicht mehr 
Und fragte nad) der Märe: die warb ihm kund gethan. 
AS der milde Markgraf feine Rede vernahm, 


Er ſprach: „Ihr wollt zum Rheine, das tft kindiſch von euch Herm: 
Ihr brächet fanfter Roſen bei euch daheim zu Bern, 
Die Zwölf im Roſengarten, vie find mir wohlbefannt: 

Das find die fühnften Degen, vie man weiß in allem Land. 
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„Und werbet ihr im Garten ſieglos erichlagen, 
So müft ihr zu dem Schaden den Spott der Welt ertragen, 
Daß ihr euch ließt verlocken die böfe Teufelin 
In ihren Rofengarten zu ſolchem Ungewinn.“ 


Doch Siegftab ſprach: „Wir haben es AU uns vorgenommen, 
Daß. wir in ven Garten zu ftreiten wollen kommen. 
Der ums für Kinder anfieht, ver irrt ſich doch daran: 


Man fchlägt und nicht mit Besmen, fo wir kommen anf ven Blan. 


„Dir vergelten ihre Schläge mit Schlägen alfogroß, 
Wir machen fie untern Helmen aller Freuden bloß. 
Fand ich Dietleiben, den Degen auserfehn, 

Daß er im Nofengarten einen Helven wollte beftehn, 


„Sp wär mein Leid vergangen, das wißet ficherlich ; 

So wär auch wohl zu Muthe zu Bern Herrn Dieterich.“ 
Da gab mit Züchten Antwort der milde Markmann: 
„Dietleib ift nicht zu Haufe, das fei euch kund gethan. 


„Er iſt zu Siebenbürgen, da warb er neulich wunt, 

Bon einem Meerwunder "des Leibes ungefund" · 

Da ſprach Siegftab ver junge: „Ich muß zu ihm fürwahr: 
So wird man in den Rofen in Kurzem wohl gewahr, 


„Wer: der befte Fechter allda im Garten ift, 

Wenn Einer mit dem Andern fi in den Roſen mißt.“ 

Da ſprach der gute Markgraf: „Gott geb euch Süd und Heil 
Und daß ihr Bringt der Rofen vom Rhein ein gutes Theil; 
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„Ich gönn euch wohl der Ehre, das ſag ich euch fürwahr.“ 
Siegſtab ritt von dannen, der junge Degen klar, | 
Hin gen Siebenbürgen; doch als gen Wien er kam, 

Da traf er vor dem Münfter. ven jungen Dietleiben an. 


Da warb er wohl empfangen von dem Degen hehr. 
Daß ſich die Zwei gefunden, des freuten fie fidh fehr. - 
Er frug ihn um die Märe, die ward ihm kund gethan. 
„Und welcher ijt ver Eine, ven fie mir zum Gegner erfahn?" — 


„Er ift geheißen Walther, ver Held vom Wasgenftein, 
Der kühnften Reden Einer wohl auf und ab am Rhein.“ 
„Ja den befteh ich gerne: ich höre von ihm .fagen, 

Er babe feiner Tage der Reden viel erjchlagen. 


„Und fchlägt er mich zu Tode, der Degen anserfehn, 
Ich will auf meine Treue ihn williglich beftehn.” | 
Da freute fi ver Rede Giegftab ver junge Mann, 
Mit Dietleiben ritt er alsbald von Wien hindann. 


Als fie gen Garten famen auf breiten Angergrund, ’ 
Dem edeln Berner waren die Mären*jeto kund: 

Da ritt er-ihm entgegen mit dem alten Hildebrand, 

Er empfieng mit frohem Gruße viele Reden anserfannt. 


Er umſchloß mit Armen Dietleib ven jungen Mann 

Ihn auf den Mund zu Füffen mit herzlichem Umfahn. 

Da ſprach er: „Dietleib, fage mir auf die Treue dein, 

Ob did) der Trog nicht mühe und der Hebermuth am Nhein, 
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„Den uns die Königstochter in unfer Sand entbot? 
Und wenn wir das nicht rächen, unfre Ehre, die ift tobt.“ 
„Sie mögen uns wohl mähen,“ ſprach Dietleib ver Degen, 
„Eh ich fie vertrüge, wollt ich verlieren das Leben. 


„Wohl will and) ich im Garten einen Kühnen beftehn.“ 
Da dankt’ ihm der Berner, ber Degen auserfehn. 
Sie ritten mit einander in die Stabt zu Bern: ' 


Da pflag man fein mit Ehren und diente willig bem Herrn. 


. 
— — — — — 


Simrock, das kleine Heldenbuch 415 
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Viertes Abenteuer. 
Wie der Minh Ilfan aus dem Kloftler genommen ward. 


Noch hatten ſie nicht alle die Zwölf beiſammen dort: 

„Wie Bringen wir aus dem Kloſter ben Mönch, ven edeln, fort? 
Hier mag, fein Bote frommen, wir müßen felber bin: 

Ihn kann nur der Berner aus feiner Kutte ziehn.“ 


Auf faßen bald vie Herren, die Reden allbereit; 
Dietrihens Reifen war gar Manchem leid. 

Da buben ſich gen Ifenburg die Herren auf die Yahrt, 
Mo der Mönd um Rofen dem Slofter entnommen warb. 


Da ritt zu allervorderſt Meifter Hildebrand; 

Herr Dietrid) von Berne kam binterbrein gerannt. 

Sper und Schildrand jelber trug der Degen behr; 

So ritt auch Meifter Hildebrand; mit ihnen ritt Niemand mehr. 


An dem fünften Morgen, eine Weile noch bavor, 
Waren die Herrn gelommen gen Ifenburg ans Thor, 
Da der Mönd die Mefje wollt fingen in ver Fruh; 
Die Herren mit ven Schilden ſtapften eilenbs hinzu. 


‘ 





Hilbrand begann zu Mopfen: „Laßt mich alsbald herein: 
Ich will auch ein Prebiger bier in dem Mlofter fein.“ 


Da rief der Mönd da drinnen: „Wer Hopft uns an das Ther? 


Geſchwinde geht mir ſchauen, wer draußen ſteh davor. 


„Dringt mir meinen Harniſch, dazu mein gutes Schwert; 
Was fie dann fuchen wollen, des werben fie gewährt ; 
Und meinen Helm, ven lichten,” fprad der Mönch IAſan: 


„Daß fie das Mofter zwingen, das wehr ich, werm id, Tan. 


„Run hab ich meinen Harniſch,“ ſprach der Mind Ilſan, | 


„Wärt ihr denn zweinmbbreißig, ich griff euch alle an, 
Mein Schwert denn zerbreche mir in den Händen mein. 
Wir wollen im den Kfofter vom ihnen ungegeßen fein. 


„Geſchwinde geht mir ſchauen was vor der Pforte ſei.“ 
„Herr, e8 ift ein Alter und führt der Wölfe drei 

Und eine golpne Schlange auf des Helmes Band.” — 
„Waffen, inmer Waffen! das ift mein Bruder Hilbebrand.“ 


„Bei ihm hält ein Junger anf einem fchrellen Pferd, 
Mich dünkt an feiner Haltung, er ſei ein Degen werth. 
Der führt auf dem Schilde einen Lem, der fchredte mich.“ 
„Er mag e8 wohl vollbringen: es ift mein Herre Dieterich.“ 


Da trat vor die Pforte der Mind Ilſan. 
Eine graue Kutte hatt er über ven Ringen an, 
An den Beinen trug er zwei vide graue Hofen: 
So trat er vor die Pforte, der Märe wollt er Iofen. 


ınEt UNIVEHSITV DE MITrVDIPTrAN tIDDADIEE 


an 28 Se 


„Benebicite Bruder,“ ſprach Meifter Hilvebrand. 

„Nun geleite dich der Teufel,” ſprach der Mönch zuband, 
„Daß du das Jahr lang reiteft und kommſt nicht unter Dei 
Du fänbeft bei. rau Uten ſicher beßer Gemach.“ 


„Das thät ich, weun ich könnte,“ ſprach Meiſter Hildebrand; 
„Kriemhild die ſchöne hat nach uns geſandt, 

Daß wir kommen ſollen zu ihrer Luſtbarkeit.“ 

„Es ſcheint wohl, lieber Bruder, daß ihr ein Narre ſeid. 


„Ihr würdet es im Ernſte nicht ſprechen, dünket mich. 

Geſ chieht euch was zu Berne, mein Herr Dieterich?“ 
„Mein Herr will did, bitten,” . ſprach Meifter Hildebrand, 
„Daß du die Fahrt ihm leifteft, die ihm gelobt deine Hand. 


„Du gabit ibm beine Treue und ſchwurſt ihm einen Eid, 
Wenn er reifen wollte, fo wärft du ihm bereit.” 

„Kun mag ich nicht mehr reifen,“ fprad der Minh Ilſan; 
„Doch kann ich mich entfinnen, daß ich den Schwur gethan. 


„Iſt es euch Noth zu Berne, jo will ich mit euch fahren; 
Nah Worms am Rhein die Reife, die will ich lieber fparen.” 
Da ſprach Hilbrand der alte: „Lieber Bruder mei, 
Brüderlicher Treue gemahnt follft du fein. 


„Es fteht in dem Briefe, den uns die Magd entbot, 

Mir und meinem Herren "warb Hilfe nie fo Noth.“ 
„Helfet euerm Bruder,” ſprach Herr Dieterid: 

„Wollt ihr daheim verbleiben, es beſchimpft euch ficherlich.“ 


ed 


a3 29 


Da fprady der kühne Ilfan: „Biel lieber Bruder mein, 
Will mirs der Abt erlauben, ich folg euch an den Rhein. 
Käm ich in den Garten, da entgält e8 mander Mann: 
Ich weiß, daß ich die Zwölfe wohl allein beftehen kann. 


„Ich will euch gerne helfen,“ ſprach ver Mönch fan. 
„Run ſchaut, lieber Herre, was ich zum Streit gewann.” 
Da zog er ab die Kutte und warf fie in das Gras: 

Hei, wie gute Waffen Ilſan der Mönch noch beſaß! 


„Was tragt ihr unter ven Hofen?” ſprach Meifter Hilvebrand. 
„Da trag ich, Tieber Bruder, mein altes Sturmgewand.” 
Da fhaute Der von Berne: Mind Ilfans Schwert: 

„Eines guten Prebgerftabes fein ihr dabei gewährt. 


„Wem ihr ven Bann entfchlaget mit euerm Predgerſtab, 
Ic geb euch meine Treue, es folgt ihm bis ins Grab. 
MWüften e8 am Rheine die Burgonden hehr, 

Eh fie euch beichten wollten, fie wärben Neger ehr. 


„Dir woln gen Wormes reiten zu ſchaun des Rheines Fluß 
Nach einem Rofenkranze, nach einer Frauen Rufe.“ 

„Das wißet, lieber Berre, es wird alsbald vollbracht. * 
Kriembild fol noch wünſchen, fie hätt e8 nimmer erbadht. 


„Trägt fie nad) deutfchen Reden, das ſollt ihr glauben mir, 
Nach Roſen und nach Blumen ſo ſehnliche Begier, 

Wir wollen fie beſuchen mit manchem kühnen Mann, 

Der ihnen von den Augen das Moos wohl blafen Tann. 
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„Serubet abzufteigen, Lieber Herre mein, 

Und wollt ihr bei mir eßen, id) geb euch guten Wein. 
Die Mönche müßens zahlen, die hier im Klofter find: 
Die andern een Gerfte; ich fah, daran mich blind.“ 


Da warb gefeßt zu Tiſche von Bern Herr Dieterich, 
Und jenfeits ihm entgegen, daß wißet ficherlich, 
Hildebrand ver alte, ein auserwählter Mann, 

Da pflag ver Beiden fleißig der gute Mönch Ilſan. 


Da kam der Abt zufammen mit feiner Bruderſchaft, 
Sie hatten zu gebieten über des Mönches Kraft. 

Da ſprach Der von Berne, ein Fürſt jo tugendlich: 
„Laßt ihr ihn nicht ziehen, ich zerjtör euch ſicherlich.“ 


Da ſprach ver Abt: „Herr Dietrih, es ift nicht unfer Recht, 
Daß wir fechten follen, es ziemt kei'm Gottesknecht. 

Wir follen ſpät und frühe zu bienen fein bereit 

Dem Gott, ver uns gefchaffen bat: der Mönch fol nicht zum Streit.“ 


Der Mönd. fan verfegte: „Herr Abt, auf meinen Eid, 
Geſchieht dort in pen Roſen diefen werthen Reden leid 

(I wollt e8 wohl verhindern, Tießt ihr mich auf ben Plan), 
Das entgelten bier bie Brüder, wenn ich e8 fügen kann.“ 


Da erichral der Abt ver Rede: „Lieber Bruder mein, 
Wollt ihr mir bannen bringen ein Roſenkränzelein, 
So buß ich eure Sünden, dieweil ihr reitet fern.” 
Der Rede mufte lachen Herr Dieterih von Bern. 
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Da gab ver Mönd zur Antwort: „Habt das auf meinen Eid, 
Euch fol bei meiner Heintlehr ein Kränzlein fein bereit, 

Mich wolle denn im Garten. Niemand mit Streit beftehn; 
Und kann ich Rofen pflüden, vie follen euch nicht entgehn. 


„un laßt mich Urlaub nehmen, ih muß an den Rhein. 
Schließt mi in eur Gebete, ihr lieben Brüder mein, 
Und bittet Gott vom Himmel, daß er mir gebe Heil, 

So bring ih euch vom Rheine ker Roſen ein gutes Theil. 


„Euer find zweinndfunfzig, hab ich es vecht erſehn: 

Juſt fo manden Reden will ich dort beftehn. 

Schiet mich denn Gott herwieber, ihr lieben Brüder mein, 
So bring ich euer Jedem ein Roſenkränzelein.“ 


Da fprachen fie einhellig, bie ganze Bruberfchaft, 

Daß fie ihm Heil erwänfdhten und Glück durch Gottes Kraft. 
ALS fie gegeßen hatten unb getrunken überall, 

Da z0g man Schimmings Bruder, ein Roſs ihm aus dem Stall. 


Mit einem Schwert umgärtet ftanb bald der Mönch Ilfan; 
Ueber den Harniſch zog er eine Kutte wohlgethan. 

Dann ließ ex fi) bringen einen Schild unb einen Sper: 
"Die hatt er. oft geſchwungen, das war nun lange her. 


Das gute Roſs Benig warb jest von ihm befehritien; 

Die Herren nahmen Urlaub, eh fie von bannen ritten. 
Ihm: folgte vor das Klofter ber Abt mit manchem Mann: 
Sie begannen all zu. fluchen dem ftarlen Mönch Ilſan. 
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Sie baten Gott vom Himmel, das will ich euch fagen, 
Daß er nimmer wieder käme, und würde tobt gefchlagen. 
„Er that uns viel zu Leide im unfrer Bruderſchaft: 
Dafür werd er erftohen und nimmer ſieghaft. 


„Der Mann bat folhe Stärke, wir find an ihm betrogen: , _ 
Er hat und bei den Ohren fo oft umbergezogen, 

Wenn wir nicht leiften wollten was er uns gebot, 

Er bracht uns in dem Klofter in Angft und große Noth.“ 


Da ſprach ein alter Bruder: „Gott will ich immer Toben: 
Er. hat mich an dem Barte fo oft umhergezogen, 

Er that mir an dem Leibe jämmerliche Pein, 

Daß ich zu allen Zeiten im Sorgen mufte fein.“ 


An dem fünften Morgen, ba ſich erhob ver Tag, 

Da kamen fie gen Berne, wo das Gefinve lag. 

Kur Wolfhart lag alleine zur Wart den Andern fern, 
Fremder Mär zu barren, vie follt er melden den Herrn. 


Da gieng er bergegangen, nun böret wie er fprad:.. 
„Woblauf, ihr Helden alle, vernehmt mein Ungemach. 

Es hat mein. Herr von Berne einen Mönch mit ſich gebracht: 
Mich nimmt immer Wunder was er mit dem bat erbacht.“ 


„Es ift dein Spott,” fprady Heime. „Mifstrauft du meinem Wort? 
Willſt du mir nicht glauben, fo ſieh ihn ſelber bort.“ 

Da ſprangen auf die Herren allefamt zuhand, | 

Sie legten fchnell die Schuhe ſich an und ihr Gewand. 








Die ihre Schuh nicht fanden, die liefen barfuß 

Herrn Dietrich zu empfangen mit ihrem frohen Gruß: 
. Den von Bern zu ſchauen wear ihnen allen jach; 
Wolfhart alleine ſchlich langſam hintenuach. 


Da ſprachen zu dem Berner die Herren freudiglich: 

„Nun ſeit uns gottwillkommen von Bern Herr Dieterich. 
Pfui, der leidge Teufel! was ſoll der Mönch im Land?” 
„Er ſoll euch Beichte hören,“ ſo ſprach Herr Hildebrand. 


„Was wollt ihr hier, Landftreicher ?" ſprach da Wolihart, 
„Hebt euch in die Zelle zurück in ſchneller Fahrt. 
Ich will mit euch nicht reifen fern in fremdes Lan.” 


„She follt euch fein nicht ſchämen,“ ſprach Meifter Hilvebrand. 


„Wer ift der junge Degen?“ ſprach der Mönd fan: 
„Wil er des nicht entbehren, ihm wird ein Schlag gethan.“ 
„Des entbehr ich gern," ſprach Wolfhart gar vermeßentlich. 
„Wollt ihr unbefcheiven werben?" fprach Herr Dieteric). 


„Seen wüft ich, wer er wäre,” ſprach wieder fan, 

„Der im Uebermuthe fo body fi) brüften kann?“ 

„Du wirft ihn nicht erkennen,“ ſprach Meiſter Hildebrand, 
„Es ift deiner. Schwefter Sohn, das mad ich dir bekannt." 


„Iſt es alſo Wolfhart?“ ſprach ver Mönch Ilſan: 
„Ei hab ich ihn gefunden, den kühnen jungen Mann! 
Er lag in der Wiege, da ich ihn ſah zuletzt: 

Da dacht ich nicht, er hätte. mir heut fo zugeſetzt.“ 
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„Sie find dir nachgefchlagen, Wolfhart und Siegeſtab: 

Ohne große Stürme kommen fie nimmer in ihr Grab, 
Noch Alphart der junge.” Da fprad ver Mind Ilſan: 
„Nun freut mich, daß ich Kunde ver jungen Degen gewann.” 
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Fünftes Abenteuer. 


Wie der Mönh Ilfan und der Kerge.miteinander ftritten. 


‚Die Rede laßt num bleiben,“ ſprach Meifter Hildebrand. 
„Und ſäumt nicht euch zur rüften, ihr Reden auserfaunt, 
Daß wir ven Preis gewinnen an ben Fürſten tugendlich.“ 
„Woblauf, laßt uns von binnen,” fo fprad Herr Dieterich. 


Nach Amelolt gen Garten ein Bote warb gefandt: 

Den empfieng wohl mit Ehren fein Schwager Hildebrand. 

Er führt ihn vor Fran Uten: „Die laß dir befohlen fein.” - 
„So befehl ich dir,“ ſprach Amelolt, „die lieben Kinder mein.“ 


„So befehl ich dir hinwieder,“ ſprach Meifter Hilvebrand, 
„Des Berners ganzes Erbe, die Leute wie das Land; 
Und Diether, feinen Bruder, ven lieben Herren mein, 
Und auch vie Sarlungen laß vie befohlen fein.” 


Da fäumte fich nicht länger von Bern Herr Dieterich: 
Sid rüfteten zur Reiſe die Helden tugenblich. 
Bald fah man wohlgewappnet manchen kühnen Mann: 
Da wollten dieſe Helden alle fahren hindann. 
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Urlaub war genommen: man blies das Heerhorn. 

Da hob ſich von dannen mancher Recke wohlgeborn. 
Die Fahne ward befohlen dem Meiſter Hildebrand; 
Der leitete die Herren mit Freuden durch das Land. 


Da eilten nach dem Rheine die Herrn mit ſolcher Macht, 
Daß ſie in zwanzig Tagen bei ſinkender Nacht 

Hin zum Rheine kamen, da Worms genüber lag. 

Da hob ſich bald im Garten das große Ungemach. 


Da Hildebrand ver alte erſah bes Rheines Flut, 

Vermeßen zu den Herren ſprach der Degen gut: 

„Nun merket meine Worte, ihr Reifen auserfannt, oo. 
Daß ihr euch meislich haltet in König Gibichs Land !" 


Da ftieß er in ven Ader das Banner aus ver Hand. 
Und ſprach zu den Herren, ver alte Hilbebrand: 
„Nun fteigt von den Pferben ihr Reden alle hie: 
Solchen großen Fergen fahn eure Augen noch nie . 


„Als viefen bier am Rheine; ich Kenn ihn lange wohl. 

Wer wider feinen Willen überfahren foll, 

Der bedarf wohl guten Glückes, fonft bleibt er nicht am Leben. 
Zu dem will ich reiten, ob er uns Friſt will geben. | 


„Kun ift derjelbe Ferge gar ein großer Mann; 

Er bat auch zwölf Söhne, . die fehn fich fchredlic an. 
Wen er fol überführen,” ſprach Meifter Hilvebrand, 
„Don dem heifcht ver Berge einen Fuß und eine Band.” 
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Da ſprach der Bogt von Berne: „Das wär ein ſchwerer Sold. 


Wir gäben ihm wohl gerne Silber und Gold; 
Eh ich fold Pfand ihm ließe,“ fo ſprach der fühne Mann, 
„Das wißt auf meine Treue, eh griff ich felber ihn an.” 


Da ſprach der: ftarfe Ilfan: „So will id Bote fein 
Zu dem langen Niefen bei Wormes an dem Rhein. 
Er wähnt, ich fei ein Bruder,“ fprad der Mönd Ilſan, 
„Wenn meinen Bart erfiehet derſelbe große Mann.“ 


„Das find ſeltſame Dinge," per kühne Wolfhart ſprach. 

„Wie mag e8 ſich fügen, daß ſolches Ungemad) 

Allen viefen Reden ſchafft ein einzger Mann! 

Wie wollt ihr in dem Garten Zwölfen erft zum Streite nah ? 


„Wir wollen ihn fo flehen wie man ven Ejel thut, 

Will er nicht Säcke tragen, mit einem Knüttel gut. 

MWir wollen zu ihm fprechen: Nun führ uns übern Rhein, 
Daß dir der Teufel ohne, ver liebe Herre bein.“ " 


Sie waren lange Tage geritten. und gerannt, 

Die fühnen Amelungen ; : bald warb es hier befannt, 
Wie unverzagt fie wären in Sturm und Streitesnoth. 
Da ſah man anf dem Felde manches Banner roth. 


Aus der Stabt zu Wormes nahm man ber Gäſte wahr: 
Die Ritter und die Frauen blickten alle bar. 
Man fah von den Helmen erglängen manchen Stein. 
Da fprachen fie: „Es mögen wohl edle Fürften fein. 
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„Site tragen reich Geſchmeide, mit Golve wohl durchgraben. 
Nun wird in kurzen Stunden wohl der Streit erhaben 

In dem Rofengarten mit den Helden hie; 

Sie wären fonft zum heine hieher gekommen nie. 


„Wer bier num wird erfchlagen, bie Freunde die er hat, 
Wenn die ihn rächen wollen, fo büßt unfre Stabt 

Mit Raub und mit Brande der eveln Fürften Top. 

Uns bringt mit folgen Gäften Kriemhilde noch in Roth. 


„Run ſchände fie ver Teufel um ihren Hebernurth: 
Mit ihrem Briefe fenden, das fie gen Berne thut! 
Sie bat mit ihren Helden erhoben manden Streit. 
Sein Haus bewahre Jeder! in Wahrheit, es ift Zeit!” 


Zu derjelben Stunde gieng der Mönch zuhand 
Dieſſeits an dem heine bis er ven Fergen fand. 

Er rief: „Willſt überführen der Brüder eilf ımb mich? 
Das wollen wir dir lohnen, das wiße fiherlich.“ 


Jenſeits an dem heine ſprach der Ferge ba, 

Als er den Mönch Ilfan mit langem Barte fah: 

„Ih will dich Gott zu Liebe, Bruder, überführen.“ 

Da begann er mit dem Ruder das Schiff geſchwind zu rühren. 


Da er num kam herüber und warb den Mönch gewahr, 

Er ſprach: „Du alter Leder, ich feh, du ſprachſt nicht wahr. 
Reitet ihr als Brüder in euerm Lande fo, 

Sp wird der leidge Teufel wohl eures Gefährtes frob. 
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„Dient ihr fo gewaffnet unſerm SHerregott 

In Harnifch und in Ringen, das ift der gröfte Spott! 
Ihr habt mich betrogen bei dieſer Meberfahrt: 

Warum haft du gelogen, du alter Ziegenbart!“ 


Der Serge hob das Nuber und nach dem Bruder ſchlug; 
Doch verftand der Liſten ver bärtge Mann genug. 

Er unterfprang dem Fergen das breite Ruder lang: 

Sie ſchlugen auf einander da manden harten Schwang. 


Der Mönch ergriff pas Schiffen und zog e8 ans Geſtad: 
Da fehufen fie darinne mit Streichen ſolch ein Bad, 

Daß das Blut dem Fergen auf vie Füße fiel; 

Sie ſchlugen mit den Fäuſten einander in den Giel. 


Der Mönch gab dem Fergen einen ungefügen Stoß, 
Daß er im Schiff ſich ſtreckte ſo lang er war und groß. 
„Nomine domini Amen,“ ſprach er da zuhand, 

„Kein ſolcher ſtarker Teufel ward mir noch je bekannt. 


SS. 


% 
„sn Stürmen und in Streiten warb ich nie zu Yall gebradt: 


Nun hat er mic, beziwunden fo gar mit feiner Macht, 
Als zählt’ ich fieben Jahre und wär ein Heiner Wicht.“ 
Da ſprach der Bruder Ilſan: „Dein Wehren hifft bir nicht. 


„Mid wundert we bir Fergen wohl die Stärke blieb. 
Sieh manchem Helden gab ich ven töbtlichen Hieb 

Mit diefem guten Schwerte, das ich trag in meiner Hand: 
Läſt du bir nicht rathen, es wird dir auch noch bekannt.“ 
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„Nun laßt euer Streiten,“ fprad) der Ferge va, 

„Ss willkommne Säfte ich nimmer noch erjah 

Als die Amelungen mit ihren Helden gut. 

Sie werben Manchen weden, der noch liegt in guter Hut. 


„Sollt idy mich num feßen wider biefe Helden. fchnell, 
Das wäre große Thorheit, mir tages im Kopf noch hell. 
Da Frau Kriembilde felber eur Kommen bat begehrt, 
Was ihr verlangen möchtet, des follt ihr fein gewährt.“ 


Da ſchob er zum Geſtade das Schiff gefchwind genug: 
Hinein trat vermeßen mander Rede Hug 

Mit gefröntem Helme fröhlich ‚gleich zur Stun. 
Ruprecht hieß ver Ferge und fprach mit. höfiſchem Mund: 


„Willkommen all, ihr Reden aus Amelungenland ; 

Ich hatt euch in der Wahrheit früher nicht erfannt. 

"Hab ich euer Einem zu Leive was gethan, 

Der foll nicht mit mir zürnen, id) bin nicht Schuld daran.” 


Da fprachen dieſe Herren, fie wolltens gerne thun. 
Eine ftäte Sühne fchuf fih der Ferge nun: 

Er führte bald hinüber manden ftolzen Gaft. 

Bon Helmen und von Schilden gieng ein Lichter. Glaſt. 


Da ſprachen viel der Frauen zu MWormes in der Stadt: 
„Ob je in unfern Zeiten ein Ang erjeben hat, 

Daß fo viel ftoher Helden fuhren über Rhein? 
Kriemhild die ſchöne mag wohl in Nöthen fein. 
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„Kommen fie in den Gatten, fo weiß ich, da gefchieht 
Davon man bier noch lange wohl fingen mag ein Lied. 
Sie erihlagen Kriemhilden die beften Helden bie: 

- Alfo großen Schreden fah eine Königin nie.” 


Als hinüber waren die Reden tugendlich, 

„um merke meine Rede,“ ſprach Herr Dieterid,. 
„Ih gebe, ftolzer Serge, bir jetzo nicht den Sol, 
Menn wir wiederkehren geb ih dir Silber und Golb. 


„Dring ich dann zurüde meine Recken heil 

Bon Kriemhildens Helven, fo foll dir ſolch ein Theil 
Meines Gutes werden, daß bu mir fagft den Dank: 
Nun laß dich bei dem heine die Zeit nicht dünken lang.” 


„Ad lieber Fürft und Herre,“ alsbald der Ferge ſprach, 
„Geſchäh im Rojengarten euch ein Ungemad) 
Bon Kriemhildens Helden, das wär mir höchlich leid. 
Nun kommt wann ihr wollet, ihr findet mich bereit.“ 


— —— — — — 


Simrock, das kleine Heldenbuch. 46 
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Scchötes Abenteuer. 
Bie fie zu Worms empfangen wurben. 


Kriemhild die. Königstochter hin gieng fie allzuhand 
Mit fröhlichem Muthe, wo ſie den Vater fand. 

Sie ſprach: „Lieber Vater, haft du nicht vernommen? 
Bon Bern der junge König iſt uns ins Land gekommen. 


„Du veit ihm num entgegen, das fteht dir löblich an, 
Dit manchem werthen Reden, ven Degen zu empfahn.” 
„Du haft mir wohl geratben, Tiebe | Tochter mein: 
Fünfhundert kühne Ritter follen mit mit fein. 


„Sut Gewand von Scharlach follen alle tragen: 

Wir wollen Dem von Berne mit Hochfahrt nichts vertragen.“ 
Da war zu allen Ehren Herr Gibich bald bereit 

Mit fünfhundert Rittern; fie trugen herrliches Kleid 


. Bon Hermelin und Scharlach ſchön und wohlgethan: 


Sie empfiengen Den von Berne und Die in ſeinem Bann. 
Auch umſchloß er mit den Armen den edeln Dieterich; 
Dem König Gibich ſtund es fürwahr gar ritterlich. 


— — 
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Der Berner ſprach: „Wir müßen euch zum Geſpötte fein, 
Daß wir ver Roſen willen find fommen an ben Rhein, 
Und ih um folde Dinge berführte meinen Scilv. 

Mich bringt dazu die Hochfahrt eurer Tochter Kriemhild. 


„Daß fie vor eveln Reden fich überheben will! 

Ihr werbet fie verziehen, ſchweigt ihr zu Allem ftill. 
Wollt ihr fo ihr folgen, fo verliert ihr mandien Mann; 
Es ift mohl endlich felber wm euer Leben gethan.“ 


Er ſprach: „Sie mags vollbringen: ſie hat der Reden viel, 
Die alle gerne fechten: Streiten ift ihnen Spiel; 
Wenn fie fechten follen, fo find fie wohlgemuth. 
Sie wollen es nicht laßen, mas Einer and) fagt und thnt.“ 


Da fprad) der. Bogt von Berne: „Ihr habt ver Helen viel, 
Drum fhmäht ihr alle Könige fo ohne Maß und Ziel. 

IH muß die Meinen bringen, zählt Reden noch mein Lehn; 
Ihr redet ja, als dürfe mit Streit euch Niemand beftehn.“ 


Da legten fi) die Helden zu Wormes auf dag Selb. 

Auf fchlug man Dem von Berne manch herrliches Gezelt, 
Daß ihm in Wahrheit mufte männiglich geftehn, 

Daß fie fo reihe Zelte wohl nie zuvor gefehn. 


Nicht vergaß der Hochfahrt die Königstochter hehr: 

Sie ſprach zu ihren Iungfraun: „Nun ziert euch deſto mehr. 
Ich muß zu Dem von Berne. wohl auf ven grünen Plan: 
Ihn und feine Reden will ich mit Gruß empfahn.“ 
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Da zierte ſich gefhwinde manche. ſchöne Magd 

Und viel der ſchönen Frauen, fo bat man uns gefagt, 
Mit Gold und mit Gefteine, das um die Wette jchien ; 
Dreihundert Frauen fiunden vor ber edeln Königin. - 


Da ward auch wohlgezieret die Königstochter hehr: 

Ihr Haupt trug eine Krone, bie war von Golde jchwer, 
Dazu von edeln Steinen, gab fie lichten Schein. 

Da ſprach ver fühne Wolfhart: „De tritt die Königin ein. 


„Ihrer großen Hochfahrt werd ich nimmer hold: 

Sie wähnt, wir fahen nimmer noch. Geftein und Gold. 
Komm ich ihr fo nahe, ich geb ihr einen Schlag, 

Daß fie bis an ihr Ende mein wohl gevenfen mag.” 


Da Sprach. Hilbrand der weile: „Nein laß den bummen Zorn: 
Schlügſt du Die Königstochter, beine Ehre wär verlorn. 
Räch e8 an ihren Reden, hat fie dir was gethan‘, 

So wird man bidy loben als einen Biedermann. 


Da ſprach der Bogt von Berne: „Ahr hochgelobten Degen, 
Ihr ſollt edler Sitte vor den Frauen ‚pflegen, 

So wird.euc wohl geſprochen vor ver ebeln Königin, ° 
Daß fie nicht alle wähnen, wir hätten Thorenſinn.“ 


Das gelobten ihm die Recken; fie waren underzagt. 

Da kam die Königstochter und manche ſchöne Magd. 
„Willfommen, Herr von Berne, ein König allbereit, 
Und alle diefe Degen; bie find mohl ihn im Streit. 
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„Bon deiner Kühnhert hör ich fingen viel und Tagen, 
Du habſt bei deinen Zeiten ver Reden viel erfchlagen. . 
Des freut fih mein Gemüthe,“ ſprach die Königin: 
„Ihr tragt wohl unter Fürften ven allerfühnften Sinn.“ 


„Ich bin nicht ber kühnfte, viel edle Königin; 

Obwohl ich unter Reden auch nicht ber zagfte bin. 

MWenn ihr das nicht glaubet, das iſt mir ficher leid; 

Eurer Hochfahrt wird entgelten mancher Ritter kühn im Streit.“ 


So ſprach Ter von Berne, der kühne Weigand: 
„Ich bin auf Abenteuer gekommen in dieß Land. 
Ihr ſehet gerne morden die Neden unverzagt: 
Euer hab ich Fein Erbarmen, ihr faiferlihe Mag. 


„Ihr entbotet euern Uebermuth mir-und mandhem Mann, 
Die euch al ihr Leben noch Fein Leid gethan. 

Eh ich euch das verträge, das will ich euch fagen, 

IH und meine Reden würden eh zu Tod erfchlagen.“ 


Sie ſprach: „Nun habet guten Muth, ihr umverzagten “Degen. 
Ih will euch dieſe Woche noch ftäten Frieden geben, 
Daß ihr euch ruhen möget und Die in euerm Lehn. 
Mer dann von euch will fechten, den follen unfre beftehn.“ 


Ein Friede ward gegeberi bis nach dem achten Tag; 

Wie herclich unterdeſſen man dort ver Gäfte pflag! 

Mit Trinken und mit Ehen, des bradite man genug; 
Den Haren‘ Wein ven Gäſten bie Königin felber trug. , ' 
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So waren fie mit Frieden Bis an den neunten Tag, 
Derweile mander Ritter guter Kurzweil pflag. | 

Da ſprach Siegftab der junge: „Mich peinigt Streitbegier.” 
Da fprach ver kühne Wolfhart: „Alfo thut fle auch mir. 


„Senden wir einen Boten, daß fie nicht mehr fo lang 
Berziehn den Streit im Garten: das red ih ohne Wanf.“ 
„Wen follen wir denn ſenden,“ ſprach der Held von Bern. 
Da ſprach Alphart ver junge: „Das fag ich euch gern. 


„Wir ſollten ihnen ſenden den alten Hildebrand: 
Dem ſind am Rhein die Recken alle wohlbekannt.“ 
Da rief den guten Meiſter herbei der Held von Bern: 
Da kam der alte Hildebrand alsbald zu ſeinem Herrn. 


Da ſprach der edle Dietrich zu Meiſter Hildebrand: 
„Reit hin zu König Gibich und mach ihm das bekannt: 
Mir hätten dich erkoren darum zu dieſem Gang, 

Daß er ben Streit im Garten nicht mehr verziehe lang. 


„Wenn er uns fuchen wolle zwölf fühne Degen, 
Sp wählen wir ihm zwölfe der unſern auch dagegen.“ 
Da fäumte fi) nicht lange der alte Hilbebrand: 
Er ritt alsbald zu Hofe, wo er den König fand. 


Da warb er wohl empfangen von dem König in dem Saal; 
Ihn grüßte wohlgezogen der Meifter aud) zumal. 

Da fragt’ ihn um die Märe Gibich der König hehr: 
„Warum hat euch 'geſendet der Vogt von Bern zu mir ber?“ 
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Da ſprach in feinen Züchten Meiſter Hildebrand: 
Edler König Gibich, ich bin zu euch geſandt, 

So ihr aus euern Recken ſuchen wollt zwölf Degen, 
So wählen wir euch zwölfe ber unſern auch dagegen. 


Da ſprach der König Gibich: „Ich will der Erſte {ein 
Zu ftreiten in dem Garten zu Lieb der Tochter mein. 
Es ift wohl all mein Leben gar gern von mir gefchehn: 
Nun will ih bier im Garten der Kämpen einen beftehn.“ 


So ift mir auch zu Muthe; ich zähle hundert Jahr, 
Sprach Hilvebrand der alte; ich befteh euch ſelbſt fürwahr.‘ 
„Wer befteht aber Siegfrien, ven Helb von Niederland? 

Er führt der Schwerter fchärfftes, das Balmung ift genannt. 


„Sr fiht um meine Tochter, das wißet ficherlich.“ 

Den befteht mein Herre, von Bern Herr Dieterid). 

„Wer befteht mir einen Riefen, ber Puſold ift genannt?" . 
Den foll beftehen Wolfhart, der Degen auserfannt. 


„Wer befteht und dann ven Rieſen, der fi Ortmein nennt? 
Der ift von allen Riefen ver ftärffte, den man kennt. 

Er läßt ſich nimmer halten, ſieht er wo Streit gefhehn.” 
Siegftab der fehnelle ſoll euch den Rieſen beitehn. 


„Wer befteht denn König Gunther, meinen führen Sohn?" 
Alphart der junge, ber führt die Waffen ſchon. 
„Wer befteht feinen Bruder, ven König Gernot?“ 

Das will ich ech jagen, den beiteht euch Helmfchrot. 
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„Wer befteht denn meinen Rieſen, ver beißet Struthan? 
Dem find die wilden Preußen bis ans Meer hin unterthan. 
Ich hab ihn bier am Hofe vierzig Jahr erzogen.“ 

Den befteht euch Heime, ver hat vier Ellenbogen. 


„Wer befteht meinen Niefen, ver heiket Asyrian ? 
Zwei Schwerter trägt in Einer Scheibe ber kühne Dann. 
Es ift ein langer Niefe, daß ihr e8 wohl erwägt!“ 
Den befteht end, Wittih, der da Mimungen trägt. 


„Wer befteht denn Hagen? ver muß auch an die Yahrt.“ 
Den befteht von Breifad ver getreue Edhart. 

„Wer befteht denn Stutfuchs, ven Reden auserkannt?“ 
Den befteht euch Hartung, der König von Reußenland. 


„Wer befteht denn Voller, von Alzei genannt, ⸗ 
Frau Brunhildens Schweſterſohn, als Fiedeler bekannt: 
Glaubt mir in der Wahrheit, das iſt ein kühner Dann.“ 
Den befteht mein Bruber, ver gute Mönch Ilſan. 


„Wer befteht venn Walther, ven Held von Wafgenftein, 
Der kühnften Reden Einen wohl auf und ab am Nhein?“ 
Den befteht euch Dietlieb, ver Held von Steierland; 

Wir haben ihn zu holen einen Boten hingefandt. 


Urlaub von dem Könige uahın Meifter Hildebrand. 
Da kam er zu den Zelten, wo er bie Reden fand. 
Sie riefen ihm entgegen: „Hilbrand, getrener Mann, 
Nun rath uns in Treuen, wie greifen wir es an ?“ 
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„Die Rede laßt nun bleiben,“ ſprach Meifter Hilbebrand, 
„Und ſchickt euch bald zum Streite, ihr Recken auserlannt, 
Daß Roſs und Harnifh immer in eurer Nähe fei: 

Mid vünkt, es wird im Garten wohl bald ein Königreich frei. 


„Seit Morgen Kampfes gewärtig, ihr Reden kühn im Streit. 
Es halten fid) im Garten ſchon ritterlich bereit \ 
Zwölf ver kühnften Reden, bie je erftritten Lob; _ 

Doch getrau ih Gott vom Hinmel,, wir fiegen alle ‚ob. 


„Wenn ich Einen vufe, der fol zum Streite gehn; 

Ein Ritter nach dem andern fol dort ven Feind beftchn.. 
Dabei follt ihr nur trachten, daß unfer bleibt.ver Ruhm.“ 
Da Sprachen all die Herren, fie wollten es gerne thbın. 
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Siebentes Abenteuer. 
Die die Kämpfe begannen und zuerfi mit vier Riejen. 


Am zehnten Morgen wurde der Frieden aufgefagt, 
Des mufte ba entgelten mancher Ritter unverzagt. 

Kriemhild vie Königstochter verfäumte nicht die Zeit, 
Mit großem Fleiße zierte fie ſich in köſtlichem Kleid. 


Da gieng fie hin behende wo fie den Berner fand: 
„Der Friede hat ein Ende, das mad ich Dir befannt. 
Siehft du die zwölf Reden dort in dem Garten ftehn? 
Die hüten mir die Rofen, die Degen auserfehn. 


„Der mit ihnen ſtreitet,“ fo ſprach die Königin, 

„Ein Halfen und ein Küffen empfängt er zum Gewinn. 
Siegt er ob im Garten, ihm wirb ein Kränzelein; 

Er joll vor allen Reden auch immer gepriefen fein. 


„Doch unter euch allen erjah ich nicht den Dann, 

Bor dem ich meiner Keden Sorge noch gewann.“ 

Da ſprach der Held von Berne: „Das Wort miſsziemt euch fehr; 
- Und wenn es Wolfhart hörte, der vertrüg es euch ſchwer.“ 
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Da fprad der gute Meifter im Zorn zur Königin: 

„Rım kehrt, eh wir euch fchelten, zu den Euern wieder hin. 
Euch und eure Neden lobt ihr allzuviel; 

Glaubt mir anf meine Treue: fich hebt ein hartes Spiel." 


Da nahmen fie die Königin und führten fie hindann. 

Sie ſprach: „ES wird gerochen, wenn ich e8 fügen kann.” 
Sie gieng zu ihrem Vater nnd Hagt’ es ihm zuhand: 
„Uebel zu mir gefprochen bat ver alte Hildebrand.“ 


Da ſprach ver König. Gibich: „Er that nicht wohl daran; 
Es iſt auch gegen Frauen nimmer recht gethan— 

Ich ſelber will dich rächen, liebe Tochter mein: 

Sie mögen Gott wohl klagen, daß ſie kamen über Rhein.“ 


Da gieng mit ſich zu Rathe der alte Hildebrand: 

Er ſchuf, daß die Hütten wurden all verbrannt. 

Da ſah man auf dem Felde viel Recken auserſehn, 
Und geziert mit reichen Decken die ſchönen Roſſe ſtehn. 


Da ließ Herr Dietrich blaſen das krumme Heerhorn: 
Sic, rüfteten zum Kampfe die Degen wohlgeborn. 

Sie erjprengten ihre Roſſe bis vor des Gartens Thor, 
Und hielten alle Zwölfe einen Rofslauf weit davor. 


Ta fprad der König Gibich: „Mo ift nun Puſold? 
Dem ic all mein Leben gewejen bin fo hold. 
Daß man meine Tochter fo befcholten hat, - _ 
Dir Mag ichs, ſtarker Rieſe: räche du die Uebelthat.“ 
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Da fprady der Rieſe Pufold: „König und Herre mein, 

Ich red es auf mein Enbe, es muß gerodhen fein.“ 

Da fprady Meifter Hildebrand: „Siehft du das, Wolfhart? 
Nun, lieber Neffe,. bebe dich zu ihm auf bie Fahrt.“ 


Da ſprach der ſtarke Rede, ver kühne Wolfhart: 

„Wir haben diefe Reife allzulang gejpart. 

Ich ſänme midy. nicht länger, es ift sun an ber Beit: 
Ih will in ven Garten, ven Riefen befiehn mit Streit.“ 


Da fprang in ben Garten Wolfhart der fühne Dann: 
Da lief ihn der Rieſe gar grimmiglih an. | 
Den Riefen kocht! im Herzen des Zornes allzuviel: 
Da fchlug er Wolfharten, daß er in die Roſen fiel. 


Hildebrand ver alte rief Wolfharten an: 

„O weh, wie biſt du, Neffe, gefallen auf den Plan! 
Wirſt du von einem Rieſen hier zu Tod erſchlagen, 
Fraun und Ritter können dich nimmer genug beklagen.“ 


Wolfhart der kühne fprang wieder aus dem Grieß 


Und ſprach: „Das wurmt dem Riefen, daß er mid, leben ließ.“ 


Da lief er Puſolden zorniglic an: 
Da mufte vor ihm fliehen ver ungefüge Mann: 


Er flug ihm tiefe Wunden jo lang. und fo groß, 
Daß ein Bad) von Blute ihm aus dem Leibe ſchoß. 


Dann ftraft’ er ihn mit Streichen und flug ihm Wunden vofh: 


Wo er ihn mocht erreichen, da bracht er ihn in Noth. 
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Zum Eid die Finger redte der Riefe Puſold: 

Doch Wolfhart ſprach: „Din wurbeft nie einem Chriften hold: 
Des muft du bier entgelten, das will ich Dir fagen. u 

Da warb dem Iangen Riefen das Haupt abgefchlagen. 


Auf fprang die Konigstochter wohl zu derſelben Etund; 
Sie hatte fi) verfpätet, drum warb ihm Sterben‘ kund. 
Da gab ihm Frau Kriemhilde ein Rofenkrängelein, 
Ein Halfen und ein Küffen geb ihm das Mägdelein. 


Da gieng aus vem Garten Wolfhart der kühne Mann: 

Wohl empfieng ihn Der von Berne und Die in feinem. Bann; 
Ihn empfiengen .aud) .vie Freunde. Der Meifter ſprach va fo: . 
„Ihr AU, die ftreiten wollen, feit diefes Anfangs froh.“ 


Da ſprach, der König Gibich: „Wo ift num Ortemein, 
Daß er bier nicht will rächen ven lieben Bruder fein? 
Der von Wolfharts Händen. bier liegt zu Tod erfchlagen: 
IH kann bi8 an mein Ende ihn nimmer genug beflagen.“ 


Eh er das Wort geenbet, da kam ſchon Ortewein: 
„O weh mir deines Todes, du lieber Bruder mein! 
Berflucht fei ver Anger, daß er je Rofen trug! 

Er, verberbt ver Reden und Helben noch genug. 


„Deines Todes muß entgelten mancher ‘Degen auserfehn: 
Er mag fi) billig fürchten, der mich foll beſtehn.“ 

Da ſprach Meifter Hildebrand: „Hörft du das, Siegeftab, 
Wie der Riefe brüllet? nun Hilf ihm in fein Grab." 


* 
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Da ſprach Siegftab ver fehnelle: - „Ich bin wohl fo verwegen: 
Dazu fuhr ich Über Rhein, daß ich will Streites pflegen. 
Wär er noch fo ungefüge, doch will ich ihn beſtehn.“ 
Da. dankt’ ihm der Berner, ber ‘Degen auserfehn. 


- Da fprang in die Roſen Siegſtab der kühne Mann. 
> Da lief ihn der Rieſe gar grimmiglih an; 


Ich fag euch in Wahrheit, des Starken Zorn mar groß. 
Sie fchwiegen beid und ſchlugen nur auf einander los. 


Da ftritt aus ganzen Kräften ber grimme ‚Ries Ortwein; 
Wohl mocht ihn geremen det liebe Bruder fein. 

Auf den jungen Kitter fah man ihn freislich fchlagen: 
Siegftab der kühne wollt ihm das nicht vertragen. 


Lang hatte ſich mit Schirmen geſchützt Siegftab der Helv, 
Den grimmen Rieſen trieb er jeßt mannlid aus dem Feld. 
Biel tiefe Wunden flug ihm ver fühne Siegeftab, 

Daß fi ver Ungefüge des Siegs alsbald begab. 


Er Fällt’ ihn zu der Erden, das will ich euch fagen: 

Da warb Ortwein der Riefe von dem Reden tobtgefchlagen. 
Da ſchickte ſich Kriembilve die Königin. barein: 

Auf feßte fie dem Ritter ein Rofenkränzelein, 


Ein Halfen und ein Küſſen gab fie dem jungen Mann. 

Die Wölfinge freut’ es, da Siegſtab Sieg gewann. 

Wohl empfieng ihn Der von Berne und all ſein Heergeſind; 
Man zog ihm ab den Panzer: da kühlt' er ſich im Wind. 
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Da ſprach König Gibih: „O weh mir viefer Noth! 
Wie liegen meine Reden im Rofengarten tobt! 
Zwei fo fühne Degen hat man mir erfchlagen: 
Starker Riefe Struthan, das mill ich dir Magen. - 


„Run räch du meinen Kummer, gar wohl fteht das bir an, 
So will ich mit bir theilen das Land, das ich gewann. 
Geben? in deinem Herzen, fie find bir. nah verwandt; 
Deine Bruderslinder laß rächen deine Hand.” 


Gar grauslich fprad) entgegen der Rieſe Struthan: 

„Wo ift er num fo lange, der mir zum Kampf fol nahn? 
Um meine Brubersfinder trag ich fo große Noth, 

Die mir im Rofengarten gejhlagen find zu Tod!“ 


Da ſprach der alte Hildebrand: „Heime, hörſt du das? 
Mit diefem ſollſt du fehten, Struthan trägt dir Haß. 
Seine Bruderskinder beflagt er alfo fehr; 

Seine Kraft und feine Stärfe wiegt gegen dich nicht ſchwer.“ 


Da ſprach der ſtarke Heime: „Ich will ihn nicht beftehn. 
Er ift zu ungefüge, zu greulich anzufehn. 

Und ſchlüg er mid) zu Tode, : das wär der Welt ein Spott.“ 
Da ſprach Meifter Hildebrand: „Davor behüte dich Gott. 


„Und verfähn bie Leute deiner Bagheit ſich, 

Biel bochgelobter Rede, das wär mir leid für dich.“ 
„Auch ſprach ichs nicht im Ernſte: ich will ihn doch beftehn; 
Bor dem Ungefügen wolle mir Gott zur Seite ſtehn.“ 
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Da fprang in den Garten der Degen auserfehn: 

Das dankt’ ihm der Berner und Die in feinem Lehn. 
Da fah man auch ven Riefen durch Roſen watend nahn. 
Da rief and großem Zorne der Riefe Struthan: - 


„Was magft du wohl hoffen, du wunderkleiner Mann! 
Und kämen deiner Tauſend, das ficht mich wenig an.“ 
Doch Heime ſprach hinwieder: „Das Pralen ſteht dir fein; 
Erfährſt du meine Starke, es muß dein Ende ſein.“ 


Da zürnte ſehr der Rieſe, er gab ihm einen Schlag, 
Daß der ftarfe Heime vor ihm am Boden Tag. 
Hildebrand der alte rief da Heimen an: 

„Du bift in große. Schande gefallen auf den Plan 


„Bor Rittern und vor Frauen: bie haben e8 gefehn. 
Du muft dich immer ſchämen, dbaß es bir tft geſchehn.“ 
Heime ber fühne bald auf bie Füße fprang, | 
Nagelring die Waffe an ber Hand ihm laut erflang. 


Ingrimmig lief er den langen Riefen an: 

- Da fchlug er tiefe Wunden dem ungefügen Dann; 
Der Klee warb geröthet. auf der Haide grün: 

Sie ftritten beide wader, vie ftolzen Helden kühn. 


Heime der edle da Nagelringen ſchlug 

Auf ven Riefen Struthan, daß er ihm gab genng. 
Zwiſchen feinen Brüſten ſchlug er ihm Wunden weit: 
So ftritt er mit dem Bangen vergebens lange Leit. 
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Jetzt kam er angelaufen und gab ihm einen Schlag, 
Daß ber grimme Riefe vor ihm am Boden lag. 

Er flach ihn zu der Erde, das will ich euch fagen; 
Da waren drei ber Riefen zu Tode num erfchlagen. 


Da kam Kriemhild und gab ihm ein Roſenkränzelein; 

Ein Halfen und ein Küffen muft ihm gegeben fein. 

Da gieng aus dem Garten ber Ritter wohlgethan: 

Wohl empfieng ihn Der von Berne - und Die in feinem Bann. 


Da fprady der Helv von Berne: „Ich bin dir treulich hold 
Und will auch mit bir theilen mein Silber und mein Gold.“ 
Doch Gibich ſprach, der König: „DO weh mir dieſer Roth! 
Wie liegen meine Diener - hier jo jämmerlich tobt. 


„Berflucht jei der Anger, ver die Roſen bat getragen; 
Darum find mir der Reden zu Tode drei erjchlagen. 
In ganzen Treuen waren fie mir zu Dienſt bereit. 
Asprian, ftarfer Rieſe, dir fei mein Schade leid.” 


„Ihr follt, lieber Herre, an mir nicht verzagen: 
Ich will die Rieſen rächen, bie uns bier find erfchlagen. 
Die ſtarken Wölfinge thun uns des Leids zu viel: 
Nun will ich mit ihnen ſpielen ein hartes Spiel,” 


So ſprach aus großem Zorne ber Rieſe Asprian: 

„Ich bringe fie in Nöthe, wenn ich es fügen faun.“ 

Er wappnete fih im Grimme, in die Rofen er ſich hob, 

Mit zweien ſcharfen Schwertern er buch ben Anger ftob. 
Sim rock, das Heine Heldenbuch. 17 
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Da rief Meifter Hildebrand: „Wittih, Gefelle mein, 
So lieb ih und der Berner dir beide mögen fein: 

Siehft du den Rieſen Asprian im Rofengarten ftehn ? 
Mit dem follft du ftreiten, du magft ihn wohl beftehn.“ 


Doch Wittich ſprach: „Ihr rathet mir ſtäts zu meinem Leib; 
Ich bin hier fremd im Lande, des entgelt ich allezeit. 

Was haft ihr midy fo, Meifter? Könnt ihr etwa jagen, 

Ich Hab euch den Bruder ober Vater erjchlagen, 


„Daß ihr mich verratbet an den Teufelsmann ? 

Beftlindet ihr ihn felber, das wäre wohlgethean. 

Ich will mit ihm nicht ſtreiten,“ ſprach der kühne Help, 
„Richt taufend Marken nähm ich dafür zum Schmerzengelv.“ 


Der Berner ſprach: „Nun laß mich genießen biefen Tag, 
Daß ih willig mit dir theile, was id) befiten mag. 
Diefe große Reife würde gar zunicht, 

Beftündeft du im Garten mit Streit den deinen nicht.” 


„Ihr bittet mich des Dinges, des Ihr euch nicht getraut; 
Ihr ſprächet anders, gieng es euch jelbft an Haar und Haut. 
Befteh ihn mer da wolle, ich will ver Thor nicht fein; 
Beftimmt mir andern Gegner, zu Keinem fag ich Nein.“ 


Hildebrand der alte zog feinen Herrn beifeit: 

„Was rathet ihr nun, Herre? er will nicht in ben Streit. 
Wolltet ihr ihm Schimming, fein Roſs, wieder geben, 

So möcht er für euch wagen ven Leib und auch das Keben.“ 
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Der Berner fprady: „Ich gäb ihm lieber wohl ein Land; 
Doch will ers nicht entbehren, ich gelob es ihm zuband.“ 

Da fprady der Meifter: „Herre, es muß gehalten fein.” 

„Sp werbet Ihr mir Bürge: ich geb e8 auf Die Treue mein.“ 





„Wes haft du dich berathen?“ ſprach Meiſter Hildebrand, 
„Das laß mich wigen, Wittih, Tühner Weigand. 

Ein Herzogthum zu Lehen will pie mein Herre geben: 
Dir wird Ofterbinge: darum wage Leib und Leben.“ 


Da ſprach der kühne Wittih:. „Gäb er mir all fein Land, 
Ich wollt ihn nicht beftehen,“ ſprach ber. Weigand. j 
„Meinthalben mag der Riefe wohl ohne Sorge fein: 

Ich bejteh ihn nimmer, das hab auf die Treue mein.” 


Da ſprach der Held von Berne, ver unverzagte Degen: 
„Schimming den ſchnellen will ich dir wibergeben, . 

Den du aus dem Berge brachteft, von dem Bater bein: 
Erſchlägſt du den Rieſen, er fol dein eigen fein. 


„Er warb mir zu Garten, da bit ftrittft mit Amelolt. 

Ich laße dir ihn wieder, verbienft du den Solo.“ 

„Noch will ich nicht ſtreiten,“ fprach der Weigand, 

„E8 werbe denn um Schimming mir Bürge Meifter Hildebrand. 
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„Würde mir Schimming wieber unterthan, 

So griff? ich willig den großen Rieſen an.“ 

Da ſprach der alte: Hilvebrann: „Ich will bir Bürge fein, 
Daß ihn bir giebt zu eigen ver liebe Herre mein.“ 
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Da ſprang in den Garten Wittich der Weigand; 

Das dankt’ ihm der Berner und Meifter Hildebrand. 
Asprian der kühne war aller Mannheit voll: 

Mit zweien fcharfen Schwertern Tonnt er fechten wohl. . 


Wenn er ftreiten follte, da war er gefchwind : 

Anlief er im Grimme Wittich, Wielands Kind. 

Auch war der junge Degen dem Rieſen gram genug, 

Er z0g fein Schwert Mimung, das durch die Helme jchlug. 


Da fprangen fie zufammen und fchlugen fo, die Degen, 
Als fchlügen zwanzig Schmiebe mit ſtarken Hammerſchlägen. 
Bon den beiden Schwertern kam Wittih in Noth: | 
Seine lichten Panzerringe wurden vom Blute roth. 


So drängte mit ven Schwertern ber Ries den jungeı Mann, 
Daß er vor ihm zu weichen hin zu den Fraun begann. 

Da rief ihm zu ber Meifter: „Du flicheft laͤſterlich: 
Schimming den fohnellen behält mein Herr für ſich.“ 


Da nahm in beive Hände Wittich die Waffe gut: 
Anlief er ven Riefen mit zornigem Muth. 

Er ließ den Mimung fanfen, ver edle Weiganb : 

Da traf er den Rieſen und ſchlug ihm ab eine Hand, 


Dazu eine Achſel, das will ich euch fagen, . 

Der Roſſe Stärkftes hätte genug daran zu tragen. 
Bon des Riefen Blute warb der Anger-naß: 

Da wollte fliehen Asprian, wie fühnen. Muth er befaß- 
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Da rief die Königstochter: „Held, willft du mir. ihn geben 2“ 
Er ftellte, ſich als hört’ er8 nicht und nahm ihm ganz das Leben. 
Da wanbt er fih zu Kriemhild und ſprach: „Ihr folge Magd, 
Wollt ihr den Rieſen langen? er fei euch unverfagt.“ 


Da ſäumte ſich nicht länger Kriemhild die Königin: 
Mit einem Kranz von Roſen gieng fe zu Wittich hin, 
Ein Halfen und ein Küffen gab fie dem kühnen Dann. 
Da freute. fih Wittih, daß er den Schimming gewann. 
Schimming der fehnelle warb Wittich unterthan: 
Darauf war bald gefehen ver kühne junge Mann. 
„Run fürdht ich Keinen Kaifer in allen Landen fern: 
Nimmer in den Nöthen läßt Schimmung feinen Seren.“ 
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Achtes Abenteuer. 


Fortſetzung der Kämpfe, zunächſt mit vier Recken. 


Da ſprach König Gibich: „Unſer Streiten hilft nicht viel, 
Wir haben im Garten kein Glüd bei dieſem Spiel: 
Stutfuchs vom heine, du werther Süngling, J 
Nun wappne dich geſchwinde und komm her in den Ring.“ 


Da ſprach der kühne Stutfuchs: „Bei der Treue mein, 
Ich ſollte der erſte billig geweſen ſein. 

Das hätt uns frommen mögen, das will ich euch ſagen, 
So wären uns im Garten die Rieſen nicht erſchlagen.“ 


Stutfuchs vom Rheine ſich in den Garten hob, 
Wie ritterlich der Degen durch die Roſen ſtob! 
Er ſorgte, ihn getraue ſich Niemand zu beſtehn: 
Gar übermüthig ſah man ihn durch die Roſen gehn. 


„Werther König Hartung,“ hub da Hilbrand an, 
„Siehſt du den Helden dort durch die Roſen nahn? 
Er iſt geheißen Stutfuchs, ein Degen auserkannt: 
Mit dem ſollſt du fechten, König von Reußenland.“ 
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„Gerne,“ ſprach der Reuße, „des bin ich wohlgenuth: 
Ich will für den Berner wagen Leib und Gut!“ 

Da ſprengt' in den Garten der Held von Reußenland. 
Er frug den Widerſacher: „Wie ſeid ihr genannt?“ 


Er ſprach: „Ich heiße Stutfuchs, aus rheiniſchem Land.“ 
Einander widerſagten die Beiden allzuhand. 

Hartung von Reußen ritt da einher mit Kraft, 

Er führt' in ſeiner Rechten einen Sper mit langem Schaft.“ 


Jedweden ſah man neigen auf ſeinen Feind den Sper: 
Sie wollten Kraft erzeigen, ſich zürnten beide ſchwer. 
Zwei Spere ſie verſtachen mit ritterlicher Hand; 

Da griffen zu den Schwerten die Reden auserlaunt. 


Sie jprangen zu der Erde nieder auf ben Grieß; 

Ein Wunder wars, daß Einer den Andern leben lief. 
Sie ftritten beide grimgig, doch half es nicht zum Sieg; 
Lebenbig. hoffte Keiner zu kommen aus dem Krieg. 


Herr Hartung ſchwang bie Klinge, . die war jo ſcharf und gut: 
Er fchlug ihm durch die Ringe, daß nieberfloß das Blut. 
Durch Helm und durch Halsberg gab er ihm einen Schlag, 
Daß der Helm mit dem Haupte vor feinen Füßen lag. 


Stutfuchs war erſchlagen: da jäumte ſich nicht mehr 

Mit ihrem Rofenkranze die Königstochter hehr. 

Ein Halfen und ein Küſſen gab fie dem Sieger ba: 

Den König Hartung freut’ e8, als ihm ver Gruß gejchah. 
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Wohlgemuth ver Degen ſich in den Sattel ſchwang, 

Sein Rofs mit großen Sprüngen aus dem Garten fprang. 

Den Stutfuchs ließ er liegen und trabte durch das Welb:: 

Wohl empfieng ihn Der von. Berne und mancher freudige Held. 


Da ſprach König Gihih: „Was frommt mir nim zu Ieben, 
Da ich Keinem meiner Helven bier ben Preis foll geben ? 
Doc weiß ich einen Reden, wenn ich mich recht befann, 
Der mag uns wohl rächen, es tft ein fühner Dann. 


„Er ift geheißen Walther von dem Wasgenftein, 

Der kühnften Reden Einer wohl auf und ab am bein. 

Nun räche meinen Kummer, du Degen auserkannt, 

Sp will ich mit dir theilen meine Burgen und mein Land." - 


Da fprach der kühne Walther: „Ich fagt’ e8 euch vorher; 
Ihr aber wähntet immer, ich färchtete mich fehr. 

Ich wufte wohl, der Berner habe manchen kühnen Mann ; 
Doch laß ichs drum mit Nichten, den Meinen greif idy an.“ 


Hilbrand fah ihn kommen, da rief er allzuhand: 

„Bo bift du nun, Dietleib, du Held von Steierland ?“ 
Er hielt an Dietrichs Seite bei einem Banner roth: 
Das führte Der von Steier mit Kraft in aller Noth. 


„Ih will mit ihm ftreiten,“ ſprach der junge Mann, 
„Hat er bei feinen Zeiten viel Großes gleich gethan.“ 
Des dankt’ ihm Der von Berne und Meifter Hildebrand. 
Da griff er nad) dem Schilde, den Helm er überband. 


— 
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Da fprang in den Garten der unverzagte Degen; 
Der vom Wasgenfteine Tam ihm alsbald entgegen. 
Da Sprach der fchnelle Walther: „Bift vu Biterolfens Sproß ?- 
Wer bat dich mir erforen zu einem Streitgenoß ? j 


„Du bift noch erwachſen zum Mann nicht völliglich: 

Wie willft du einen Reden im Streit beftehn wie ich ?* 
„Des bring ich euch wohl inne,” fprad der junge Mann; | 
„Nun ſchonet meines Lebens nicht; auch Ich thu was ich kann.“ 


Da ſprach er: „Zungen Thoren hilft weiſer Rath nicht viel.“ 
Da fprangen fie, zufammen zu einem grimmen Spiel. 

Sie ſchlugen auf einander To manchen ſchnellen Schlag: 

Sie hatten Kraft und Stärke, das fam wohl an den Tag. 


Ihr Helm und ibr Harniſch, die ließen ihren Schein, 
Da beider Blut fie trübte; Kriemhilden ſchufs nicht Pein. 
Die goldfarbnen Schilve hieben fie von der Hand, 

Daß fie mit Meinen Stücen hinſtoben auf das Land. 


Bon ihrem Schirmen ließen bie Degen wohlgethan, 
Helm’ und Schilde hieben fie nieder auf den Plan. 
Da ſprach Meiſter Hilvebrann: „Seht ihr, Yrau Königin, 
Wie diefe Recken ftreiten? Ihr Leben fährt dahin. 


„Einer wird dem Andern Meifter nimmermebr; - 

Sie ſchlagen tiefe Wunden, fie ſchirmen ſich nicht mehr.“ 
Da fpradh bie Königstochter: „Run fage, weifer Mann, 
Wie fol ich fie nun ſcheiden, dieſe Reden lobeſan?“ 
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„Gebt gewonnen Beiden, edle Königin, 

Ein Rofenfränzlein werde Jedwedem zum Gewinn.” 
Kriembild die Königstochter verzog nicht lange ba: 
Mit zweien Roſenkränzen trat fie den Helden nah. 


Sie ſprach: „Dank habet beide, ihr Degen auderfchn, 
In den Roſen ift das Beſte . von Jeglichem geſchehn. 

Nun laßt von euerm Streite, ihr follt Gefellen fein, 
So geb ih Jedwedem ein Roſenkränzelein.“ 


Abbanden fie die Helme von Stahl fo feſt und gut: 
Kriembild gab ihnen Beiden ber rothen Roſen Bluth, 
Ein Haljen und ein Küffen gab fie jevweben Dann: 
Da wurden Schwurgefellen vie Reden wohlgethan. 


Da ſprach Der von Berne: „Ihr habt beide wohl geftritten 
Hier im Roſengarten, nach ritterlihen Sitten, 

Der Anger ift befleivet mit euer beiver Blut; 

Kriemhild die Königstochter ift wieder wohlgemuth.“ 


Hildebrand der alte Hub da zu rufen an: 

„Wie ſäumt nun fo lange der Mind Ilſan? 

Was fürdtet er ſich aljo? darf er nicht auf dem Plan 

Den Schnee mit Blut begießen wie die Andern auch gethan ? 


„Dazu ihn überdecken mit feiner Kutte weit, 
Bis ihm die Königstochter einen Kämpen leiht?“ 
„3a, lieber Bruder,“ fprad der Mönch Ilfan, 
„Was ihr nur gebietet, das foll fein gethan. 
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„Dazu bin ich zum Streite fertig und bereit!“ 

So froh trat in die Roſen der Mönch zur ſelben Zeit. 
Eine grane Kutte hatt er anf dem Harmniſch an, 

Ein Schwert in feiner Rechten trug der Mönd, Ilſan. 


„Da die Königstochter trägt nad) Streit Begehr, 

Daß man vor ihr fireite, dazu fam ich her. 

Sie geb einen Kämpen mir in die Roſen licht, 

Denn ich will fie all zertreten, es bleibt ihr Feine nicht.“ 


Da fah man fid) wälzen ven Mind Slfan 

In dem Rofengarten — Niemand griff ihn an — 
In den Tichten Rofen vertrieb er fidh die Zeit: 
Das war der Königstochter gar ausermaßen leid. 


Dan fah den Bruder Ilfan die Roſen all zertreten ; 
Die Königstochter hatt ihn mit Nichten drum gebeten. 
Er trieb in vem Garten fo großen Uebermuth: 

Das deuchte Kriemhilden ‚in ihrem Sinn nicht gut. 


Da ſprach die Königstochter: „Lieber Vater mein, 
Nun laß dir befohlen meine Klage fein. 

Bas bier im Garten treibet ver Mönd an, 

Haft du fo Fühnen Keinen, ver ihm das wehren Tann ? 


„Daß ihm die graue Kutte ſtäts gefchändet ſei!“ 
Darob begann zu laden fan der Bruder frei: 
Er ſprach aus Hugem Sinne: „Edle Köngin Mar, 
Yluchen ift verboten, das fag ich euch fürmahr. 
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„sch weiß wohl un ven Orden: ich bin ein: Kloſtermann.“ 
Da fprady die Königstochter: „Es ift nicht recht getham, 
Haft du dich unterwunden, daß bu willft dienen Gott, 
Daß du mir hier exrzeigeft jo übermüthigen Spott.“ 


„Sch halte meinen Orden: ſieh meinen Predgerſtab, 

Den mir in dem Kloſter der Abt ſelber gab. 

Er hat mich ausgeſendet, ich ſoll euch Beichte hören.“ 

Da ſprach die Königstochter: „Der Mönch will uns hier thören. 


„Ich fürcht, uns will betrügen der alte Böſewicht; 

Mich verdrießt ſein Reden, ſein Spott gefällt mir nicht. 
Ein ſcharfes Schwert er führet als einen Predgerſtabv. 
Der Abt war nicht bei Sinnen, der dirs in die Hände gab.“ 


„Edle Königstochter, er hatte Witz genug, 

Dazu auch gute Kunde, wie ichs mit Ehren trug 

In Stürmen ſtäts und Streiten, nach des grauen Ordens Recht.“ 
„Nun geleite dich der Teufel in die Hölle, Sündenknecht! 


„Ich ſage dir in Wahrheit, er läßt von dir nicht ab: 
Du dienſt ihm- allzufleigig mit deinem Predgerſtab.“ 
„Traun, das Höllenfener, das fchafft mir Feine Bein ; 
Doch freut es mid zu [hauen mand) vothes Mündelein . 


„Hier im KRofengarten mit meinen Augen Klar, 

Solt ih aud im Kampfe verlieren. Haut und Haar. 
Die Märe kam ins Kloſter, das wollt ich gerne jchaun, 
Im arten gäb es Küffe . von fehönen jungen Fraun.“ 
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Da Sprach zu dem Bruber bie Königstochter zart: 

„Nun Fülle dich ver Teufel an. deinen rauhen Bart.“ 

Mit Haf und mit Zurnen vie Königstochter ſprach: 

„Dir wird mit fharfen Echwerten gegeben mandyer Schlag.“ 


„Das tft all mein Berlangen in meiner Bruderſchaft, 
‚Daß auf mich gefchlagen werde mit harten Schwertes Kraft. 
So will ich fo mich biegen im wollenen Gewand, 

Daß es dort zu Berne Frau Uten werde befannt, 


„Und aud mit rothen Mimdlein fo manchem ſchönen Weib. 
Wie fehr and) meine Kutte mir hemmen mag ben Leib, 
Ihr ſollt doch alle fprechen, ch dieſes Spiel zerrinnt, 

Der ftörkfte eurer Helden fei gegen mich ein Kind.“ 


Da rief König Gibich: „Wo bift bu, Voller ? 

Id, will dir heute Magen des großen Leids Beſchwer, 
Das mir bier erzeigte der Mönd fan: 

Kühner Degen edel, ven folft bu greifen an 


„Mit deinem guten Schwerte, Degen unverzägt. 
Hörft du, wie er höhniſch meiner Tochter fagt, 
Bir Alle hier im Garten ſeien ihm ein Spott? 
Möchteft du ihn zwingen, vergönnt' e8 bir Gott, 


„Wir hätten vefien immer Chr und großen Ruhm.“ 

Da ſprach der ühne Spielmann, er wollt e8 gerne thun. 
Alles was er Könnte thaät' er mit guter Art, 

Daß er dem frechen Mönche zerzaufen möchte ven Bart. 


8 
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Volker der Spielmann ſich bald zum Streit erbot. 
Auf feinem Schilde führt er eine Fiebel goldesroth. 
Da fprang in die Roſen Volker der Fiedelmann: 
Wie die wilden Teufel, fo griffen die Zwei ſich an. 


„Wozu hat uns der Berner feinen Schalksnarrn hergefaubt ? 
Es wär unterblieben, hätt er mich recht erfannt.“ 

Da ſprach Bruder Ilſan, er hatte Reckenfinn: 

„Sch will dich inne bringen, ob ich ein Schalksnarr bin.“ 


Sie jhlugen anf einander, es war ein grimmes Spiel ; 
Schneller ftarfer Schläge gab ihm der Bruter viel. 
Dabei nad) Schönen Frauen . blidt’ er unverwandt; 
Darob muft ihn ſchelten ver alte Hildebrand. 


„Pater nofter! Bruder: konmt das dem Mönch wohl zur, 
Nach ſchönen Frauen fchielen ?“ „Schweig, laß mid in Ruh. 
Meine Augen müßen ſchießen nad) füßer Minne Ziel. 

Dazu bin ich ein Kämpe und fpiele diefes Spiel,” 


„So wehr dich wader, Moosbart,“ ſprach Meifter Hilvebrand, 
„Wir find der Ehre willen gelommen in dieß Land: 
Die laß an dir alleine - nicht verloren fein.“ 

Da gab es harte Schläge von den erzüirnten Zwein. 


Nun fah man erft im Zorne den Mönch Iljan: 
Mit ungefügen Schlägen Tief er ven Spielmann an. 
Bolfer der Fiedler des Mönchs auch nicht vergaß: 
Mit feinem Fiedelbogen manden Hieb er ihm maf. 
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Benetzt ward der Anger, vom Blute warb er roth, 
Sie brachten beid einander in große Angft und Noth. 


Sie ſchufen durch die Helme wohl ihren Schwertern Bahn ; 


Mit feindlichen. Bliden fahn fie beid einander an. 


Volker vem Bruder einen Streid über zog, 

Daß fein guter Predgerſtab feiner Hand entflog. 

„Du zahlft mir den Geigenftreih, ben du mir haft gethan : 
Ich verfchrote dir die Saiten,” fpradh der Mönch Ilſan. 


Herr Voller ſprach: „Ein Fiedler will ich noch immer fein, 
Ich weiß wohl zu ftreihen mit dem Fiedelbogen mern. 
Was ich damit erreiche muß auseinander gehn.“ 

Anliefen fi aufs Neue die Degen auserfehn. 


Sie ſchlugen auf einander - Schläge fonder Zahl, 

Es Hangen Schild und Harnifh mit ungefügem Echall. - 
Die Harnifchringe fprangen in die Rofen bin: ' | 
Zeritreut ſah man ſie liegen als wären fie gefät- darin. 


Da jchlug der Bruder Ilſan einen ungefligen Schlag, 
Daß ihm vor den Füßen “Der mit der Fiebel lag. 
Doch lag er nicht lange, ver kühne Tiedelmann, 
Er fprang empor gefehwinde und lief den Bruder an; 


Doch trieb ihn auf der Haide der Mönd die Kreuz und Quer: 


Er trieb ihn Hin mit Schlägen und trieb ihn wieder her, 


Daß ihm ber Schweiß und auch das Blut durch den Harniſch rann: 


So mufte vor ihm weichen Volker ver Fiedelmann. 
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Dem Fühnen Fiedelſpieler ward ein Schlag gethan, 
Daß das Blut ihm ſtromweis über die. Augen rann. 
Auf fprang die Königstochter, die wunberfchöne Magd, 
Und ſchied fie von einander, die Helden unverzagt. 


Sie ſprach: „Herr Mönch, ich will e8 euerm Abte jagen, 

Ih will ihm Briefe ſenden, und euch darin verklagen, 

Daß ex euch zu faften fegt ein langes Ziel.“ 

„Das thu ich Alles gerne," fpradı ver Mönch, „wenn ich will. 


„Wohl mögt ihr endy beflagen, es thnt euch wahrlich Noth : 
Wir haben end, gefchlagen Niefen und Ritter tobt. 

Ich hörte fie bier Beichte; doch tft die Buße fchmer, 

Die fie empfangen haben,“ fo ſprach der Prebiger. 


„Das Klofter mag verbrennen,” ſprach der Fiedelmann, 
„Im das bu bift gegangen, du alter grauer Mann ; 
Dem Teufel follft empfohlen mit beinen Brüdern fein: 
Du gabft mit deinem Stabe mir Streihe groß und Hein.“ 


„Run mög und Gott behüten (mit Fluchen ſchweige ftill), 
Mid und meine Brüder, wie ich bir fagen will. 

Mein Brevgerftab Schlägt Fräftig und unterweilen fcharf ; 
Ich kann ihn felber führen, "feines Andern ich bevarf. 


„Das hab ich heut erwiefen bier in ben Rofen roth.“ 

„Das die dein Abt geſetzt bat, nicht ſchwer ift das Gebot. ° 
Du möchteft ftatt der Kutte wohl Mare Seive tragen: 

Was fol man. bich zu holen erft nad dem Slofter jagen ?”. . 
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„Ich mag das Fleiſch wohl miſſen, doch nicht fo leicht das Blut: 


Es ift mir angeboren, des bin ich wohlgemuth, 
Bon den Wölfingen, die babens ftäts geübt: 
Zu Stürmen und zu Streiten. zog Keiner je betrübt. 


„Das übt’ ich heute wieder, der Jugend nur zum Bild, 
Damit fie lernen fümpfen wie Ich im Kampifgefild. 

In Stürmen und in Streiten ich ſtäts nach Ehren rang; 
Komm ich zurück ins Klofter, fo faſt' ich wieder lang.“ 


"Da hatte Bruder Ilfan großen Uebermuth 
Begangen in dem arten; fein Predgerſtab war gut. 
Er hatte da zertreten die Blumen und ven Klee: 
Das that vem König Gibich und feiner Tochter meh. 


Doc fäumte ſich nicht länger Kriemhild die Känigin ; 
Mit einem Kranz von Roſen trat fie zum Mönch dahin. 
Ein Halfen und ein Küffen gab fie dem Degen hehr. 
Er ſprach: „Cole Königin, ich brauche der Roſen mehr.“ 


Da ſprach König Gibich: „Unfre Schande wird zu groß. 

Keiner Kurzweile mich. je fo fehr verbroß ! | 

Ach reicher Gott vom Hinmtel, das will ich dir Magen: 

Iſt Niemand, ver fie räche, die uns im Garten find erſchlagen?“ 


Hagen von Tronje kam da heroorgerannt ; 

Eine filberweiße Sahne führt’ er in ber Hand 

Und auf dem Helm geboppelt ein goldnes Wifenthorn. 

So fprengt’ er in den Garten und rief ans großem Zorn: 
Sim rock, das Heine Heldenbuch. 18 
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„Sch will fie Alle rächen, lieber Herre mein, 

Die uns hier find erfehlagen; mein Ende müſt es fein. 
Wohlauf denn, von Berne getreuer Hilvebrand : 

Mit Wen fol ich ftreiten? das thu mir nun befannt.* 


Da ſprach Meifter Hildebrand: „Hier mit Eckhart; 
Du getreuer Degen, bebe dich auf die Fahrt. 

Mit Hagen ſollſt du fechten: du bift ein flarker Manu 
Und haſt bei deinen Zeiten große Dinge gethan.“ 


- 


Da ſprach mohlgezogen der treue Chart: 

„Unfer beider Streiten wird länger nicht gefpart.“ 

Da griff nach feinem Schilde Eckhart der treue Mann: 
Er ſäumte ſich nicht länger, er fprang wohl auf ven Plan. 


Da ftob durch die Roſen der treue Edhart, 

Dis Hagen ihm entgegen kam in fehneller Fahrt. 

Sie grüßten ſich einander, vie Neden unverzagt; 
Alsbald ward nach dem Gruße der Frieden aufgefagt. 


Da hob im Rofengarten ſich ein hartes Spiel: 
Sie traten in ben Anger der lichten Roſen viel. 
Sie ftritten beide kräftig, Chart und Hagen, 
Tiefe Wunden wurden mit ben Waffen gefchlagen 


Durch Helm und durch Harniſch, fo Haben wir vernommen : 
Zwei fühne Degen waren zufammen bier gelommen. 
Nun erft begann zu ftreiten ver treue Edhart: 

Den grimmen Hagen lief er jest an in fehneller Fahrt. 
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Er Schlug ihm eine Wunde, dem morbgiergen Manı. 
Hagen mufte fliehen vor ihm auf dem Plan. 

Da kam die Königstochter wohl zu derſelben Stund, 
Und hätte ſie geſäumet, ſo ward ihm Sterben kund. 


Auf ſetzte fie Eckharten ein Roſeükränzelein; | 

Auch wollte fie ihn Mffen; er ſprach: „Das mag nicht fein. 
Wenn mir das widerführe, dad wär mir immer leid: 

Ich laße mic nicht küſſen eine ungetreue Maid.“ 


Da gieng aus dem Garten Eckhart hindann; 


Wohl empfieng ihn Der von Berne und Die in feinem Bann. 


Er umfchloß ihn mit Armen und küſst' ihn auf den Mund: 
„Gott fei Lob und Ehre, daß wir dic) fehen gefund.“ 
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Neuntes Abenteuer. 
Wie der lebte Theil der Kämpfe, mit vier Königen, anhub. 


„O weh dieſer Schande!“ ſprach König Gernot, 
„Eh ich beſcholten lebte, lieber wär ich tobt.“ 
Da ließ er fid) reihen einen goldfarbnen Schild: 
„Uns bringt zu Unehren meine Schwefter Kriemhild.“ 


Da ſprach fein Bater Gibih: „Mein Sohn Gernot, 

Nun fei dir befohlen unfre Schmach und unfre Noth. 

So ſchaffe, biebrer Degen, kühn und unverzagt, 

Daß man von deiner Stärke immer finget und fagt.“ ’ 


„Ich will gerne fechten, lieber Vater mein. 

Hätte meine Schwefter ihre Hochfahrt laßen fein, 

Uns lägen nicht erfchlagen Ritter und Rieſen tobt, 

Dean fäh ung nicht im Garten hier ftehn vor Scham fo roth. 


„Daß bu ihr das verhängteft, davon warb fie fo 108; 

Das mag man an ihr ſchauen, ihre Hochfahrt ift zu groß. 
Sie ift der Ruth entwachſen, umd hört nicht mehr auf dich.“ 
Da fprady König Gibich: „Mein Sohn, das reuet mich.“ 
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Da fprang in ben Garten ver König Gernot: 
„Ber mit mir will fechten, ſpring in die Roſen roth. u 


Da ſprach ver Rede Helmſchrot: „Siehft du das, Hildebrand, 


Wie Gernot der König durch die Roſen kommt gerannt? 
„Soll ich nicht zu ihm fpringen Bin in ben grünen Klee, 
So geihah mir all mein Leben nie jo von Herzen weh.“ 
„So greife nach dem Schilde und ſäumi dich nicht lang; 
Gieht das Frau Kriembilde, um deu Bruder wird ihr bang.“ 


Da ſprach der kühne Helniſchrot: „Wohlen, ich, greif ihn an.“ 
Er faßte nad) vem Schilde und fprang hin auf den Plan. 
Durch die Roſen watete der. Held gar ritterlid: 

. Das fahen ſchöne Frauen, die lachten inniglich. 


Da fchlugen fie zufannen, die Degen wohlgethan: 
Wie mordlich fie firitten auf dem grünen Plan! 

Ihr Blut vergoßen beive wohl auf dem Anger weit: 
Bon ven kühnen Helven hok-fich ein fährlicher Streit. 


Da fam zu großem Zorne Helmſchrot der Degen: 
Anlief er Gernoten mit grimmigen Schlägen. 

Nie Fam der König Gernot zuvor in folde Noth: 

Da rief er zu den Frauen, denn er fürchtete den Tod. 


Da fäumte fid nicht länger die Königin Kriemhild, 
Helmfchroten gab fie ein Roſenkränzlein mild, 
Ein Halſen und ein Kuſſen gab ſie dem kühnen Mann; 


Wohl empfieng ihn Der von Berne und Die in ſeinem Bann. 
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Da ſprach ter König Gunther, ein Ritter auderfehn: 
„So ſtark ift unfer Keiner, ben Wölfingen zu ftehn‘ 
Er muß vor ihnen fliehen ober fallen auf den Plan, 
Doch laß ichs drum mit Nichten, ben Meinen greif id) an. 


„Mein Bruder tiefe Wunden empfleng, das fchafft mir Noth, 
Ich fürcht er müße fterben, ver junge Gernot. 

Reicher Gott vom Himmel, laß dir geffaget ſein, 

Daß wir Kriemhilden folgten, ver lieben Schwefter mein." - 


Auf fprang ber König Gunther, feinen Harniſch legt’ er an: 

Darob begann zu trauern jeder rheinifche Mann. 

Den Helm im Zorn der Degen fi zu Häupten band: 
„Mit Wen fol ich flreiten? das ift mir noch unbelannt,“ 


Er nahm ven Schild zum Arme, fein Rofs befchritt er ſchnell, 
Eine Krone roth von Golde ſchien ihm vom Helm fo heil. 

Da fprengt’ in den Garten der König unvermandt: 

„Meines Bruders tiefe Wunden fol rächen meine Hand.“ 


Da ſprach Meifter Hildebrand: „Hörft du das, Alphart? . 
Wie er Magt, der König, der bein zum Streite. harrt, 
Daß den Wölfingen Niemand möge ftehn: 

Du biſts von Vater und Mutter: das In den König fehn.“ 


„Sch befteh ihn gerne," ſprach der junge Marin. 

„Run ſchaue Der von Berne, ob ich wohl flreiten kann. 
Wolfhert und Siegftab, meine Brüber hätten Ei: 

Sie ftritten wider Rieſen; mir wird ein König zu Theil“ 


9 





Da griff nach dem Schilde ver unverzagte Degen, 
In den Garten fprengte ver junge Help vermegen. 
Des erſchrak gar wenig Gunther der König hehr, 
Er ſäumte fich nicht länger, auf ben Jüngling ſpreugt' er ber. 


Da fie zufammen famen, bie Helden unverzagt, 
Da warb von ihren beiven kühnlich widerfagt. 


Zwei Spere fie verftachen mit rüterliher Hand: ] 
Da griffen zu den Schmerten vie Reden unverwandt. } 
| 3 

Sie fprangen von den Roſſen : nieder in den See: ' 
Da geſchah von tiefen Wunden ten beiden Kämpen weh. 3 
König Gunther von dem Rheine, der Degen wohlgemuth, : 
Zog von feiner Seiten eine Waffe, die war gut. ĩ 
L 

Er ſchwang fie auf den Wölfing mit zornigem Schwung: b 
Das Blut ſchoß durch die Ringe dem fühnen Degen jung, N 
Den Schlag vergalt ihm wieder ber Züngling allgemad): € 
Er lodt’ ihm aus dem Panzer einen blutigen Bach. b 
r 

Die goldfarbnen Schilde hieben ſie von der Hand, 3 
Von Helm und Harniſch flogen die Splitter in den Sand. 
Alphart der junge, ſeine Kraft war gut: 


Er lief den König Gunther jet an mit zornigem Muth 


Und flug ihn durd die Krone, der Jüngling lobeſam, 
Daß ihm aus dem Helme das Blut geronnen kam 
Ueber Stirn und Augen, daß er nicht mehr fah. 

Auf fprang die Königstodhter: wie eilte fie ſich dal 





| 3 U 
Sie friftete dem Bruder das Leben und ben. Yeib; 
Und doch zu fpät gekommen wär ſchier das edle Weib. 


Auf ſetzte fie Alpharten ein Rofenkränzelein, 
Ein Halfen und ein Küffen muft ihm die Königin leihn. 


Alphart gieng aus dem Garten, ver Sieg erfreut’ ihn fehr: 
Der Yunge ſprach: „Nun hab ich geſalbt den König hehr.“ 
Darob begann zu laden der alte Hilvebrand; 

Wohl empfieng ihn Der von Berne und mancher kühre Weigand. 


Da ſprach König Gibich: „Was ſoll unſer Leben? 

Mit allen unſern Recken muß ich in Schanden ſchweben. 
Wir haben hier im Garten weder Glüd noch Heil. 

Ich felbft will in die Nofen mas mir auch wirb zu Theil,“ 


Da fuhr in die Roſen ver König Gibich; 

Man jah ihn guter Dinge: verfuchen wollt er ſich. 

„Da fährt der König Gibich!“ ſprach Meifter Hilvebrand. 
„Nun gebt mir mein Geräthe, ich befteh ihn allzuhand.“ 


Der Alte warb gewappnet, er fam gegangen bar; - 
Man nahm im Roſengarten der beiden Alten wahr. 
Wie ſchnell König Gibich da feinen Kämpen fand! 
Ihm trat alsbald’ entgegen der alte Hildebrand. 


Da ſprach König Gibid zu dem Reden furmbereit: 

„Sch babe viel vernommen von eurer Weisheit." 

„Dem ift nun fo wie Gott will," ſprach Meifter Hildebrand; 
„Es mag zu früh euch kommen, kuhner Weigand. 


—— 
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„Niemand lobe jelber feine Mannheit, feinen Sinn: 

Wenn ihm hernach mifslänge, Spott hätt er zum Gewinn. 

Es kommt Mancher in fein Alter, ver ſolchen Brauch nicht hat, 
Und dem wohl nütze wäre, vernähm er weifen Rath.“ 


Da fprad König Gibich ans ungefügem Zorn: 

„Run fol euch wiverfagt fein, ihr Rede hochgeborn.“ 
Da ſprach der alte Hilvebrand, der Meifter unverzagt: 
„Das ift gar unnöthig, daß ihr mir twiderfagt. 


„Was wir Zwei einander zu Leide je gethan, 

Das ſchlichten wir mit Schwertern; was foll viel Redens dann ?“ 
Die Zwieſprach gieng zu Ende ber Fürften fturmbereit: 

Sie griffen zu den Schwertern; ihre Schilde waren breit. 


Da ftritten mit einander die greifen Herrn mit, Macht; 
Auf ihren Helmen fah man ein feuer hell entfacht. 
Der König Gibich dachte zu rächen all fein Leid; 
Hildebrand der alte mufte fliehen feinen Streit, 


Da ſprach der Vogt von Berne: „Hilbrand, du fühner Degen, 
Erſchlägt dich König Gibich, Frau Uten will ich geben 

Einen Mann in jungen Jahren: des iſt die Frau wohl werth. 

Nein, Hildebrand, du alter, verſuche beßer dein Schwert." 


Er ſprach: „Nein, Vogt von Berne, und würd ich erſchlagen, 
So hörte man Frau Uten jammern und klagen. 

Sie nähme keinen Andern: ihre Treue, die iſt groß 

Gegen mich geweſen ſeit uns die Minne beſchloß. 


⸗ 
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„Seit fie mir gegeben warb zu rechter Eh, 

Ihrem rothen Munde that fie mit Küffen immer weh. 
Sollte ſie dann nehmen einen andern Dann für mich, 
So will ich lieber ftreiten um die Fraue minniglich.“ 


Er fchlug. dem König Gibich durch Harnifd) und durch Schild: 
Der Rede Dietrihens der König nun entgilt. 
Da ſprach der kühne Wittih: „Seht, Herr Dieterich, 
Hildebrand der alte ficht kühn und liſtiglich.“ 


Die alten Künſte ſuchte der Meiſter jetzt heraus 

Und gab dem König Gibich einen Schlag, der fuhr im Saus: 
Er muſte vor ihm nieder fallen auf den Plan. 

Da erſchrak ſeine Tochter und Die ihm unterthan. 


Kriemhild die Königstochter, die ſprang empor zuhand: 
„Bei aller Frauen Ehre, getreuer Hildebrand, 

Schlagt mir nicht zu Tode ben lieben Vater mein." 

Da Sprach Hilbrand ver alte: „Wo ift mein Krängelein?“ 


Ein Kränzlein von Rojen gab ihm hie ſchöne Maid; 

Da wollte fie auch Füffen ben Reden kühn im Streit. 

Da ſprach Hilbrand ver alte: „Die Unzucht fol nicht fein: 
Den Kufs will ich verwahren ver lieben Frauen mein. 


„Um Treu ift fie gepriefen und auch um Frömmigkeit: 
Was folt ic denn küſſen eine unbeſcheidne Maid? 
Des hätt ich wenig. Ehre, Das will ich euch fagen. 
Nun beiget euern Bater zu ber Herberge tragen.“ 
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Da gieng aus dem Garten der Meifter Iobefan; 

Wohl empfieng ihn Der vom Berne und Die in feinem Banır. 
„Wer fi an alte Keßel reibt, ver wird leicht ſchwarz davon: 
Herr Gibich hats erfahren; er empfieng num feinen Lohn.“ 


Noch follten fich beftehen zwei Fürften auserlannt, 
Dietrich von Berne und der Held von Nieverland. . . 
Siegfrien der König, der fprang da auf den Blan: 

„Wo ift denn der Meine, der mir zum Kampf foll nah? 


„Fürchtet er fi alſo, er läßt fi ja nicht ſchaun? 

Das bringt ihm wenig Ehre bier vor den ſchönen Frau. 
Mir beiden hätten billig die Erften follen fein; 

Ich fehe wohl, er traut fidy wor mir nicht zu gedeihn. 


„Ich hört ihn immer rühmen, ven Fürften bochgeboren: 
Daß er fo zage wäre, das hätt ich wohl verſchworen. 
Was fäumt er num fo lange? er bat nicht Redenfinn. 
Kann ich es immer fügen, es bringt ihm Ungewinn.“ 
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Zehntes Abenteuer. 
Wie der Berner Siegfrieden nicht befteben wollte. 


Da ſprach Meifter Hilbebrand: „Herr Dietrich), hört ihr das? 
Euch ſchilt der edle Siegfried und trägt ench großen Haß. 

Ich hab euch aufbehalten ven hochberühmten Held: 

Es bringt euch große Ehre, wenn eure Hand ihn fällt. 


„Run laßt e8 ihn entgelten, daß er euch übel fpricht, 

Er jagt, ihn zu beftehen, fo kühn wärt ihr nicht. 

Ihr habt ihm doch im Leben nichts zu Leid gethan: 

Wie darf er euch denn fihelten, dieſer höchfährtge Dann? “ 


Da ſprach der Held von Berne: „Wir dir Treue fund, 
Siegfrieven zu beftehben, mir vieth’ e8 nicht dein Mund. 
Ihr rathet mir aud) immer zu aller Fahr und Noth: 
Du und aud) Wolfbart, ihr jäht mich gerne tobt. 


„Bringt ihr mich ums Leben, fo jchilt euch alle Welt; 

Auch weiß ich daß mein Bruber mein Erb euch vorenthält.“ 
Da ſprach Meifter Hildebrand: „Ihr verleumdet uns daran: 
Ich rath euch ftäts das Beſte, und Wolfhart der kühne Mann. 
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‚Wir rathen allerwegen end nur nad Würbigfeit, 

Damit ſich eure Ehre mehre weit und breit. 

Beſtehſt du Siegfrieden, den Held von Niederland, 

So magft du Ruhm erwerben und Preis in jeglichen Sand.” 


Da [prad der Berner: „Meiſter, laß bein Spotten fein, 

Ich beftünve lieber viere ver Beften an dem Rhein. 

Willſt du mich verratben an den gehörnten Mann? 

Mer follte mit ihm fechten, ven fein Schwert vwerfchneiden kann? 


„Der den Drachen bat erfehlagen auf dem Dracenftein, 

Der mag allen Königen wohl überlegen fein. 

Man weiß fo viel ver Recken, bie feine Sand erfchlug; 

Dann find nod drei der Dinge, bie erfchreden mid; mit Fug: 


„Er trägt ver Schwerter Beftes, das auf dem Stein er fand, 
Es ſchrotet Harte Helme, Balmung ift es genannt. 

Das andre ift ein Panzer, der ift fo feft und Bart: 

Aus Stahlringen ſchuf ihn Mimes Schüler Ebert. 


„Der wirkt’ ihn, wohl mit Sleige, mit Kunft und Dleifterfchaft ; 
Er wuſte wohl, er follte gewinnen große Kraft. . 
Goldes und Gefteines verwirkt' er viel’ daran: 
Kein Schwert war je jo fehneivig, das ihn zerhauen kann. 


„Zum britten ift er hörnern, drum ſchafft Fein Schwert ihm Pein, 
Er mag wohl ohne Sorge vor allen. Reden fein. 

Und wollt id mit ihm fechten, ich wär ein bummer Mann: 
Der will mid, verrathen, der mir das muthet ah.” 
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Da ſprach ver alte Meifter, ein Helv fo fobeswerth: 
„Befteht ihn ein Zager, ver fällt vor feinem Schwert; 
Iſt er aber bieder und heißt er Dieterich, 

Der Ichlägt ihm tiefe Wunden, das wißet ficherkich.“ 


„Ich will ihn-nicht beftehen, id) weiß, daß ichs nicht kann. 
Bringt mir in ben Garten einen aubern führten Mann, 
Der Fleifh hat und Gebete an feinem Leib wie ich: 
Mit Dem will ich ſtreiten,“ fo ſprach Herr Dieterich. 


Hildebrand der alte ließ ſeinen Herren ftehn, 

Er war in großem Zorne, fo war ihm nie gefchehn. 
Die hellen Thränen liefen ihm auf ven grauen Bart; 
‚Warum weint ihr, Obeim?“ fo frug ihn Wolfhart. 


„Willſt du mir helfen, Wolfhart?“ ſprach da Hildebrand. 
„So wappne dich geſchwinde und komm uns nach gerannt. 
- Wir reiten ans der Ebne in einen tiefen Grund: | 
Mir und meinem‘ Herren wird da großes Zürnen fund. 


„Doc fiehft dur ihn im Zorne noch nicht jo fehr wie mid); 
Doch bald werd ich erbofen ben Herren Dieterich. 

So bin id der Erfte, der auf die Erde fällt: 

Hörft du fein Schwert erklingen, ſo hilf mir, junger Held.“ 


Da gieng er zu dem Berner zurüd fo trauriglich: 

„Wie ift euch nun zu Muthe, edler Dieterich?“ 

Der Berner ſprach: „Ich habe mich anders nicht bedacht: 
Haſt du mir in den Garten einen andern Kämpen gebracht?“ 
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„Wo ſollt id; den finden?" ſprach Meifter Hildebrand: 
„Niemand ift mehr übrig als der Held von Niederland. 

Ein Jeder fland dem Seinen: ftebt Ihr dem Euern nicht?“ 
„Ic kämpfe nicht mit Siegfried, was Einer auch thut und fpricht.“ 


Er ſprach: „Lieber Herre, fo folgt mir in den Tann: 
Bielleiht, daß ich euch beiven einen Frieden finden fann. 
Da ihre den Niederländer nicht zus beftehen wagt, 

So fagt, ihr wäret ungefund; ich bejchwöre was ihr jagt.“ 


„D weh,” ſprach der Berner, „was ritt ih ber zum Streit? 
Beihwört e8, lieber Meifter, ich büße für den Eid.“ 

„Run wohl denn,” ſprach der Alte, „Ihr fein ungefimb: 
Loft ung zu Walve reiten in einen tiefen Grund.“ 


Sie ritten mit einander einen Weg, ber war fo fchmal: 

Sie ſahn zu beiden Seiten nur Berg und tiefes Thal. 

„Laßt uns abfigen,“ ſprach Meifter Hildebrand. 

Herr Dietrich ſprang vom Roſſe und gab es m an bie Hand. 


„Sagt mir auf eure Treue, feid ihr Herr Dieterich, 
Dem Dietmar ließ fein Erbe, feid ihr es ficherlih? * 
„Wohl bin ich verfelbe, der Berner Dieterich; 

Was joll das, guter Meiſter, du fragt fo wunderlich.“ 


„Hilf mir Gott, ihr lüget,“ ſprach Meiſter Hildebrand: 
„Es giebt der Leute viele, die Dietrich ſind genaunt. 

Ihr wurdet nie mein Herre, verzagter Dieterich, 

Ihr gleicht nicht Dem von Berne, dem Fürſten tugendlich. 
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„Den ſah ich immer gerne nad) hoher Ehre ftreben; 

Ihr dürft vor wilden Thieren wohl wagen euer Leben: 

Oft allein im Walde wart ihr der Mannbeit voll ; 

Ihe fechtet nicht vor Frauen, wo man Preis erwerben fol. 


„Sch will euch nicht mehr dienen, ihr ehrlofer Dann; 

Und wollt ihr nicht fechten, ich greif euch felber an,“ 

Da fprach ver Vogt von-Berne: „So trägt dich bein Sinn: 
Es mag dich wohl gereuen, wie verzagt ich auch bin.” 


„Befteht ihr nicht den Euern, ich mad euch ungefunt.“ 
„Wie willft du das verrichten?" „Das thu ih Dir fund.“ 
Da zwang die Fauſt zufammen der edle Meifter gut, 

Er fchlug den Herrn ins Antlig in feinem zürnenden Muth. 





Er ſchlug ihn jo gewaltig, er fiel auf pas Land. 

Dietrich begann zu zürnen: da entgalt e8 Hilvebrand, 

Das Schwert mit dem Knaufe der Held zu Händen nahm: 
Da ſchlug er fo gefhwinde auf feinen Dienftmann: 


Mit dem. flachen Schwerte gab er ihm Schläge viel; 
Schier fam ver alte Meifter an feines Lebens Ziel. 
Mit Balmung dem Schwerte gab er ihm einen Schlag, 
Daß nieverfiel ver Alte und geſtreckt am Boden lag. 





„Du gebabrteft ftäts, als möge Niemand dich befiegen.“ 
Er konnt ihn nicht ertöbten: da ließ er ihn Liegen. 
As Wolfhart erhörte, daß fein Schwert erflang, 
Da ritt er ihnen näher; um ben Meifter war ihm Lang. 
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Er rief: „Mein Herre Dietrih, erjchlagt ihr Euern Mann, 
Und wagt dem fremben Reden vor den Frauen nicht zu nahn? 
Ihr ftreitet mit den Euern, die ſtehn in Eurer Pflicht; 
Siegfrieb den Nieverlänver, ven befteht ihr aber nicht.“ 


„Es ſchien mir große Thorheit, das wiße ficherlid; 

Doch nun bin ich erzürnet,” Sprach Herr Dieterich. 

„Wer weiß was in dem Garten noch heut von mir gefchieht; 
Soll e8 auch dir gerathen wie +8 diefem hier gerieth? “ 


„Davor will id) mich hüten,” ſprach da Wolfhart, 
„Daß ich mit euch flritte:. e8 wird von mir gefpart. 

Ich weiß wohl, lieber Herre, daß ich euch meiben fol; 
Wärt ihr in rechtem Zorne, das vergönnt ich euch wohl.“ 


Da Sprach der Held von Berne: „Nun laß das, junger Mann, 
Ich hab in meinen Leben nicht fo verzagt gethan. 

Nun bring mir meinen. Fallen, das gute Roſs, daher: 

Er wird von mir beflanden und wenn er ftählern wär.” 


Er bracht ihm feinen Falken; er gürtete nicht lang: 
Ohne Stegreifen er in den Sattel fprang. 

Der Degen war im Zoe, ex faßte:feinen Schild: 
Bald ſah ven Degen kommen die Königin Kriemhild. 


Simrod, das Heine Heldenbuch. 19 
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Eilfte® Abenteuer. 
Wie Dietrid in Zorn gerieth und Siegfried befiegt warb. 


Da ritt in ven Garten ber Berner allzuhanp: 
Ihm kam alsbald entgegen Siegfried von Niederland 
Auf einem guten Roffe, fo hören wir fagen; 

Es hatt ihm oft in Streiten zu hohen Ehren getragen. 


„Wo wart ihr fo lange?" fprad Der von Niedetland, 
„Ihr mögt nicht wohl genefen vor meiner ftarlen Hand.” 
„Ich komme bir zu früh no, drum laß bein Dreuen fein; 
Die Zeit, die wir verloren, bring ich bald wieber ein. 


„Du und die Königstochter wißt Fluger Liſten viel, 
Was ich auf meine Treue euch nicht vertragen will. . 
Den Helm zu Häupten Binde, es ift nun an ber Zeit: 
Ich will dir widerfagen, deine Hochfahrt wirb bir leid.“ 


Da ſprach der eble Siegfrien: „Wohl, ebler Vogt ven Bern: 
Ih hört in meinem Leben nie emen Gruß fo gern.“ 

Den Helm zu Häupten banden die Degen mwohlgethan: 

Im Kofengarten rannten die Zwei einander an. 


x 
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Sie trieben ihre Roſſe, daß ſie zufammen flogen, 
Ihre Spere beide brachen, fich ihre Schilde bogen. 

Sie fprangen von den Roſſen herab zu gleicher Zeit: . 
Da bob im Rofengarten ſich erft ein grimmer Streit. 


Sie fprangen zu einander wohl auf ven Plat der Wahl, 
Sie zogen von ben Seiten zweier Klingen lichten Stahl, 
Sie bargen hinterm Schilde fih: ein echten hub da an, 
Daß ihnen durch die Ringe der Schweiß geronnen kam. 


Bermeßentlic, die Helden zwei ſcharfe Schwerter zogen, 
Daß fpannenlange Scherben von ihren Schilven flogen. 
Um die Späne von den Schilden . weinte mandes Weib: 
„Sollen zwei Fürften milde verlieren Leben und Leib,“ 


Sprachen fie, „ver Königin zu Lieb, das ift zu viel!“ 

„Laßt fie fechten,“ ſprach Kriemhilde, „es ift mir nur ein Spiel.“ 
Da fochten mit einander bie beiden fühnen Degen 

Mit ungefügen Sprüngen, dazu mit großen Schlägen. 


Da mehrten fie fidh beive des heiken Kampfes Noth, 

Daß ibre lichten. Helme von Teuer wurben roth, 

Es fprang zu beiven Seiten aus ihres Helmes Wand: 
Wie der Schmied an der Eſſe, ſo ſchürten ſie den Brand. 


Der Küffe dachte Siegfried, die er bei Kriemhild empfieng: 
Da kam zu neuen Kräften ber kühne Süngling; 

Man fah ihn morblich fechten, das will ich euch fagen. 

Da begann er im Kreiße Dietrichen umzujagen. 
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Da fprady die fchöne Kriemhild: „Nun ſchaut, ihe Frauen mein, 
Das ift der fühne Siegfried, ver Held vom Rieberrbein. 

Wie treibt er den Berner umher anf grünem Feld! 

Noch trägt mein lieber Siegfried das Lob vor aller Welt. 


„Nun mag idy wohl mic, freuen, fs hatt ichs mir erbacht: 

Es wird ber Vogt von Berne noch heut dazır gebracht, 

Daß er mir muß dienen dieweil er bat das Leben: 

Dazu zwingt ihn Siegfried, biefer auserwählte Degen.” . 


Siegfrien der edle mar ein ſtarker Mann, 

Sept Tief er gewaltig “Dietrichen an: 

Er flug ihm eine Wunde burd feinen Eiſenhut, 
Daß man hernieder rinnen ihm ſah das rotbe Blut. . 


„Wie hält fi unfer Herre?“ frug heimlich Hildebrand. 
„Ex ficht leider übel," ſprach Wolfhart allzuhand: 

„Eine tiefe Wunde hat er‘ durch feinen Eifenbelm, 

Er ift mit Blut beronnen, er fit recht wie ein Schelm.“ 


„Er ift noch nicht im Zorne,“ ſprach va Hildebrand. 

„Run ruf in den arten, du fühner Weigand, 

Und fag ich fei geflorben, er habe mich erfchlagen: 

Wenn das ihn nicht erzürmet, dann mögen wir wohl Tagen.“ 


Wolfhart rief in ven Garten daß weit vie Luft .erfcholl: 
„D weh mir meines Leides, das iſt fo groß und voll! 
Hilbrand ift erftorben, wir müßen ihn begrabkn: 

D weh, bu Vogt von Berne, was Haft du ihn erfchlagen!“ 
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„Iſt Hildebrand geftorben,“ rief ver Berner gleich , 
„So findet man an Treue Keinen, der ihm gleich. 
Nun hüte deines Lebens, Siegfried, kühner Mann, 
Es iſt mein Scherz geweſen was ich noch ſtritt bis heran. 


„Wehr dich aus allen Kräften, es thut dir wahrlid, Noth. 
Uns Beide fcheidet Niemand als des Einen Tor. 
Ich hab um beinetwillen verloren einen Mann, 

Den ich bis an mein Ende nimmer verwinben kam.“ 


Da ſprach der kühne Siegfried: „Des Dreuens treibt ihr viel. 
Was ihr mit mir fireitet, das iſt mir nur ein Spiel. 

Der hat zulett ven Schaden, der ſein am Haupt entgilt.“ 
Da liefen wieder beide gegen einander wild. “ 


Wie ein Haus das dampfet, wenn man es zündet an, 

Sp mufte Dietrich rauchen, Der zornige Mann. 

Eine rothe Flamme fah man gehn aus feinem Mund: 
Siegfrieds Horn erweichte: da ward ihm Dietrich erſt kund. 


Er brannte.wie ein Drache, Siegfrieven warb fo heiß, 

Daß ihm vom Leibe nieder durch die Ringe floß ver Schweiß. 

. Den eveln Bogt von Berne ergriff fein grimmer Zorn, 

Er flug dem kühnen Siegfried durch Harnifd und durch Horn 


Daß ihn das Blut, das rothe, herabfprang in ven Sand: - 
Siegfried mufte weichen, wie kühn er eben fland. 

Er hatt ihn hin getrieben, jetzt trieb ihn Dietrich her: 

Das ſah vie ſchöne Kriemhild, die begann zu trauern jehr. 
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Da fprah Frau Brunbilde: „Herr Dietrich ift im Zorn, 
Siegfrieven mag nicht helfen fein Harnifch noch fein Horn. 
Ich feh die Ringe ftieben von dem Tühnen Mann, 

Sein Blut feh ich fließen, um den Helden iſts gethan.“ 


Der Berner fchnitt die Ringe als wär es faules Stroh; 
Zum Erftenmal im Leben fah man daß Siegfried floh. 
Da jagt’ ihn durch die Roſen ver Berner unverzagt. 
Nun ſäumte ſich nicht Länger die faiferliche Magd. 


Sie fprang von ihrem Sige, ein Kleid fie von fi ſchwang, 
Kriembiln in großer. Ele Hin durch bie Rofen drang. 

Da rief mit lauter Stimme die Königstochter hehr: 

„Run lat von euerm Streite, Dietrich, ich fleh euch ehr, 


„Steht ab um meinetwillen, und laßt das Kämpfen fein: 
Euch ift der Sieg geworden zu Wormes an dem Rhein.“ 
Da that der Vogt von Berne als hätt ers nicht gehört, 

Er ſchlug mit ſeinem Schwerte, ſchier hätt er ihn bethört. 


Er hörte nichts von allem was die Königstochter ſprach, 
Bis er dem kühnen Siegfried vollends den Helm zerbrach. 
Wie viel man der Stühle zwiſchen die Streiter warf, 
Die zerhieb ver Berner mit feinem Schwert ſo ſcharf. 


Da warf fie ihren Schleier über ven Fühnen Degen: 

So dachte fie dem Gatten zu friften Leib und Leben. _ 
Da ſprach die Königstochter: „Bit du ein Biedermann, 
So laß ihn des genießen, daß er meine Huld gewam.“ 
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Da Sprach ver Held von Berne: „Die Rede laßet fein: 
Weſſen ihr mid bittet, zu Allem fag ich Nein. 

Euch Ritter und euch rauen, ich bring euch all in Noth, 
Ihr müßt vor mir erfterben, da Hilvebrand ift tobt.” 


Alles was im arten war wollt er erfchlagen, 
Dietrich in feinem Zorne, wie wir es hören fagen, 
Hildebrand der Alte that als ein Biedermann, 

Er fprang m den Garten und rief feinen Herren an. 


Er ſprach: „Lieber Herre, laßt ab von euerm Born: 

Ihr habt ven Sieg gewonnen, nun bin ich neu geborn.“ 
Dietrich der Fühne ſah Hilbranden an, 

Da erweicht' ihm fein Gemüthe, da er ftehen jah den Mann. 


Der Berner ließ jein Toben, ex küſst' ihn auf ben Mund: 
„Gott will ich heute loben, daß du noch biſt geſund! 
Sonft hätte nichts verfangen, ihr Flehen insgemein: 

Um Siegfried ward ergangen: das ſchuf das Sterben dein. 


„Nün laß ih von dem Harme, denn Hilbrand ift gefunb.” 
Da ſchlug die Fönigstochter ſich felber auf ven Munb. 

Da ſprach Frau Kriemhilde: „Ihr ſeid ein biedrer Mann, 
Dem man ſeines Gleichen in der Welt nicht finden kann.“ 


Auf ſetzte ſie dem Berner ein Roſenkränzelein, 

Ein Halſen und ein Küſſen gab ihm das Mägdelein. 
Sie ſprachen einhellig: „Das mag man euch geſtehn, 
Es ward in allen Reichen fein Mann wie ihr geſehn.“ 
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Siegfried dem Fühnen man da zu Hülfe kam, 
Sie führten ins Geftühle ven Degen Iobefam. 

Man’ zog ihm ab den Harnifh, dem kühnen Weigand: 
Da verbanden ihm die Wunden bie Frauen allzuhand. 
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Zwolftes Ubentener. 
Wie die Berner Helden heimkehrten. 


Nun wißt ihr wie den Brudern verſprach ver Monch Ilfan 
Zweiundfunfzig Kränze, die follten fi@ empfahn, 

Demnach ſprang in ven Garten ber Mönch auf ſchnellem Rofs: 
„Wo find nun Zweiundfunfzig? Ich beſteh allein ven Trofs.“ 


Zweiundfunfzig Reden muften auf ven Plan: 

Die beftanb alleine ver kühne Mönch Ilſan. 

Er bezwang fie nacheinander und gab ihnen feinen Segen; 
Bon ben zweinnpfunfzig waren zwölf im Tod erlegen. 


Die Andern bracht er alle in Angft und große Noth: 
Sie muften fi) ergeben, fie fürdhteten ven Top. 
Darnach fah man ihn traben zu ver Königstochter hehr: 
„Nun beit fie begraben, und übt Feine Hochfahrt mehr. 


„Ich hab fie zugerüftet, gab ihnen meinen Segen, 

Des fie nicht mehr gelüftet; ein Theil ift mir erlegen. 
Gedenkt nım meiner Rede, Königstochter ber, 

Als ihr mein Kränzlein beachtet, ich brauchte der Roſen mehr. 
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„Zweiundfunfzig Kränze, ſoviel der Brüder find, 
Zweiundfunfzig Recken beſtand ich hier geſchwind.“ 

Da gieng Kriemhild und holte der rothen Roſen Schein, 
Ihm gab die Königstochter zweiundfunfzig Kränzelein. 


Er ſprach: „Soviel der Küffe laßt mich auch noch empfahn; 


. Glaubt mir auf meinen Drven, es geht nicht anders an.“ 
Wenn fie ihn küſſen wollte, den Mönch Ilſan, 
Er rieb mit feinem Barte die Königin wohlgethan. 


In die Rofen fah man fließen das rofenfarbne Blut: 
Sie mocht es wohl verbrießen; den Bruder deucht e8 gut: 
„So ſoll man billig küſſen eine unbefcheione Maid. 
Wär euer Will ergangen, fürwahr, e8 wär mix leid.“ 


Da ſprach Frau Brunhilde: „Wo bit du, König? . 
Der Berner will dir dienen, iſt es nad) deinem Sinn. 
So haft du heut gefprodhen, als er mit Siegfried ftritt; 
Mid, dünft, e8 warb-gerochen. was er- von dem erlitt.“ 


„Mein darf Niemand fpotten,” ſprach die Köngin hehr, 
„sch trage Leid im Herzen und grummige Bejchwer. 

Es ift nicht fo gegangen wie ich es hatt erdacht: 

Mein Vater, meine Brüder find in Dienftbarkeit gebracht.“ 


Da hub der Vogt von Berne zu der Königstochter an: - 
„Ener Vater Gibich wird mir nun unterthan. 

Die Burgen und bie Städte, bie Leute wie das Land 
Muß er zu Lehn empfangen - von meiner freien Hand.“ 


- 
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Da ſprach der König Gibich: „Woblan, ich geh es ein, 
Ich will euch gerne dienen mit den Helden mein, 

Mit Gunther und Gernot und Dem von Niederland.“ 
„Damit ſoll ums genügen,” ſprach Meiſter Hildebrand. 


Da ſprach der Vogt von Berne: „Biel edle Königin, 

Mir fiegten in den Nofen: laßt uns mit Urlaub ziehn.” 

„Run fahrt mit Gott,“ ſprach Kriemhild, „ihr unverzagter Mann; 
Mer Spott kauft darf ven Schaden nicht Hagen, den er gewann.” 


Urlaub nahm Herr Dietrid) und mander Weigand: 

Sie wollten heim gen Berne zu ihrem eignen Land. 

Ste hatten Ehr erworben am Rhein in mandem Streit; 
Keinen Garten hegte mehr Kriemhild die ſchöne Mai. 


Da nun in Freundſchaft ſchieden die Degen allzumal, 
Da hörte man im Garten rufen überall: 

„Run zieht herbei Die Roſſe, die Herren wollen fahren; 
Die daheim verbleiben, die möge Gott bewahren. 


„Die da find erjchlagen, deren Seelen pflege Gott.“ 

Den Mönch Ilſan deuchte das allzumal ein Spott: 

„Ihr mögt euch wohl freuen, daß id, Beichte hören kann, 
Sch vergeb euch eure Sünden und entjchlag euch den Bann. 


„Ich bin ein guter Bruder und mad) euch ſündenfrei; 
Mir wohnt von dem Klofter fo große Gnade bei, 
Sollt id) bei ven Frauen im Xofengarten leben, 

IH wollt ihnen für die Sünven ' geringe Buße geben.” 
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Da faßen fie zu Roffe, ihre Freude die war ganz: 
Sie führten aus dem Lande fo manden Roſenkranz. 
Da fie zum Rheine kamen, ver Ferge ſtand bereit: 
Da traten in die Schalde viel Helven fühn im Streit. 


Hilvebrand ver alte that feine Milde fund, 

Nun ließ er bier am Rheine des Goldes dreißig Pfund: 
Dem Bergen wards zum Lohne, dazu viel gut Gewand, 
„Er bat es wohl verdienet,“ ſprach Meiſter Hildebrand. 


Bon dannen fuhr vermeßen mancher ‘Degen gut, 

An ven Zwölfen fehlte Keiner, vie man zum heine lud. 
Da fie gen Berne famen, dieſe fühnen Degen, 

Sie wurden wohl empfangen von ben Leuten allerwegen. 


In hohen Ehren lebten fie, nach ritterlicden Sitten; | 
Des freuten ſich die Herren, daß fie am Rhein geftritten.- 

Stechen und Turnieren und ander Ritterfpiel, | 
Das trieben vie Reden noch ferner bis an das Ziel, 


Daß fie Urlaub nahmen von dem Fürſten gut. 

- Ein Jeder fuhr zu Lande von dannen wohlgemuth. 

Da ſprach wohlgezogen ber Mönch Iljan: 

„Eoler Fürft von Berne, nun laßt mich Urlaub empfahn. 


„Ich muß in meinen Orden gen Iſenburg zurück: 

Ich gelobte meinen Brüdern, hätt ich im Streite Glück, 
So wollt ich jedem bringen ein Rofenfrängelein: 

Sie follten für mid, fingen und aud zur Mette fein.“ 
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Da ſprach der Bogt von Berne, ein Degen unverzagt: 
„Mein Dienft und meine Habe, vie ift Dir unverfagt, 

Die tbeil ich mit Dir gerne, du wertber fühner Mann; 
Du baft in diefen Tagen mir Liebes viel gethan.“ 


Er fegnete den Berner : und den alten Hilbebrand, 

Und fam in großer Eile gen Ifenburg gerannt, 

Da er and Kloſter Mlopfte, das hörten drin bie Zagen: 
Da erſchraken feine Brüder, daß er nicht war erfchlagen. 


Da ließ er vor fi kommen die Brüder allzumal. 

„Die Roſenkränze bring ich, zweinnbfunfzig an der Zahl. 
Die will ich euch geben, ihr Lieben Brüder mein, 

Daß eure Häupter alle gefrönet follen fein.“ 


Auffegt’ er da den Brüvern die Roſenkränzelein: 
Sie muften alle fchreien, fo drückt' er fie hinein 
Jeglichem in vie Platte; bie Herrn befrenzten fi: 
Was fle gebeten hatten gieng Alles Hinter fich. 


Ueber Stirn und Ohren rann ihnen rothes Blut. 

„Sch muſt auch Noth erleiven, wenn e8 euch wehe thut, 
Da wir Gebrüber heißen, wohl billig dünkt es mich, 
Daß ihr auch Pein erbuldet um bie Kränze fo wie ich. 


„Nähmt ihr fie ohne Schmerzen, die Rofenfrängzelein, 
Es wär euch große Sünde, ihr lieben Brüder mein. 
Nun feid ihr hübſche Knaben, die Krone ſteht euch fein; 
Wer mehr begehrt zu. baben, ver hole fie ſich am Rhein. 
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„So wird er wohl inne, was fol ein Kränzlein werth. 
Mir hat fie für mein Fechten die Königin verehrt.“ 

Der Abt und der Prior und ber ganze Convent, 

Die wurben hold nem Mönde, ven man da Ilſan nennt. 


L 


That er ihnen wehe, gar ſchmerzlich Ungemach, 

Sie durftens nicht ‚geftehen, ihm Seiner wiberfprac. 
Im Zorne zu den Brüdern fprach der Mönch Ilſan: 
„Nun helft mir die Sünden büßen, bie ich gethan.” 


Das muften ihm geloben die Brüder lobeſam, 

Daß er. nicht follte toben, und wieder würde zahm. 

Doch waren Etliche, die wollten nicht daran; 

Er fprady im großen Zorne: „hr follt ven Lohn empfahn. 


„Habt ihr die Kränz empfangen und treibt nun fol ein Weſen, 
Ich häng euch Über Stangen, will euch andre Vesper Iefen.“ 
Er Inüpfte fie. zufammen mit ihren Bärten greis, 

Und hieng fie an die Stange: „Da hängt ihr reihenweis.“ 


Die Brüder in dem Orden, fie fchrieen alle laut: 

„Er wird uns noch ermorden, das böſe Teufelskraut.“ 
Ihr Schreien half mit Nichten, er kehrte fich nicht dran, 
Ste muften ſich verpflichten zu beten für den Mann. 


Zur Vesper und zur Metten muften fie für ihn gehn, 
Wollten fie fih retten, ſonſt wars um fie gefchehn. 

Sie bogen ihre Kniee mit Singen und mit Lejen, - 
Und bäßten feine Sünven: da ließ er fie genefen. 
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Sie fprachen: „Lieber Herre, es muß euch ficher frommıen, 
Wir haben eure Sünden zumal’ auf uns genommen. 

Des frent fi unfer Herze, daß es euch fo gerieth.“ 
Hiermit fo hat ein Ende das Rofengartenlied. 


v 


Das Hildebrandslied 


der Bater mit dem Sohne. 


Simrod, das Heine Helvenbuch. 2 


Ich will zu Lande reiten,“ ſprach Meiſter Hildebrand, 
„Iſt gleich von langen Zeiten ver Weg mir unbekannt. 
In fremben Landen waren wir manchen lieben Tag, 
Daß mein in breißig Jahren Frau Ute nicht mehr pflag.“ 


„Willſt du zu Laube reiten,” fprad Herzog Amelung, 
„Was begegnet bir anf der Haide? ein fiulzer Degen jung, 
Dort auf des Berners Marke, der junge Alebrand: 

Und ritteſt on felbzwölfter, du wärbeft angerannt.“ 


„IR er im Reiten venn fo wild in feinem Uebermuth, 

Ich zerhau ihm feinen grünen Schild, es thut ihm nimmer gut. 
Ich zerhan ihn feine Brünne mit einem ſchnellen Schlag, 

Daß wohl ein Jahr darüber feine Mutter Hagen mag.“ 


„Das thu du nicht," verfeßte von Bern Herr Dieterich, 
„Daß du den Jungen töbteft, Hilbrand, das bitt ich dich. 
Du ſollſt ihn freundlich bitten wohl um den Willen mein, 
Daß er dich laße reiten, fo.lieb ich ihm mag fein.” 
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Als er von Garten ausritt wohl zu des Berners Marf, 
Er kam in große Arbeit von einem Helven ftarf. 
Bon einem jungen Degen warb er da angerannt: 
„Was fuchft dur hier, du Alter, in meines Vaters Land? 


„Du führft einen Harnifch lauter, recht wie ein Königskind, 
Du machſt mich jungen Helden mit ſehnden Augen blind. 
Dur follteft daheim ‚verbleiben und haben gut Gemach 

Bei beißen Koblengluten.” Der Alte lacht’ und ſprach: 


„Sollt ich daheim verbleiben und haben gut Gemach? . 
Biel Streitens muß ich treiben: davon werb ich oft ſchwach. 
Muß reiten und ftreiten jo mandye Heeresfahrt; 

Das glaube mir, du Junger, drum grauet mir der Bart.” 


„Den Bart will ih bir raufen, bu alter grauer Mam, 
Daß dir das Blut fol laufen herab wohl auf den Plan. 
Den Harniſch und den grünen Schild muft du mir übergeben, 
Dazu auch mein Gefangner fein, daß du behältft pas Leben tu 


„Mein Harniſch und mein grüner Schild bat ſtäts mir Schuß gewährt, 
Ich traue Gott vom Himmel wohl: mir ift leicht Glück befcheert.“ 
Sie Tießen von den Worten und griffen nad) dem Schwert: 
Was diefe zwei begehrten, bes wurden fie gewährt. | 


Der Junge gab dem Alten gar einen harter Schlag , 
Des Hildebrand der alte von Herzen fehr erfchraf. 
Der Zunge fprang zwölf Klafter zurück mit feinem Leib. 
. Der Alte ſprach: „Solb Springen, das lehrte dich ein Weib.“ 


— | — 
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„Sollt ich von Weibern lernen, das wär mir eine Schand: 
Ich habe Ritter und Knechte in meines Baters Land. 

Biel Ritter find und Grafen an meines Vaters Hof 

Und was ich nicht gelernet hab, das lern ich aber noch.“ 


Wohl Huger Sinne pflegen fah man ven alten Mann, 
Bis er dem jungen Degen fein Waffen unterrann. 

Er thät ihn zu fich zücken wo er am.fhmalften war 
Und warf ihn auf ven Rüden wohl in das grüne Gras, 


„Wer ſich an alten Keßeln reibt, ven ſchwärzt gar leicht der Nah. 
Alfo geichieht dir Jungem bier von mir altem Mann. 
Nun fage mir und beichte, dein Priefter will ih fein, 
Bift du ein junger Wölfing, fo laß ich dich gebeihn.“ 


„Wölfinge das find Wölfe vie laufen in dem Holz; 
Ich bin aus Griechenlanden ein junger ‘Degen ſtolz. 
Meine Mutter heißt Frau Ute, die edle Herzogin, - 
Und Hildebrand mein Bater, dem ich gar unkund bin.“ 


„Heißt deine Mutter Ute, vie edle Herzogin, 

So wiße, daß ih Hildebrand, dein lieber Vater bin.“ 
Auf ſchloß er feinen golpnen Helm und küſst' ihn auf den Mund: 
„Nun ſei ver reiche Gott gelobt, daß wir beide noch gefund.“ 


„Ach Bater mein, die Wunden, vie ich dir hab geichlagen, 
Die wollt ich dreimal lieber an meinem Haupte tragen.“ 

„Nun ſchweige ftill, mein lieber Sohn, der Wunden wird wohl Rath: 
Der reiche Gott, der fei gelobt, ver und vereinigt hat.“ 
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Das währte von der None bis zu dev Veſperzeit, 

Da Tehrte heim gen Berne Herr Alebrand vom Streit. . 
Was führt er an dem Helme? von Gold ein Kränzeletn. 
Was führt” er an der Seiten? ven liebſten Vater fein. 


Er führt ihn an der Mutter Tiih: untr fegt’ ihn obenan.. 


Er bracht ibm Ehen und Trinken: vie Mutter war ihm gram. 


„Ach Sohn, mein allerlichfter Sohn, ver Ehren ift zu viel, 
Der ven Gefangnen obenan zur Tafel fegen will." . 


„Nun fchweiget, liebe Mutter, und hört was ich euch fage, 
Er bat midy auf der Haven ſchier gar. zu Tod geichlagen. 
Nun hört mich, liebe Mutter, Hein Gefangner fell ex fein: 
Es ift Hilbrand der alte, ver liehfte Vater mein, 


„Ad Mutter, liebfte Mutter, nun biet ihm Zucht und Chr.“ 
Da hub fie an zu fchenfen und trugs ihm felber ber. 

Was hatt er in dem Munde? Bon Gold ein Ringelein: 

In den Becher ließ ers finfen ver liebften Frauen fein. 
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Sildebrand und Sabubrand. 
Aus dem achten Jahrhundert, 


Ich hörte ſagen, ſich heifchten zum Kampf 

Hildebrand und Hadubrand unter Heeren zwein, 

Des Sohns und des Baters. Sie ſahn nach der Rüſtung, 
Die Schlachtgewaänder fuchten fie, gürteten die Schwerter an, 
Die Reden, über vie Ringe, und ritten bin zum Kampfe. 
Hildebrand erhob das Wort; er war ber hehrere Mann, 
Erfahrener und weifer; zu fragen begann er 

Mit wenigen Worten, wer fein Vater wäre. 

Der Helden im Volle „ober welcher Herkunft vu feift: 
Sagft du mir. nur einen, die andern weiß ich mir: 

Kind im Königreihe kund ift mir da Männiglich.“ 
Hadubrand erhob. das Wort, Hildebrands Erzeugter: 
„Das fagten vor Alter mir. unfere Leute, 

Alte und weife, die eher bahin find, . 

Daß Hildebrand hieße mein Vater; ich heiße Hadubrand. 
Früh zog er gen Oſten, floh vor Otackers Zorn 

Hin mit Dietrichen und ſeiner Degen viel. 

Er ließ im Lande der Hülfe ledig ſitzen 

Das Weib in der Wohnung und unerwachſenen Sohn, 
Erblos das Boll, da er oftwärts hinritt. 
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Aber varben mufte Dietrich ſeitdem 

Meines Baters, der freundlofe Mann. 

Dem Otacker war er. eifrigft erzärnt; 

Aber dem Dietrich ver thewerfte Degen, 

Immer an des Volkes Spite: fechten war ihm ftäts zu lieb. 
Rund war er allen kühnen Mannen: 

Ich glaube nicht, daß er noch lebt — — —“. 

„Weiß es Allonter oben im Himmel, 

Daß bu nie binfort mehr fährft zum Kampfe 

Mit fo gefipptem Mann — — — —". 

Da wand er vom Arme gewundene Ringe 

Aus Kaiſermünzen, wie ver König fie ihm gab, 

Der Herſcher ver Heunen: „daß ih mit Huld dirs gebe.“ 
Hadubrand erhob das Wort, Hildebrands Erzeugter: 
„Mit Seren (Speren) fol man Gabe empfaben, 
Schärfe wiver Schärfe. Du jcheinft dir, alter Heune, 
Do allzulofe, lockeſt mich | 

Mit deinen Worten, willſt mich mit beinem Spere werfen.. 
Biſt jo zum Alter konnten, daß du immer teogft. 

Mir aber fagten Seefahrenve 

Weftlic über den Wendelfee, hinwegnahm ihn ber Krieg. 
Todt ift Hildebrand, Heribrands Erzeugter.“ 

Hildebrand erhob das Wort, Heribrands Erzeugter: 
„Wohl hör ich das und fehe an deinem Harnifche, 

Du habeft paheim noch einen guten Here, 

Mufteft nicht entrinnen noch aus biefem. Reiche. 

Weh nun, waltender Gott, Wehgeſchick erfüllt fich! 

Ich wallte der Sommer und Winter fechjig, 

Daß man ftäts mich ſcharte zu der Schießenden Bolt: 
Bor feiner der Städte doch kam ich zu ſterben; 

Nun foll mich mit dem Schwerte das eigne Kind erſchlagen, 
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Mit der Waffe treffen, ober ich fein Tödter werben. 
Doch magft du nun leihtlih, wenn bir langt die Kraft, 
Bon fo ehrwürbgem Mann die Rüftung gewinnen, 

Den Raub erbenten, haft du irgend Recht dazu. 

Denn der fei doch der ärgſte ber Oftleute, 

Der dir den Kampf nun weigre nun dich fo wohl des Tüftet. 
In bandgemeiner Schlacht enticheide die Begegnung, 
Wer von uns heute die Harnifhe räumen mäße, 

Oder diefer Brünnen (Panzer) beider walten.” 

Da ließen fie zum Erften die Eichen ſchmettern 

In ſcharfen Schauern, daß es in ven Schilden flanv; 
Dann ftapften zufammen vie Steinranbfiaren, 

Hieben harmlich die hellen Schilde, 

Dis ihnen die Linden nicht mehr langten, 

Zermalmt mit ven Waffen — — — 


VI. 


Aönig Ortnits Meerfahrt und Cod. 


s 








&rftes Abenteuer. 


Wie König Ortnit die Seinen bat, ibm treulih zu vatben, 
wie er nad Ehren ein Weib nebnen follte. 


Es ward ein Buch gefunden zu Subers in ber Stabt, 
Da war gejchrieben Wunder gar viel auf manchem Blatt. 
Die übeln Heiden hatten es in den Grund vergraben; 
Wir follen von dem Buche gute Kurzweile haben. 


Wer mit vollen Freuden Kurzweil haben will, 

Der mag fih aus dem Buche leſen laßen viel 

Bon einem reichen König, der Ortneit war genannt; 
Er trug die Krone herrlich dort in Lampartenland. 


Es wuchs in Lamparten ein König hehr und reich, 
Ihm war zu ſeinen Zeiten kein andrer König gleich 
In allen welſchen Landen, das glaubet ſicherlich; 
So lang der König lebte, ſaß er gewaltiglich. 


Gar weit gefürchtet wurde der König und ſein Heer: 

Das Land hatt er bezwungen vom Gebirge bis zum Meer. 
Sie brachten ihm zu Zinſe das Silber und das Gold; 
Auch waren ihm die Seinen um manche Tugend hold. 
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Man gab dem edeln König gar mwohlverbienten Preis: 
Seine Milde bracht ibm Ehre, er war in Stürmen weis. 
Breiſach und Berne war ihm untertban; 

Ihm dienten von Garten zwei und fiebenzig Mann. 


Als er nad) Königswürden im feiner Jugend vang, 
Da halfen ihm die Seinen, daß er die Lande zwang. 
Zwölf Mannsftärke hatte der wunberfühne Mann; 
In Furcht ihm unterthänig war Nom und Lateran. 


ALS dem jungen Fürſten fo weit erwuchs ber Leib, 

Da riethen ihm die Seinen, er follte frein ein Weib, 

Die einem reihen König möchte wohlbehagen 

Und die mit Ehren dürfte bei den Lamparten ſerone tragen. 


Der König fprach: „Nun rathet, ihr AU in meinem Bann, 
Die Treuften die ich immer in meinen Lanb gewann, 

Wo ich die Fran mag finden, .. die mir Genofin fei, 

Daß ich von ihren Sippen aller Schanven bleibe frei.” 


Da giengen fie zu Rathe wohl fünf Tage lang 

Und konnten ihm micht fagen, nicht eher das gelang, 

Wo er die Fraue fände, bie er möchte nehmen, 

Daß fie fi) ihres Rathes nicht hernach noch müften fchämen. 


Da ſprach der Markgraf Helmnot von Tuskan: 

„Die Yürften in der Nähe find all uns untertban. 

Wir finden keinen diesſeits des Meers in allen Land, 
Wie reich er immer wäre, ver nicht biente deiner Hand.“ 
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Da ſprach fein Ohm von Reußen, ver König Pics, 
Der nad) Ortniten die meifte Macht befaß: 

„Eine edle Jungfrau weiß ih, die ift gar hochgeboren, 
Die jemals um fie warben, haben all ven Leib verloren.” 


Da ſprach der König Ortnit: „Nun fage mir fürbak: 
Warum ift das gefehehen, mein Oheim ins? 

Bon wannen ift die Jungfrau? ift ihr Geſchlecht ſo hehr, 
Daß fle Bier mit Züchten Königin geheißen wär?” 


„Ihren Bater laß bir nennen: ver heißet Nachaol; 

Er ſitzt zu Montabauer, ift alles Mordes voll. 

Ihn dienen mehr der Heinen als bir ver Chriftenheit, - 
Jeruſalem das ferne ift feinet Krone bienftbereit. 


„In Syrien zn Suders ift feine Hauptſtadt. 
Wer als Bote jemals ihn um das Mägblein bat, 
Berlor das Leben immer um bie Königin. 

Was willft du nach ihr fragen? Es bringt bir nimmer Gewinn. 


„Ste leuchtet aus den Frauen hervor wie Gold fo Har 
Neben bleichem Bleie: das glaube mir fürwahr. 

Sie ſtralt vor allen Maiden wie die lichte Roſe thut: 

Nie war ein Kind noch ſchöner; ſie iſt auch, ſagen ſie, gut.“ 


Da ſprach von Lamparten der König Ortueit: 

„Run laßt mich erfahren ob ihr getreu mir ſeid. 

Ich will mid; getröften des Reichs, das id) gewann, 

Und will ven Leib verlieren um das Mägblein wohlgetban.“ 
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Da ſprach der Reußenkönig: „Nun fei es Gott gellagt, 
Daß ich von diefen Mären . dir heute hab gejagt, 

- Die dir zu frühem Tode mun Urſache find: 

Sch widerrieth' es gerne: du bift meiner Schweiter Kinn.“ 


„Der mir e8 wiberriethe, dem würd ich nimmer hold; 
Gefpart hab ich fo lange mein Silber und mein Gold: 
Mit viefem Schatz gewinnen mag id) ein kräftig Heer, 
Es ergeh nad Gottes Willen, doc fahr ich über Meer.“ 


„Kommft du gen Montabaner, fo fieh die Zinnen an: 
Zweiundſiebzig Häupter ftehft du geſteckt daran, 

Die ſind der Jungfrau willen den Boten abgeſchlagen: 
Daß ich von ihr geſprochen, das "will ich Gott nun Magen.“ 


Da fprady der Lamparter: „Ich laße nicht von ihr: 

Ich will gen Montabauer, was aud) geſcheh an mir. 

Ich will die Burg zerbrehen und magen meinen Leib. 
Und will auch nimmer ruhen, mir werbe das fchöne Weib. 


„Der von deiner Rede bald großes Leid gewinnt,“ 

So ſprach der Lamparter, „wie liebt er fo fein Kind? 
Nach väterlichem Rechte follt er löblich thun, | 

Sie einem Manne geben: fo hätt er Toter und Sohn.” 


„Das ift gar bald geratben; doch anders fteht fein Muth. 
Ich will dich auch, berichten. warum er das nicht thut: 
Er hat ſich vorgenommen, des mag er fi wohl ſchämen, 


Wenn ihm die Mutter fterbe,. je woll er die Tochter nehmen. 
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„Er ſäh auch gerne fterben wohl ihrer Mutter Leib, 
Daß er die ſchöne Jungfrau gewänne fid) zum Weib.“ 
„Das fol ihm Gott verbieten!” ſprach der König hebr: 
„Bevor ich fie gewinne ruh id) nun nimmermehr. 


„Run will ich ihrem Vater feind fein all mein Leben. 
Gott laß uns wohl gelingen und wolle Glück uns geben, 
Daß wir dem Heiben wehren die Ungerechtigkeit 

Und bald die edle Jungfrau bringen in die Ehriftenheit. 


„Ihr lieben Schargenoßen, wir wollen über See; 
Uns wolle Gott geleiten, wie e8 uns dort ergeh. 
Wer da erftirbt der Chriften, der tröfte fih damit, 
Daß feiner edeln Seelen er ewges Heil erftritt.“ 


Da ſprach der Reußenkönig, der Degen unverzagt: 
Niemand kann erwerben die Kaiferliche Magd. 

Wohl wird deine Reife Mandyes jüngfter Tag; 
Jedoch will ich dir helfen fo gut ich immer vermag.“ 


„Wer mir zur Reife bilfet, dem bin ich immer hol, 
Ich will auch mit ihm theilen mein Silber und mein Gold, 
Das Land und die Burgen, die Leute wie das Gut, 
Und will ihm immer vanfen, ver e8 williglich thut.“ 


So ſprach von Lamparten der König Ortneit: 
„Die mir num helfen wollen, vie rüften fich bei Zeit. 
Lat e8 euch nicht.verbrießen, fahrt willig mit mir dar: 
Wir follen Überfließen mit ritterlicher Scher, 
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„Daß wir die Heiden taufen, bie feine Chriften jind.“ 

Da fprach der Reußenkönig: „Du bift mein Schwefterfind: 
Ich wage für dich billig den Leib und das Leben: 

Ich will dir taufend Ritter, dazu mich felber geben,“ 


„Gott lohne dir, mein Oheim, der Gab in kurzer Frift: 
Du haft mir wohl erzeiget was bu mir jchuldig biſt. 
Freundes Rath und Hülfe war immer wonniglich ; 

So Gott mich wiederſendet will ich auch ftreiten für dich.“ 


, Da begann von Garten der Burggraf Engelmann: 
„Du baft hier auf Garten zweiundſiebzig Mann, . 
Denen du zum Vogte geſetzt bift und geboren: 

Sie Magten e8 von Herzen, wärft bu ihnen verloren.“ 


Mit Zorn fprad fein Bruder, der Markgraf Helmnot: 
„Was wollt ihr um Frauen reiten in den Tod? 

Ihr folltet hier verbleiben, das brächt uns mehr Gewinn: 
Eines reihen Fürften Tochter ziemte wohl zur Königin.“ 


Da ſprach der Lamparter: „Du kannſt e8 mir nicht wehren: 
Bangt dir vor der Reife, fo follft du mir nicht ſchwören. 
Du haft doch wohl vernommen,“ ſprach Ornit der Held, 
„Biedermannes Erbe liegt allwäarts in ver Welt.” | 


Da ſprach der Beiden Vater, der Trucfeß Hüteger: 
„Wir ſehen deinen Willen und jäumen dich nicht mehr. 
Ihr habt hier auf Garten zweiundſiebzig Mann, 

Giebt jeder hundert Ritter; es geht doch anders nicht an.“ 





Da ſprach der Yamparter: „Das heiß ich Freundesrath! 
Da diefe Burg zu Garten fo mandyen Ritter bat, 

Die immer in den Nöthen zuvorderſt ftehn im Streit, 
So hütet mir ver Marke," ſprach der König Ortneit. 


„Ihre eveln Fürften, Grafen, Dienftimamen ober Frein, 
Die ohne Die zu Garten in meinem Lande fein, 

Die follen mich ver Reiſe willig gewähren, Ä 

Ich muß in die Fremde, ich kann des nicht mehr entbehren.“ 


Da begann ver Markgraf Helmnot von Tuskan: 

„So nimm von mir zur Steuer fünftanfenb kühner Dann: 
Die will ich mit dir fenden, Herr, auf das wilde Meer, 
Und fahr ich felber mit euch, vielleicht wird. ihrer mehr.” 


„Gott lohne dir der Gabe,“ ſprach König Orkeeit: 

„Ihr habt mir wohl geftenert zu löblichem Streit. 

Was ich die Andern flehe, - das thuft du ungemahnt: 

So befehl id) deiner Treue meine Burgen und mein Land. 


„Das ift, milder Markgraf, in dir gar wohl bewahrt: 
Wenn ich von binnen reite mit lieber Heerfahrt, 
Garten und all mein Erbe foll dir befohlen fein, 
Ich befehl auch meine Mutter dir auf die Treue bein.” 


Wieder fprach der Markgraf Helmnot von Tusken, 
„Gnade, lieber Herre, zu viel hätt ich daran. 

Ih kann dir ganz alleine behüten nicht dein Rand: 
Giebſt du mir nicht Hülfe, zu ſchwach ift meine Hand.“ 
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Da begann von Troje der Herzeg Germwart: 

„Ich will dir reichlich fteuern zu deiner Heerfahrt: 
Mit fünftaufend Helden; und dünkt es dich Gewinn, 
So fahr ih jelber mit dir nad der ebeln Königin.“ 


Da fprady der Yamparter: „Das begehr ich nicht: 

Ihr ſollt mir hier vermehren meines Herzens Zuverficht. 
Ihr habt mir verheißen fo manchen ftolgen Degen: 

Ihr felbft ſollt Hier verbleiben, meine guten Veſten pflegen.” 


Da ſprach von Sicilien Ver Herzog Zadareis: 

„Ich fig. in deinem Lande, du bift mein höchftes Reiis. 
Wes du die andern bitteft, das thu ich ungebeten: 

Ich will dir reichlich fteuern, wenn du den SKiel follft betreten. 


„Wenn du mit deiner Reife willſt fahren vom Geſtade, 
So will ich dir zwölf Kiele mit guter Speife laden, 
Und mit dem beften Weine, den man noch Rüngen trug: 
Wohin du fährft, ich gebe dir auf drei Jahre genug. 


„Ich will dir reichlich fteuern,. Herr König Ortneit: 

Für zwanzigtaufend Helden Sammt- und Seidenkleid, 

Wie man ed reich mit Golde durchſchlagen mag und weben, 
Des will ich dir die Fülle mit zwanzigtauſend Helen geben.“ 


„Gott lohne bir der Hülfe,” ſprach König Ortneit: 
„Du haft mir wohl geftenert zu bem Helvenftreit. 
Ich will dirs immer danfen wie ich billig fol: 

So lang wir beide leben lohn ich der Gabe dir wohl.“ 
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Da ſprach ver Lamparter: „So führ ich auf das Meer 
Adhtzigtaufend Helden oder wohl noch mehr. 

Wenn ich mit meiner Reife ſoll von Lande fahren, 
Die hier daheim verbleiben, die möge Gott bewahren. 


„Ihr eveln jungen Fürften, nun feit um Gott gemahnt, 
Wen ich fol mit mir führen, ver habe Sturmgewand, 
Ob er nun Ritter. heiße, eb Rittersgenoß: 

Ich nähm ihn nicht zur Reiſe, wär ihm ein Finger bloß.* 


Da ſprach der Reußenkönig: „Ich bringe dir an die See 
Vünftaufend Helden weiß wie der Schnee: 

Die find mit Eifenringen alle wohlbewehrt; 

Sie entweichen mir nimmer, wohin mein Banner fich kehrt.“ 


Da fprah zu Ortniten Helmnot der Markgraf werth: 
„Ich bringe dir zur Reife manch hoch Kaſtiliſch Pferd. 
Fünftauſend kühner Helden, das war mein erſter Gruß: 
Verſage mir die Treue, jo Einem bledt ein Fuß.“ 


Da begann von Troje der Herzog Gerwart: 

Gern helf idy. dir, König zu beiner Meerfahrt. 

Lion und Provenze, die find mir unterthan: 

Daraus will ich dir Bringen fühne fünftaufenn Mann 


„sn lichten Stahlringen, vie Degen wohlgeboren, 
Die ih in meinem Lande für bie beften hab erforen. 
Die magſt du gerne führen, das wiße fiherlid: 
Nimmer in den Nötben, Herr König, laßen fie dich.“ 
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„Bott lohn euch eure Hülfe,“ ſprach König Ortneit, 
„Ihr habt mir mohl gefteuert zu der argen Heiben Streit. 
Fand ich noch hunderttauſend, wohl allen gäb ih Sold; 
Die hinter mir verbleiben, venen werd ich nimmer hold. 


„Einen Thurm hab ich auf Garten, ber ift gemauert wohl, - 
Bon Gold und von Silber ift er Übernol: - 

Mit dieſem Schag gewinnen mag ich ein kräftig Heer; 

Es geh nach Gottes Willen, fo will ich doch über Meer.“ 
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Da ſah man Manchen drängen um Hab und großes Gut, 
Und Manchen ſah man eilen aus hohem Lebernuth. 

Sie halfen Alle gerne dem reichen König bebr; 

Darım ſahen Manche Lampartenland nimmermehr. 


Roſſ und goldne Ringe wurden hingegeben; 

Um des Gutes willen wagten jje das Leben: 

Biel junge Knappen nahmen aus feiner Hand das Schweit. 
„Wohl mir,“ ſprach ver König, „daß Einer mein Gut begehrt.“ 


„Cs fteht ein Thurm auf Garten, barinnen liegt mein Hort, 
Er ift gefüllt mit Schägen vom Boben bis zum. Bord. 

Ich bab es lang behalten: mas hilfet mir das Gut, 

Wenn ich dabei gedenfe an die Königin hochgemuth!“ 


Da gab er aljo lange, daß wenig drin verblieh. 

Die feiner Kammer pflagen, bie ſchufen, daß man fchrieb 
Achtzigtauſend Helme. und auch jo manchen Schild. 

Sie hatten Fein Gebrechen, das ſchuf der König mild. 


— 
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„Oheim und Herre,” ſprach König Ilias, 

„Da du des reichen Gutes fo große Fülle haft 
Und Föflicher Gezierde, fo wähle bir den Mann, 
Der bir zu rathen wiße und vertraue dich ihm an.” 


Da ſprach der Samparter: „Ich bin dein Schwefterfind: 
Da unter meiner Fahne vie Türften alle find, 

So wähl ich dich zum Bater, bu bift ver Oheim mein: 
Das Heer und auch dich felber befehl ich ber Treue bein.” 


Da ſprach der Reußen König: „Kommft du auf das Meer, 
Da magft du wohl ertränfen dich felbft und all bein Beer: 
Der Segelwind ift böfe, noch ift nicht Fahrens Zeit.“ 

„Sch fahre, wenn du gebieteft,“ ſprach ver König Ortrieit. 


„Wenn und. der Mai erfcheinet” mit feinen Lichten Tagen, 
So bitte deine freunde, daß fie den Helden fagen, 
Sie follen fich bereiten, wie es uns bort exgeh: 

Laß ung mit Bogelfange fließen über bie See.“ 


„So merkt, ihr werthen Ritter, wes ich euch bitten will: 
Die bei der Fahrt mir helfen, es ift Fein Kinverfpiel, 

Zu allen Zeiten follen vie aljo fein gefinnt, 

Daß fie zurück nicht denken, "nicht an Weib noch an Kind.“ 


Noch ſprach von Lamparten ber König Ortneit: 

„Daran mag ich erfennen, ob ihr getreu mir feid, 

Und ob ihr wollet leiften worauf das Wort ihr gabt: 

Sch wills um end) verbienen fo lang ihre das Leben habt.“ 
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Das gelobten fie ihm Alle zu leiſten williglich; 

Daß fie e8 gerne thaten, das freut’ ihn inniglich. 

Do warb ihm bald der Winter mit ben kurzen Tagen lang: 
Das ſchuf, daß ihn die Minne und des Mägdleins Schöne zwang. 


Sie thaten alles willig wes er fie mochte bitten. 

Als fie num Urlaub heifchten, eh fie von Garten ritten, 
Mit minniglihem Muthe er allen Urlaub gab; 

Es folgte Zucht und Ehre dem König in fein Grab. 


Mit freundlichen Grüßen ſchieden all Die Herrn 

Bis auf den Reußenkönig; Ortnit ließ ihn nicht gern, 
Noch auch den reichen Heiden: bie hatt er ausermählt; 
Sie waren in dem Lande zu den Beſten auch gezählt. 


Da ſprach der Tamparter: „Gott Iafe mich erleben, 
Daß ichs um euch verdiene was ihr mir habt gegeben, 
Getreuer werther Heide, mes ich euch niemals bat: 
Ließet ihr euch taufen, ich hielt’ euch an Bruders Statt.“ 


„Und bin ich glei ein Heide, - meine Treue die tft gut: 

Ich helfe Dir noch treulich wenn es Fein Chrift mehr thnt. 
Meine Treu ift ungerbrochen,. wenn es den Aengſten naht; 
Ich diene dir fo gerne als Wer vie Tauf empfangen bat.“ 


Da ſprach der Reußenkönig: „Wir nahen bald den Tagen, 
Daß wir uns rüften follen: laß dir den Heiden fogen, 
Wo du die Kiele findeft, die er die geben mil: 

Daß wir darnach uns richten, heiß dir geben ein Ziel.“ 
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Da ſprach der reihe Heide: „Wo wär ein befrer Ort, 
Daf ihr die Kiele findet, als zu Meſſina dort 

In meinem SKönigreiche: . da ift ver Hafen gut; 

Die Seeleute figen dba auf und ab von ber Flut.” - 


De ſprach der reihe Heibe: „Ich will von binnen nun, 
Die Kiele zu bereiten, ' und fonft was noth zu thun, 
Daß du gerüftet findeft was ich dir leiften foll.” 

Da f prach der Lamparter: „Das vergönn ich dir wohl.“ 


„Nun will auch ich gen Reußen,“ ſprach da Ilias: 
„Seit ich mein Haus gemieden, ſchier ein Jahr iſt das. 
Mich verlangt zu Hauſe zu ſehen Weib und Kind; 
Ih muß auch ſchann die Helden, vie bir verheißen ſind.“ 


‘ 


„Gott gefegn euch beide," ſprach König Ortneit, 

„Und laß euch des genießen, daß ihr getreu mir ſeid, 
Und fo gerne leiftet meine Bitt und mein Gebot; 

Id, will euch nicht behindern; euer. beider pflege Gott.” 


So gab er ihnen beiden‘ Urlaub und Dant, 

Den nur von Hörenfagen des Mägpleins Schöne zwang. 
Es hätt ihm benommen ihre Minne ſchier den Sinn. 
Bon Ortnits Abenteuern iſt jegt das erfte Bin. 


—— emo — 
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Zweites Abenteuer. 
Wie Ortnit das Geſchmeide von Elberichen empfieng. 


Da ſprach der Lamparter: „Nun bin ich bereit: 

Wenn jetzt der Mai erſchiene, das wäre mir nicht leid. 
Wir follen mit ver Vögel Geſang über Meer. 

Ich ruhe nicht, mir werde denn das Mägdelein hehr.“ 
Mit Zucht fprach feine Mutter, das minnigliche Weib: 
„Laß ab, Sohn, du gefährveft das Leben und ven Leib. 
Du follteft billig hören ver nächften. Freunde Rath: . 

Es gieng gar felten eben mas man ohne fie noch that.“ 


„Deutter und Herrin,” ſprach König Ortneit, 
„Du ſollſt mir nicht verwehren ven Willen noch ven Streit. 
Was dur mir. fonft gebieteft, das iſt alsbald gethan; 
Doch hatt ih taufend Mütter, fo führ ich dennoch hindann. 





„Ihr habt mich erzogen bis auf den heutgen Tag: 
Ich will auch Freude ſuchen jo lang ich leben mag. 
Ich will gen Montabauer nad) ver edeln Königin, 
Und will auch nimmer ruhen bis ihr Kuſs wird mein, Gewinn.“ 
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„So ſoll man dich nicht irren,“ ſprach die Köngin reich, 
„Du mein Herr und Vater, Mann und Sohn zugleid. 

Da dichs fo fehr gelilftet,  foll.e8 dir Niemand wehren: 
Der reiche Gott vom Himmel mag bir Heil bazu befcheren.“ 


Die Mutter ſprach: „Ich habe nur dich, mein liebes Sind, 
Da alle meine Freunde bis auf dich geſchwunden find, 

Und auf meinen Bruber , beinen Oheim ins, 

Der uimmer dein in Güte, ber Reußeukönig, vergaß.“ 


„Mir träumt’ ein. Abentener: vor einer Felſenwand 

Da follt ich gewinnen ein gutes Sturmgewand.“ 

Mit Magenden Worten fprad; das edle Weib: 

„Sohn, wilft du das nicht laßen, fo verlierft on Leben und Leib.“ 


Da ſprach der Yamparter: „Fran und Mutter mein, 
E83 mag ohn alles Ungäd ein Mann wehl nimmer fein. 
‚Dem ich mich befehle, ber möge mich bewahren, - 
Geruht Hab ich mic, lange, ich ill wieder irte fahren, 


„Ich bin auf Abentener nun Lange nicht geritten: 
Frau und liebe Meutter, ihr ſollt mir Heil erbitten. 
Ich hab euch nie erzürnet; doch aljo fteht mein Sinn: 
Und wehrt ihr miv die Reife, fo will ich gleid;wohl dahin. 


„Dringt mir meine Ringe,“ ſprach der fühne Dann, 
„Ich muß anf Abenteuer reiten in ven Tann. 

Mir ift fo leicht zu Muthe, gewiſs gelingt mir wohl; 
Auf alle Weil’ ein Biedrer fein Heil verſuchen ſoll.“ 
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Da fprach feine Mutter: „Willſt du im Sorgen leben 
Und Abenteuer fuhen, ein Ding will ich dir geben, 

So werth, daß du mir immer muft befto holder fein: 
Wenn du von binnen reitet, fo nimm dieß Ringelein. 


„Sch gebe dir das Ringelein, das lichte rothe Gold; 
Giebſt du 28 anverd Jemand, fo werd ich nie dir hold.“ 
Da fprad der Yamparter: „Ich ſchwör euch einen Eid, 
Ich geb es anders niemand: id) feh, es wär euch leid.“ 


ALS cr das Kleine Ringelein empfieng und vecht beſah, 
Er ſchaut' e8 an gar lange, : mit Lachen ſprach er ba: 
„Run nimmt mich immer Wunder, Liebe Mutter mein, 
Warum ihr alfo liebet viefes Kleine Riugelein ?“ 


Sie ſprach: „Du weift noch wenig von dem Heinen Ringelein; 
Sieb es nicht weg und würden auch alle Reiche dein. | 
Das Gold ift wenig nüge, doch iſt der Stein fo ftark, 

Es frommt in biefem Jahre . dir wohl athtzigtaufenn Mark. 


„Das Ringlein ift fo Heine, es dunkt dic wenig werth; 
Doch ſuchſt du Abentener wie e8 dein Herz begehrt, 
Wenn du von binnen reiteft, fo laß es nicht zu Haus; 
Du findeft Abenteuer, die wirft der Stein bir aus. 


„Wenn du von Garten reiteft, fo kehr zum linken Sand, 
Durch Wälder und ‚Gebirge zu Thal die Felfenwand. 
Und merke wo. bie Linde auf einem Anger fteht 

Und gar ein kühler Brunnen aus der Steinwand geht. 


„Grün ift die Linde, der Auger ift nicht ſchmal, 

Fünfhundert Rittern ſchattete der Baum wohl auf ein Mal. 
Und kommſt du zu der Linden, ' fo magft du ſelbſt geftehn, 
Sollſt du Abentener finden, fo muß es bier geſchehn.“ 


Mit Dank ſchied der Werthe ba von ber Mutter fein. 

Sie ſprach: „Du folft nicht bergen, Sohn, das Ringelein. 
Wohin du immer reiteft,. ſo blink es offenbar: _ 

Du findeft Abentener, es weiſt der Stein dich dar.” 


Da ſchied der Lamparter gar unverzagt hindann 

Bon der Burg zu Garten und feinem ganzen Bann. 
Das mar ben Getreuen und den Biedern leid, 

Daß er das verſchmähte, daß ihm Jemand gab Geleit. 


Da mied er dad Gefilde, wie ihn vie Mutter bat, 

Und wandte ſich zur Wilde wohl ohne Straß und Pfad. 
Stäts hielt er vor die Sonne das Gold an feiner Hand, - 
Und ritt durch Die und Dünne zu Thal die Felſenwand. 


Er kam in eine Aug dort an vem Gartenfee, 

Da entfprangen auf der Haide "Blumen und füßer Klee. 
Die Bögel fangen lieblich, ihr Schallen wurde groß: 
Die Nacht war ihm. vergangen, des Reitens ihn verdroß. 


Am Morgen über Berge die Sonne warf den Schein; 

Er beſah an feinem Finger . das. Gold und auch den Stein. 
Da. fand er anf dem Anger das grüne Gras gefnidt, 

Und fah mit Heinen Füßen einen ſchmalen Pfad gebrückt. 


Dem Pfade: folgt er immer zu Thal die Yelfenwand, 
Bis er ven Fühlen Brunnen. und auch die Linde fand, 
Dazu bie breite Haide unter dent Linbenaft: 

Da faß anf grünem Reife. fo mancher werthe Gaſt. 


Die fangen laut zur Wette und Türzten -fich. die Zeit. 
„Ih bin fchon recht geritten,“ ſprach König Ortneit. 
Da freute fi fein Herze, Daß er die Linde fand; 
Er ftieg von feinem Roſſe und nahm es an die Hand. 


Den Baum beſchaut' er lange, fein Mund mit Lachen ſprach: 
„Das weiß wohl Gott im Himmel, bu haft ein fhönes Dach. 
Es gieng von einem Baume nie fo füher Wind.“ 
Unter ver Linde, da fah er eim Kleines Sind. 


Das hatte fi gar artig hier in das Gras gejchmiegt: 
„Was für ein Kindlein ift es,“ gedacht er, „das da Tiegt ?“ 
Es trug an feinem Leibe Gewand fo wunderſchön, 

An keinem Fürftenkinde wirds in der Melt gefehn. 


Mit Gold und mit Geſteine geziert war fein Gewand. 
Als er das Kind alleine unter. der Linde fand: ur 
„Weh, wo ift beine Mutter,” ſprach König Ortait, 
„Daß man didy unbehätet unter dieſem Baume ſieht? 


„Du trägft au deinem Leibe Gewand, das ift fo gut, - 
Ich darf dich nicht erwecken, ich babe nicht nen Muth. 
Deiner Kindesſchöne willen wag ich dir nichts zu thun; 
Gern hätt ich dich zum .Sohne, wollt e8 nur Gott geruhn. 


„In kindlicher Weife vier Yahre fcheinft du alt; 
Führt’ ich dich von binnen, was bülfe die Gewalt? 
Mir brächt e8 wenig Ehre, Niemand. hütet dein: 
Wo ift nun deine Mutter, vielliebes Kindelein ? 


Bon Gold und von Gefteine war das Gewand ihm gar; 
Der König fund und fchaute feinen Leib und auch fein Haar. 
Sein Leib und feine Hülle fchien ihm gear zu ſchön. 

Es kam von einem Steine, daß er e8 mochte fehn: 


Den teug er allerwegen wit dem Ring an feiner Hand. 

Er fland mit ſich im Streite, da er es liegen fand. 

Er ſprach: „Du bift fo lieblih, auch ift dein Kleid fo gut: 
Find ich dich gleich alleine, du bift nicht chne Hut. 


„Ih bin auf Abenteuer geritten all die Nacht, 

Nun bat mich Gott der gute zu der Finde hier gebracht. 
Da id, Abentener fuchend hicher geritten bin, 

Und nichts anders finde, fo muft du mit mir hin.“ 


Sein Rofs band der König an den Yindenaft; 

Er ſprach: „Ich muß verfuhen ob du Wen bei dir haft. 
Wie lange willft du fchlafen?” ver Lamparter rief, 

Der Kleine ließ ihn ſchauen, daß er fo feit doch nicht fchlief. 


Er wollt in Kindesweiſe zu jeinem Roſs ihn tragen: 

Da warb nad) feinem Herzen ein ſtarker Schlag gefchlagen. 
„Wie ſchlägſt du ungefüge,“ fprach der König ber, 
„So große Leibesftärke, wo nimmft dur, Kind, fie her? 


„Du willft mir entrinnen, das gebt. nicht jo geſchwind.“ 
Es verdroß den Großen, daß er rang mit einem Kind. 
Doch half dem feine Stärke, daß er nicht weit es trug: 
Wie ftarf pas Kind den Großen mit feinen Fäuften ſchlug! 


Da ſprach der Yamparter: „Wer feine Feinde fpart 

Und feinen Freund erzürnet, ver. ıft nicht wohl bewahrt. 

Er mag von ihnen beiden ‚wohl: großen Schaden nehmen:. 
Kleiner Feinde, Ihmaler Wunden darf fi ein Mann nicht ſchämen. 


„Wie bift du ungefüge," ſprach er, „Heiner Gaft? 

Wie fommt dir ſolche Stärke, Kind, wie du fie haft? 
Du willſt mir entrinnen; ich halte vich mit Zwang.” 
Sich fegnet’ oft der Große, da er mit dem Kleinen ‚rang. 


„Wie dünk ich dich fo wenig,“ ſprach da Elberich, 
„Ich hieß ein veiher König eh ich gejehen dich. 
Gefteint ift meine Krone, . das wiße nur, fo reich, 
Du magſt fie nicht bezahlen mit deinem Königreich.“ 


Da ſprach der Yamparter: „Dem fiehft du wenig gleich, - 
Daß deine Krone befer wär als mein Königreich. 

Wie du auch pralen mögeſt, es hilft dir jetzt nicht mehr, 
Ich nehme dir das Leben,“ fo ſprach ver König hehr. 


Der Große war im Zorne, der Kleine fah es froh; 
Der Kleine laut erlachte; dem Großen war nicht io. 
Ihm ſchuf zulegt die Größe,- die Fänge doch Gewinn: 
Da betrog ven Kleinen fein allzu hochfährtger Sinn. 
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Seines Spottens willen warb ihm der Preis genommen: 
Er wär, wenn er nicht lachte, nicht fo zu Tall gekommen. 
Der Große nahm den. Kleinen und warf ihn in das Gras: 
Dem ward des Sieges Ehre, weil er zu fpotten vergaß. 


Zwölf Männer Stärke hatte ver große Mann; 

Do zwang er kaum ven Kleinen, daß er ihm nicht entrann. 
Da jo er auf ver Erve vor ihm bezwungen lag, 

Da griff er nach dem Schwerte, und wollt ihm geben "einen Schlag: 


Der Schlag hätt ihm genommen Leben und Yeib, 

Der Kleine fprah: „Du ſchlügeſt beßer wohl ein Weib. 

Du pfändeft mich zu theuer, willſt du mich erichlagen: 

Du magft mich lieber fangen, wenn du Ehre willft erjagen.“ 


Da fprach der Lamparter: „Ss bin ich nicht gefinnt: 

Mie brächt es mir wohl Ehre, daß ich dich fleng, ein Kind? 
Wollt ich dich gefangen mit mir führen bin, 

Des fpotteten die Leute, weil ich der größere bin. 


„Wil mein Schwert dich fehneiven, fo ift e8 dein Tod; 

Ih kam von einem Monne nie in fo große Roth. 

Du möchteft mich verrathen, ließ' ich dich länger Leben.“ 

„In Treuen,“ ſprach der eine, „ich will mich dir gefangen geben.“ 


Da fiel er ihn zu Füßen und fleht! ans Herzenskraft: 

„Laß mich leben, Ortnit, bei deiner Ritterſchaft! 

So geb ich dir zu Lohne das befte Sturmgewanb, 

Das jemals auf Erden Yung oder Alt wohl fand. 
Simrod, pas Fleine Helvenbich. 22 
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„Wohl achtzigtauſend Marten ift die Brünne werth. 

Zu diefem Halsberge geb ich dir ein Schwert, 

Das jeden Panzer fchneivet als wär er nicht von Stahl; 
Wie feft ein Helm and) wäre, es fchlüg ihm mand en Mat. 


„Ich wähne, daß anf Erben fein beßer Schwert nun fei. 
Ich bracht e8 aus dem Lande, das heißet Almarei. 

Es ift.geziert mit Golde, und lauter wie ein Glas; 

Ich ſchufs im einem Berge, ver heißet Kaulaſas. 


„Das Schwert will ich dir geben: feine Farbe die ift licht; 
Wieviel du mit ihm ftreiteft, gewinnt es Scharten nicht. 
Es ift geheißen Roſe, den Namen bat das Schwert; 

Wo e8 Schwerter gilt zu ziehen, dba bift bu wohlbewehrt. 


„Zu dem Halsberge gehört ein Beingewand, 

AU feine Ringe wirft: ih mit meiner eigneu Hand. 
Und geb ich tir die Ringe, fo wirft du ihnen hold: 
Da ift fein Falſch zu finden, es ift das Iautre Gold. 


„Zu den lichten Ringen wird bir ein Helm fo ſchön, 
Daß man auf Kaiſers Häupten noch beßern nie geſehn. 
Der ſolchen Helm darf tragen, wie ſelig iſt der Mann! 
Da man in Meilenbreite ſein Haupt erſchauen kann. 


„Zu allem dem Geſchmeide geb ich bir einen Schild, 

So feften und fo ſtarken, gemwifs, du nennft mich mild, . 
Den kein Geſchoß verwundet und feines Schwertes Schlag; 
Auch Feines Feuers Hige ihn je durchdringen mag.” 
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Da ſprach der Lampatter: „Wie reihe Gab es ift, 

Ich laße dich doch nimmer, du fagft denn, Wer du biſt.“ 
Mit Züchten fprad der Meine: „Ich bin ein wild Gezwerg; 
Mir dient in Lamparten mand Thal und mandyer Berg.“ 


„Sp muſt du dich Doch nennen,“ ſprach der König relch. 
„Du magſt mich Elbrich rufen, ſo komm ich zu dir gleich.“ 
Da ſprach der Lamparter: „Noch laß ich dich nicht frei: 

Dir hilft nicht dein Halsberg, bein Schwert, wie gut es fei, 


„Roh was dn fonft verheißen mir haft und denkſt zu geben, 
Es Tann dir wenig helfen, ich nehme bir das Leben. 

Unter der grünen Linden enthaupt ich bich fogleich, 

Du Hiffft mir denn gewinnen die edle Königin reich.“ 


„Wer ift fie,” ſprach der Kleine, „bie da meint bein Muth? 
Eine evle Königstochter an Leib und auch an Gut? 

Mag fle wohl mit Ehren geheißen fein dein Weib? 

Ich gewinne bir die Hehre, ober nimm mir Leben und Leib.” 


„Ihr Bater hat viel Lande jenfeitd an dem Meer; 

Ich kann fie nicht erwerben, ihn fuche denn mein Heer. 

Der unreine Heide will fie Niemand geben, 

Niemand darf um fie bitten, man nähm ihm denn das Leben. 


„Der König ift gewaltig über all die Heidenſchaft, 
Ueberm Meere dienen viel Könge feiner Kraft. 

Er wohnt zu Montabauer, das glaube fihherlid.“ 
„Ei, wie wohl ic; ihn kenne!“ ſprach wieder Elberich. 
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„Willſt du mich nun laßen,“ fpracd ver Heine Mann, 
„Was ich verheißen habe, das wird zumal gethan.“ 

„Ich wähne,“ ſprach der König, „du ſcheideſt nicht von mir 
Bis du mir Bürgen ſetzeſt: ſo lang behalt ich dich hier.“ 


„Du treibſt mich in die Enge,“ ſprach der kleine Wicht, 
„Du ſollteſt doch bedenken, ich habe Bürgen nicht. 
Laß mich um Gottes Willen,“ ſprach der kleine Knabe; 
„Dir wird wohl geleiſtet was ich verheißen habe.“ 


Da ſprach der Lamparter: „Das thu ich nicht fürwahr, 

Ich ſehe denn mit Augen die lichten Ringe klar.“ 

„Im Treuen,” ſprach der Kleine, „fie werben nimmer bein, 
So lang von deinen Händen ich muß gefangen fein.” ' 


„Fun rathe gut uns beiden,” hub ver König an. 

„Des will ich dich befcheiden,” fprach ber Heine Mann; 

„Laß mich auf meine Treue, bir mag lieb von mir geſchehn. 
„Rein, fprach der Lamparter, „erft muß ich Die Ninge fehn.“ 


„Laß mich auf meine Treue: fo geht dir Freude zu. 

Du magft mich gerne laßen, ver ein König bin wie bu. 
Meine Genoßen wißen mich allzumal getren; 

Wieviel du Haft ver Lande, fo hab ich mehr als deiner drei. 


„Haft bu auf der Erde der Gewalt fo viel, 

So hab ich darunter alles das ich will. 

Ih gebe Wem mic lüſtet Silber und Gold: 

Ich könnt ihn reich wohl machen, dem ich getreu wär und hold. 


— Mi me. 


„Nun laß mich," ſprach der Kleine, „ich ſchwöre dir den Eid, 
Gebe dir meine Treue umb meine Sicherheit, 

Daß ich die Wahrheit ſpreche,“ ſprach der Heine Mann. 

„Ich wags auf beine Trene,“ Hub da der König an. 


Da ließ er frei ven Kleinen: vor ihm ftand er num 

Mit Furcht und Schönen Züchten wie die Gefangnen thun. 
Da ſprach der Lamparter: „Ich halte Dich nich} mehr: 

Mas du mir haft verfproden,- mwohlen, das bringe mir her.“ 


Mit Züchten fprady der Kleine: „Ein Ding gewähre mir 

Bei aller Fürften Ehre, ch du mich läſt von bie.“ 

Da ſprach der König Ortnit: „Was foll die Bitte fein?“ 
„Gleichviel,“ ſprach der Kleine, „dein Schade wird es nicht fein.“ 


„Rein, erft laß mich vernehmen was du zu bitten haft.“ 
„Ich bin nun fo geſonnen,“ ſprach der Heine Gaſt, 
„Daß ich all mein Leben dir will zu Dienften fein. 
Bei aller rauen Ehre, gieb mir bieß Ringelein.“ 


Da fprad ver Lamparter: „OD web, das darf ich nicht: 

Ich gäbe dir e8 gerne, doch wehrt es mir vie Pflicht. 

Was du fenft verlangeft, des will ich dich gewähren; 

Das Ringlein gäb ich gerne, Boch kann ich fein nicht entbehren.“ 


Da fprach der Kleine wieder: „Wozu iſt e8 bir gut? 
Was fol ein reicher König, hat er nicht milden Muth? 
Da dich fo fehr erbarmet das Fleine Aingelein, 

Wenn ich dein Rofs erbäte, es würd auch nimmer mein.” 
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„Mein Roſs gäb ich dir eher, eine Burg und ein Land, 
Als daß ich dir gäbe das Gold von meiner Hand. 

Da bir das Herz fo.beftig nad) dieſem Golde tobt, 

Ich gäbe dir e8 gerne; doch hab ichs nicht zu thun gelobt. 


„Mir gab es meine Mutter, ver hab ichs zugeſchworen: 
Gäb ich es die, fo hätt ih ihre Huld verloren.“ 
„Pfui,” ſprach ber Kleine, „was fol dein großer Leib, 
Und zwölf Männer Stärke, daß du fürdhteft ein Weib? 


„Darf ein König fcheuen eines Weibes Gertenfchlag? 

Sp zweifl id, ob vor Wunden dein Leib genefen mag.“ 

Er ſprach: „Ich bin wohl lange mit Authen nicht geſchlagen: 
Doch Tieb ich fo die Mutter, ich wollt e8 gern ihr vertragen. 


„Ich fähe Kummer ungern in ihrem Angeficht: 

Nun lache oder zürne, das Ringlein wird dir nicht.” 

„In Treuen,” ſprach der Kleine: „da fieht man ficherlich, 
Wenn bu mir es gäbeft, beine Mutter ſchlüge dich. 


„Ward jemals einem König fo lieb ein Kingelein? 

Laß mich e8 nur befchauen bei aller Tugend bein.“ 

Er ſprach: „Da du fo heftig nach dieſem Golde ftrebft, 
So gieb mir deine Treue, daß du mirs wiebergebft.“ 


Er wollt es ihm nicht laßen, erſt follt es Eide ſchwören; 
Es griff ihm nach dem Finger, er konnt es ihm nicht wehren. 
Als es ihm das Ringlein gezogen von der Hand, 
Er ſah nicht mehr den Kleinen, mit dem Ringlein er verſchwand. 





ag 343 eo 


Da fpradh der Lamparter: „OD web, wo kamſt du bin? 
Da ſprach der Gaft, ber Meine: „Gleichviel wo ich bin. 
Daß du mich haft bezwingen, daß du mich mochteft fehn, 
Bon diefem Stein, ven Heinen, ift die die Ehre geſchehn.“ 


Er fprad: „Du haft ein KRinglein aus beiner Hand gegeben, 
Ein ſolches wird dir nimmer, dieweil du haft das Leben. 
Ich mufte kraft des Ringes dein Diener ewig fein; 

Nun fahr, wohin du wolleft, fo wird es nie wieder bein.“ 


Da fprach der Lamparter: „Nun ift mie Recht gefchehn: 

Nun mög ed Gott erbarmen, daß ich dich nicht mag fehn, 

Und daß ich muß vernehmen beinen Spott und auch bein Dreun: 
Bis ih an bie mich räche, kann fich mein Herz nicht mehr freun.” 


Da lachte ver Keine; die Rebe deucht ihn gut. 

Er fprach zu dem König: „Du haft doch Mannesmuth. 
Noch manchen wird geſchehen, was dir geſchehen ift, 
Daß man fein Gut, fein beſtes, ihm abgewinut mit Lifi.“ 


Des erſchrak ver König, fein Herz groß Leib erlitt. 

„Run mög e8 Gott erbarmen, daß ich je von Garten ritt! 
Als dur bezwungen Ingeft, nahm ich bir da das Leben, 
So war mir wohl gelungen und große Ehre gegeben.“ 


Der Kleine ſprach: „Du dünkſt mich noch keines Weibes werth, 
Noch daß du follteft führen folchen Halsberg und fol Schwert. 
Ich kann mich nicht verlaßen auf deinen großen Leib; 
Du läſt vi ja erbitten recht wie ein armes Weib.” 


3 MA we 


Da fprad) ver Lamparter: „Es wär jedoch mein Rath, 
Daß du die Treue köfteft, die dem Mund verpfänbet hat, 
Und mir wiebergäbeft mein Feines Ringelein.“ 

Mit Zorne fprach der Kleine: „Wohl wirb e8 nimmer bein.“ 


Da ſprach der Lamparter: „So bift du treulos, 

. Und wirft all bein Leben feines Bievermanns Genoß. 
Ich hätt e8 willen follen — deine Rede Fang fo fein — 
Nie Hätt ich dir gegeben mein golden Ringelein.” 


Noch ſprach von Tamparten ber König Ortneit: 

„Jun laßt mich des genießen, daß ihr ein König ſeid, 
Und daß ich fo getrenlih nach euerm Rath. gethan: 

Sp will ich mit euch theiten was ich je Gutes gewann.” 


Mit Züchten Sprach der Kleine: „Du haft nicht weifen Beuth; 
Was Bater oder Mutter bir rathen, das ift gut. 

Was gabft du aus den Händen je fol gewonnen Spiel? 
Der Stein ift mir fo nüge, daß ich ihn dir nicht geben will.“ 


Da ſprach der Lamparter: „So bleib ic, ungewährt. 

Wilft du mir aber bringen den Halsberg und das Schwert? 
Was du mir haft verheifen, das mache mir doch wahr. 
„An deine Rebe kehr ich mich,” ſprach der Kleine, „nicht ein Haar.” 


Da jprad der Lamparter: „Uebel ift mir gefchehn. 

Könnt ich dich erlaufen oder möcht ich dich nur fehn, 

Du müfteft das Verheißne mir ber zur Seite tragen, 

Oder wärbeft mit den Beinen bier um bie Felswand geſchlagen.“ 
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„Bas fellten dir die Ringe?" ſprach Elberich ſogleich: 
„Was frommt einem Thoren wohl fold ein’ Königreich? 
Die Ringe geb ich Einem, der ihrer mehr bedarf.“ 
Mit ungefügen Steinen er nad dem Könige warf. 


Sein Rofs begann zu gürten Ortnit der König gut, 
Das hatt er bald befchritten mit geimmigem Muth: 
Bon bannen wollte ſcheiden im Zorn der König reich. 
„Suter Mann verbleibet," rief Elberich fogleid. 


„Wem wollteſt du nun laßen dein liebes Hingelein? 

Wer fol dir Hüld gewinnen bei der lieben Mutter dein? 
Du darfſt es nicht verlieren, . ver Stein der ift fo gut: 

Wie erbarmen mich die Schläge, die deine Mutter dir thut!“ 


Da ſprach der Yamparter: „Ich mag Davor genefen: 

Ich bin bei meiner Mutter fo manden Tag gewefen, 

Die ih darum foll leiden, ich dulde gern die Noth: 

Wir find fo gute Freunde, fie ſchlägt mich ſchwerlich zu Top.“ 


„Ich will Dich beßer tröſten,“ ſprach Elberich ſogleich. 
„Sieb mir deine Treue, biedrer König reich, 

Daß du mir nicht zürneſt, was von der Mutter bein 
Ich immer möge fpredhen: fo geb ich dir das Ringelein.” 


Da ſprach der Lamparter: „Ch ließ’ ich dir das Gold: 
Dun möchteft fo viel reden, daß ih bir nie wilrb hold, 
Möchteft fo übel ſchelten das tugendreiche Weib, 
Könnt ich dich ergreifen, ich nähm dir Leben und Leib.” 
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Mit Züchten ſprach der Kleine: „O wohl vie, felig Kin: 
Du haft die Treu, die immer Glück und Heil gewinnt.“ 

Da fprach ver Ramparter: „Ich muß es bir vertragen 

Was du auch von ihre redeſt: wohlen, jo magft du es fagen.“ 


„Don demer Mutter fag ich. bir nur die Wahrheit; 

Du zürnſt wohl eine Weile; hernach iſt dirs nicht leid. 

Ich mach es dir ſo ſüße, daß du es hören muſt: 
Doch gieb mir deine Treue, daß du mir drum nichts thuſt.“ 


Da ſprach der Lamparter: „Mein Wort will ich bie geben, 
Daß ich dir nicht- zürne fo lang mir währt das Leben. 

Ein Mann darf der Wahrheit- fagen noch fo viel; 

Du darfſt fo lauge reven bis ich nicht weiter hören will.“ 


Mit Züchten ſprach der Kleine: „Du gabſt vie Treue dein: 
Darauf will ich vertrguen: Nimm bin dein Yingelein.” 

Da ſprach der Lamparter: - „So bin id) bir hole: 

Nicht frag ih was du Maffeft, wird mir nur wieber mein Gold.“ 


Groß war die Stärfe und die Lift, die er beſaß. 

Das Geld muft er ihm bieten, da warf er ihn ins Gras 
Und bog fi zu ihm nieder: „Nun fage, böfer Geift, 

Eh ich dich Heute laße, ſag mir alles was bu weiſt.“ 


Das Gold der Lamparter ſich an den Finger ſtieß: 
Er fah ven Kleinen wieber, ven er nicht von ſich ließ. 
Da ſprach der Zwerg, der weiſe: „Herr König, wie ih tobt!. 
Hutet eurer Ehre: was habt ihr mir gelobt?“ 
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Da ſprach ver Lamparter: „Zu Leid bir nichts geſchieht: 
Es freut fih nur mein Herze, daß dich mein Auge fieht. - 
Du bift mir viel lieber als das Ringelein: 

Sag was du wißen inögefl von der lieben Mutter mem," 


„Run fag ich deine Mutter alles Falſches frei, 

Und daß in ganz Lamparten fo werthe Frau nicht ei. 

Sie hat in ihren Tagen jedoch Ein Ding gethan: 

Nun fieh, wer ift dein Vater? fie hatte mehr als einen Mann.* 


Da griff er nach dem Meßer, da griff er nad dem Schwert: 
Er hätte nun die Freiheit den Kleinen nicht gewährt. 
Er wechfelte die Farbe, man ſah ihn bleich und roth. 
Er ſprach: „Nun fpridy nicht weiter und laß mid). ohne Noth.“ 


„Ich fürchte mich gar wenig,” ſprach Elberich fogleich; 
„Nun hüte deiner Treue, biedrer König reich. 

Du wecjelft oft die Farbe, fo wechjelft du den Muth; 

Doch ift fo treu bein Herze, daß beine Hand mir nicht thut. 


„Wie Hein ich Dich dünke, wie groß du bilt vor mir 

(Du gleichft vor allen Königen einen Rieſen ſchier), 

Wie nad) des Leibes Gliedern wir Zwei jo ungleich find, 
Wie groß du dich auch dünkeſt, fo bift du Doch mein Sind.“ . 


Da ſprach ver Yamparter: „Run haft du gelogen: 

Bräch ich nicht meine Treue, und wär nicht ungegogen — 

Das Herz ift mir grimmig, gern zahlt’ ich Dir den. Lohn.” 

Er ſprach aug zorngem Munde: „Und Bin ih denn bein Sohn?" 
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Mit Züchten ſprach der Kleine: „Du biſt mein Kindelein.“ 
„So werb auf einer Hürbe verbrannt die Mutter mein, 
Daß bei ihr ein Anprer noch als mein Vater Ing; 

Ergreif ich fie zu Garten, fo lebt fie feinen Tag.” 


Mit Zorne ſprach der Kleine: „So haft du Thorenſinn: 
Du bift davon mir werther, daß ich dein Vater bin. 
Dein Heil und deine Ehre, bie find bir unbekannt: 

Du haft von meiner Lehre jetzo Burgen und Land. 


„Da ich zum Erftenmale .bei deiner Mutter Tag, 

Das geſchah im grünen Maien um einen mitten Tag. 

Sie weinte heiße Thränen, als ih mich Zwangs vermaf: 
Du darfſt ihr drum nicht zürnen, - ohn ihren Willen geſchahs. 


„Deinen Bater, deine Mutter hört ich flehn und bitten: 
Nach ihrer alten Weife mit trauriglicien Sitten, 

Daß ihnen Gott vom Simmel verlieh’ ein Kinvelein: 
Sehr bat darum dein Vater und die liebe Mutter dein. 


„Wie lieb fich beide hatten, fo will ich dir doch fagen, 
Es mochte diefem Manne - Fein Kind die raue tragen; . 
Doch Tor fie keinen Andern, wei fie die Treue band. 
Sie Magten ftäts aufs Neue, daß erblos bleib ihr Land. 


„Ich dacht in meinem Muthe: ſtirbt ihr nun der Mann, 
So wird alsbald verſtoßen die Fraue wohlgethan; 

Das Reich muß ohne Erben in großen Sorgen ſchweben. 
Da gewann ich ſie zum Weibe: das ſoll mir Gott vergeben. 
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„An ihrem fchönen Bette fie eines Tages ſaß, 

Nach einem Kinde weinend, ihre Augen wurden naß. 
In ihrer Kemenate faß die Frau allein: 

Wenn fie weinen wollte, fo ließ fie Niemand herein. 


„Ih ftand vor. ihrem Bette, ich hörte was fie ſprach: 
Bald hatt ich fie bezwingen, ihre Wehr war allzufchtuad). 
Wie fehr fie wiverftrebte, fo ward fle doch mein Weib: 
Denn wiß, ich babe Kräfte für breier Konige Leib. 


„Ich mag mehr bezwingen als du und all bein Heer: 
Kein reicher König fegte fich wider mich zur Wehr.“ 
Da ſprach der Lamparter: „Sp muß ichs überfehn: 
Was ih darum ihr thäte, es ift num doch geſchehn.“ 


„Run harr eine Weile: behalt das Ningelein; 

So will id) dir leiften all die Gelübde mein. 

Ich will auf meine Treme dir Feine Lüge fagen: 

Ich will dir her die Ringe auf deinem Schilde tragen.” 


So ſchied von ihm ver Kleine unb bob fich.in ben: Berg. 
Da nahm er aus der Eſſen ein wonnigliches Werk, 
Lichtgoldner Banzerringe einen neuen Schildrand voll, 
Wie fie ein Held zu Nötben im Streite tragen [oll. 


Lanter wie ein Brunnen, Licht wie ein Spiegelglas . 
Schütte’ er die Ringe vor ihn auf das Grad. -. 

Zu dem Halsberge einen feften Helm fo licht, 

So ſtark und fo gehärtet, ein Schwert verſchnitt' ihn nicht. 
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Sich freute der Yamparter ver fchönen Ringe fein; 
Raum mocht er fie befchanen, - fo licht war ihr Schein. 
Er ſprach: „Es ift ein Wunder allhier vor mir geſchehn: 
Ih kann vor lichtem Glanze dieſe Ringe nicht befehn.“ 


Als er fie recht beſchaute, fie waren nicht von Stahl, 
Bon didem, ſtarkem Golde, wohl fingersgroß zumal. 
Er hatte fie betrachtet, nun legt’ er fie fih an: 
Gerecht war ihm der Harniſch: des freute fi der Mann. 


Er war von rechtem Maße, zu kurz noch zu lang, 
Zu weit noch zu enge, daß er drin fröhlich fprang. 
Am Helme das Gefpänge gab lichten goldnen Schein; 
An jeglihem Ente lag ein Karfunkelſtein, 


Aber mitten inne ſtand ein Adamant; 

Die Kette war von Solde. Den Helm er überbant. 
„Bott lohne dir die Gabe," Hub der König an. 

„Sind dir gerecht Die Ringe?“ fo frug ver Heine Mann. 


„Mir warb bei meinen Zeiten nie fo gemäße Tradıt.“ 
„Eh ich dich je geſehen, hatt ich fie dir gemacht. 

Nun hab ic; wohl gezieret, Lamparter, deinen Leib: 
WIR du, daß ich bir diene, fo erzürne nicht das Weib. 


„Dei meiner Treu, erzürnft du darum die Mutter dein, 
So müßen von einander . wir Zwei geſchieden fein.” 

Da ſprach der Lamparter: „Gern leift ich dein „Gebot: 
Eh daß ich fie erzürnte, ich erzürnte lieber Gott. 
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„Gott Iohne meiner Mutter, die Gaben dank ich ihr!‘ 

Auf Gnad in allen Dingen ergeb ich num mid bir. 

Mein Herz und men Gemüthe foll wider dich nicht ſtreben; 
Dein genieße meine Mutter fo lang ihr währt das Leben.“ 


Da griff er nach dem Roſſe mit frohem Ungeftüm; 
Der Kleine war behende: den Bügel hielt er ihm. 
Da fprad) der Ramparter:e „Hier fteh ich einen. Tag, 
Wenn ich bie nicht anders ben Dienft ermehren mag.“ 


Das Roſs zu gürten eilt’ er gar vermeßentlich; 

Bis daß er ſaß im Sattel, der Zwerg ihm nicht entwich. 
Da fprady ver Yamparter: „Den Schild nun veiche mir. 
„sch ſehe,“ fprach der Kleine, „vu willft nun fort von hier.“ 


Eh er ven Schild empfangen, beſah er recht pas Schwert: 
Er fprad: „Ich bin zum Streite Für alle Noth bewehrt. 
Wer mit der Rofe fliehet, wie mag der Ehre Lieben?“ 
Er fand zur beiden Seiten feinen Namen gefchrieben. 


Die Scheide war von Golde; was bie Feßel follte fein, 
War eine Seivenborte mit Gold durchſchlagen fein. 
Dben am Gehilge, wo der Knauf zu ftehen pflegt, 
De war ein Karfunkel zwei Fünfte groß eingelegt. 


Er nahm den Schild zu Halfe und wollte nun bindann. 

„Dich gefegne Gott im Himmel,“ fprach der Heine Mann. 
„Du ſollſt mich nicht vermeiden, bebarfit du Tünftig meit; - 
Du magft mich nicht verlieren, haft du das Ringelein.“ 
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Da ritt ver Lamparter in einen grünen Wald 

Mit fröhlichen Gemüthe, feine Luft war mannigfalt. 

Er fprad: „Ich bin zum Streite für alle Noth bewehrt: 

Wie fol ih nun verfuhen meinen Halsberg unb mein Schwert ?“ 


Er ritt den Pfad zurücke bin an ber Felfenwand 

Und ritt viel wilde Pfade, daß er nicht Streitens fand. 
„Sch bin,” ſprach er im Zorne, „ein unfelger Mann, - 
Daß ich nach meinem Willen keinen Streit finden Tann.“ 


Da fuht’ er Abenteuer bis an den dritten Tag, 

Daß er im Uebermutbe Feiner Ruhe pflag: 

„Soll id denn die Wunder, vie Roſe thut, nicht ſehn? 

Kann ich anders Streitnicht finden, es muß vor meiner Burg geſchehn.“ 


Da bob fi auf Garten Jammer und Noth: 
Es wähnten alle Leute, ihr Herr wäre tobt. - 
Die liebe Mutter weinte und Hagte fo um ihn, 
Daß Niemand tröften konnte vie edle Königin. 


Die fein nicht gern entbehrten, venen fiel e8 ſchwer; 
Die ihm abhold waren, verfchmerzten ihn wohl ehr. 

Da Hagte fo und weinte das tugenbreiche Weib, 

Wär er nicht bald gefommen, verlor fie Leben und Leib. 


Do ritt am vierten Morgen der Ritter kühn im Streit 
Bor die, Burg zu Garten in eine Aue breit, - . 
Da ſchon durch finſtre Wolken brach der Morgenſtern: 
Seinem Helm und Schilde ſchien gleicher Schimmer nicht fern. 








a3 33 8 


Den Wächter war auf Garten der Gaſt gar unbelannt: 
Gleich dem Morgenlichte glänzte fein Gewand. 

Vom Sattel jprang der König in einem grünen Hag; 
Als er fein Roſs gefeftigt, da warb es eben Tag. 


Da lief ver Lamparter an den Burggraben, 

ALS wollte der Kühne die Maur erftlirmet haben. 

Bon orten ſprach der Wächter: „Wie feurig ift eur Schein, 
Dazu wie fehr ihr Dränget, doch läßt Euch Niemand herein.“ 


Da fpradh ver Lamparter: „Nun ſchließt mir. auf das Thor 
Und fagt ven Beften allen, ihr Herr fei davor.“ 

Laut rief ver Wächter: „Was fchlaft ihr all im Haus! 

Es ift heut der vierte Morgen feit unfer Herr ritt hinaus, 


„Run hält da vor ver Mauer ein freisliher Mann, 

Vom Haupt bis zu Füßen brennt er wie ein Span, 

Er fpricht, er fei mein Herre, das hab ich wohl vernommen. 
Er ift dem Teufel entronnen, und aus der Hölle gefommen.” 


Da erwacht in Sorgen die edle Königin: . 

Sie jah dur das Fenſter den Mann wie licht er ſchien. 
Sie ſprach: „Sieh, ver brennet gleich einer Kerze licht; 
Meines Sohnes Ringe glühten fo lauter nicht.” 


In der Burg erwachten nun Alle, Weib und Mann, 

Sie traten an die Zinnen des Wunders halb heran. 

Da fprach zu ibm ver Burggraf: „Sagt Herr, wer mögt ihr fein? 

Ihr müßt euch erft uns nennen, fonft kommt ihr nicht herein.“ 
Simrod, das Heine Heldenbuch. 93 
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Da verkehrt! er feine Stimme, thät feiner Rebe Zwang: 
Da gewann er unterm Helme einen .ungefügen Klang. 

Da ſprach der Burggraf wieder: „Nun ſaget, wer ihr fein ?“ 
Da ſprach der Lamparter: „Sch bins, dein Herr Otneit.“ 


„Wer gab euch viefe Brünne und diefen Helm fo Licht, 

Dazu den Schild, den neuen: ven trug mein Herr doch nicht.“ 
Da ſprach der fühne Degen: „Ich will dir Wahrheit fagen: ° 
Ich bin ein wilder Heide und babe deinen Herrn erfchlagen. 


„Nun find auf dieſer Vefte zweiundſiebzig Mann: 
Wollt ihr die Schmach nicht rächen, vie ich euch augethan? 
Er bat fie mir gerechnet all und vorgezählt: | 
Hier harr ich an der Pforten, ob ihre zu rächen ermählt.“ 


Da ſprach der Burggraf wieder: „In Wahrheit, das fol fen.“ 
Da ſchlug fi an die Brüfte vie edle Köngin rein. 

Auch thät den Getreuen des Herren Schabe weh: 

Sie legten ihre Ringe fi) an weiß wie der Schnee. 


Wie bald man auf die Thore bis am ben Angel warf! 

Sie zugen auf der Brüde zwo lichte Klingen ſcharf. 

Der Wirth war ganz von Eifen, ihm erzürnte doch der Gaſt: 
Er fchnitt von ihm bie Ringe, als wärs nur fauler Baſt. 


Gern wehrte ſich der Burggraf, doch frommte nicht ſein Schwert 
Auf feines Herren Ringen: bie blieben unverfehtt. 

Er fiel ihm vor die Füße; er hätt ihn leicht erſchlagen. 

Da fprach der Lamparter: „Heißt den von binnen tragen.“ 
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Ihm ward ans Erbarmen das Leben nicht genommen. 

Nun war der andre Bruder gemwaffnet auch gefommen. 

Da ſprach ber Lamparter: „Des Streites ift genug. 

Nun mög e8 Gott erbarmen, daß ich heut den Einen fchlug. 


„Hiermit wollt ich verfuchen, ob ihr getreu mir feib: 
Bergebet mir die Unart: ich bin eur Herr Ortneit.“ 
Als fie ihn nun erfannten, da ließen ſie ihn ein. 

Da fprad der Lamparter: „Wo ift die Mutter mein?“ 


Da empfiengen den König die Degen allzumal - 

Und wiefen zu ver Mutter den Herren in den Saal. 

Sie mocht ihn nun erfennen, das Haupt war ihm bloß. 
Da war erft vor Freuden der Frauen Weinen groß. 


Da gieng er zu dem Wunden, ben er fo fchwer gefchlagen: 
„D weh, daß ich heute dir einen Schlag gefchlagen: 

Das möge Gott erbarmen; du follit e8 mir vergeben, 

Ich will e8 dir vergelten fo lang uns währt das Leben.“. 


„Run fage," ſprach bie Mutter, „wer gab dir dad Gewand?“ 
„Ich ritt nad) deiner Lehre zu Thal vie Felfenwand: 

Mir bat dein Ring geholfen, daß ich Hin gekommen bin.” 
Bon Ortnits Abenteuern ift nun das andre ‚bin: 
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Drittes Abenteuer. 
Wie Ortnit über Meer fuhr. 


„Ber gab dir all die Waffen,“ ſprach die Mutter da. 
Nun fagt’ ihr Ortnit Miles, wie es ihm gefchah. 

„Sch will vor bie nicht leugnen,” ſprach das fchöne Weib: 
„Ich ergebe deiner Gnade Ehre, Leben und Leib.” 


Mit Halfen und mit Küffen erwarb fie feine Huld. — 
Nun naht e8 feiner Meerfahrt. Er erharrte mit Geduld 
Auf Sorten, feiner Veſte, das wechfelnde Jahr. 

Die ihm da helfen wollten, vie famen alle bar. 


Er befahl dem Markgrafen die Mutter und das Land, 
Ihm fchwuren all die Herren. Da ſchied er zuhand 
Mit feinen Schargenogen von der Königin. 

Er fuhr mit feinen Holden in den Hafen von Meflin. 


Da empfieng ihn gütlih der heidniſche Mann. 

Die Kiele lagen fertig: da fuhr er bald hindann. 

Ihm waren auf drei Sabre - die Kiele voll gelaven. 

Da Löfte man die Anker, fie floßen von den Geſtaden. 
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Fröhlich fuhr von dannen ter König und fein ‚Heer. 

An dem zwölften Morgen, da fam er über Meer. 

Au des Maftbauns Höhe ein Schiffer oben trat: 

Er fah die Burg zu Subers, -des Heiden oberfte Stadt. 


Er rief mit lauter Stimme: „Nun mög uns wohl gejchehn! 
Ich habe da zu Syrien das weite Land gefehn 

Und aud bie Stadt zu Subers; ſie kann nicht fern mehr fein: 
Laßt uns behutſam fahren, daß wir ohne. Sorgen fein.“ 


Da begann der Marner, ver ihn ber Schiffe pflag: 
„Leider daß ich Gutes euch jest nicht vathen mag — 
Schlägt ver Wind uns näher, fo kehren wir nicht wieder.” — 
Er ſprach zu feinen Knechten: „Laßt gleich die Segel nieder!" 


Da ſprach der Lamparter: „St dir kund das Land? 

Sind wir recht geflogen gen Subers an den Strand? 

Und ſagſt du nicht die Wahrheit, ich nehnie dir das Leben; 
Sonft will ich dir zu Botenbrot zwölf goldne Spangen geben.“ 


„Sen Syrien in ven Hafen find wir gefloßen wohl; 

Doch will ich euch nicht vathen, daß man hier anfern foll. 
Mid bänft, wir find zu nahe getrieben ſchon ver Stadt, 
Da Suders die Vefte manche Raubgaleere hat.* 


Da ſprach der Lamparter: „Hier kenn ich mich nicht wohl: 
Wie gern ich weiter führe, ich weiß nicht ob ich foll. 

Den ich auf der Reiſe zum Mkeifter hatt erloren, 

Und ber mich lehren follte, ven hab ich leider verloren. 


»Sc, follte wieder Fehren: was Hilft mich meine Fahrt? 
Ich bin auf der Reife gar übel nım bewahrt.“ 

Mit traurigen Muthe der Held umfangen faß. 

„Du muft uns nicht untröften,” ſprach von Reußen Hins. 


„Sch mücht euch gerne tröften, weh, baß ichs nicht vermag! . 
Nun mög es Gott erbarmen, daß ich erlebt ven Tag. 

Der mir aus den Sorgen. ein Helfer follte fein, - 

- Der ift mir allzuferne, - vergehen hatt ich fein.“ 





Da ſprach der Keußenkönig: „Du haft doch alle hier: | 
Die dir helfen wollten, vie fiehft du auch Bei bir. ° | 
Zu Sturm und zu Streeite find fie gar wohl bewahrt: 
Adtzigtanfenn Helden ftehn in den Ringen geſchart.“ 


Mit Sorgen um: zur Seite fand ihm da Elberich. 
Da ward ver Lamparter fo wonnereich, jo froh: 
Er vergaß der Sorgen; laut rief der König fo: - 


„Kieber Herr und Bater, wer hat dich hergebradht? 

Nun will ich fröhlich lachen: das hatt ich nicht gedacht.“ 

Er zog ihn in die Arme, er küſst' ihn auf ven Mund. 

Mit Züchten fprach der Kleine: „Es ift dir, Held, nicht fund, 


„Wie große Treu ich hege zu dir: was ift mein Lohn? 
Du haft von’ mir gelaßen; ich ließ dich nicht, miern Sohn. 
Du batteft mich vergehen, doch nicht vergaß ich bein. 


„Und vergak jedoch des Beften,” fprach er und wandte fi . 
Empfang mi wie du wolleft: ich. will doch bei bir fein.“ 
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Da ſprach der Lanıparter: „Um Gott, beicheide mich:. 

Sag mir auf meine Treue, wo verbargſt dur dich?“ 

Er ſprach: „In der Keibe dort auf dem Maftbaum hoch. 
Ich mochte mich nicht ‚zeigen, werfuchen wollt ich dich noch.“ 


Da fprad) der Lamparter: „Nun ſei mir willlommen: 

Daß ich did, wiederhabe, das muß mir immer. frommen. 
Mir war gar weh zu Muthe, weil ich dich nicht beſaß.“ 
„Wer ijts, mit dem du rauneſt?“ ſprach von Reußen Ilias. 


„Du verlierft um dieſe Reiſe Leben nun und Leib: 

Wehe fei gerufen über das fehöne Weib! 

Daß ich je von ihr gejprodhen, das will ih Gott nun Hagen!“ 
Da ſprach der Lamparter: „Ich will dir gute Märe fagen.“ 


„Sag ihm, auf feine Treue,“ ſprach der Heine Mann, 
„Daß ich Dir will gewinnen das Mägplein wohlgethan. 
Sein Herz iſt Dir gewogen, er trägt dir feinen Haß. 
Wenn ihr mich beide wißet, deſto beger dünkt mich das.“ 


Da ſprach der Lamparter: „Oheim, komm hieher, 

Du wirft mir immer danken, ich weiß die gute Mär, 
Glaube nicht, ich habe geraunt mit mir allein. ⸗ 
Willſt du mehr erfahren, ſo tritt hieher zu uns Zwein.“ 


Da ſprach der Reußenkönig: „Wer kann da bei dir ſein? 
Mit. ſolcher Anſprache machſt du mich grau vor Pein.“ 
Wie ſchwer der Lamparter den Oheim erbat, 

Daß er zu dem Kleinen und zu dem Großen trat! 
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Da ſprach der Schiffsführer: „Nun gebt euch felber Rath. 
Mich wundert, wie dem König fo wenig Sorge naht. 

. Wollt ihr mit den Heiden ftreiten auf dem Meer, 

So bereitet euch zum Kampfe: dort naht ein mächtig Heer. 


„Mit griehifchem Feuer (der Streit ift uns nicht gut) 
Berbrennen fie die Schiffe: wir müßen in bie Flut.“ 

Da fanden fehr in Sorgen die beiven Könge rei). 

„Ich weiß euch wohl zu rathen,“ ſprach Elberich ſogleich. 


„Getreuer Freunde Lehre war ſtäts in Nöthen gut.” 
Sich ſegnete der Reuße, erſchredt war ihm der Muth. 
„Wer ift, der uns die Lehre und feine Räthe beut? 
Willſt du dich nicht ſegnen, reicher König Ortneit? 


„Don Zweien ift es Eines, der Teufel oder Gott. 

Sag an, bift du geheuer, fo Leift ich. dein Gebot.” 

Da ſprach der Lamparter: „ES ift ein wild Gezwerg; 
Ihm dient in ben Landen manch Thal und mander Berg.“ 


Da fprady der Reußenkönig: „Das fprichft du überlant; 

Doch kann ich es nicht glauben, ich hab es denn geſchaut.“ 

Da ſprach der Lamparter: „Hörft du es denn nicht?” — 

„Ich weiß nicht was es ſein mag, ic) ſchau es denn von Angeficht. 


„Es mag mit Zauberliften ein Gefpenft wohl ſein.“ 
Willſt du es gerne ſchauen, fo nimm bieß Ringelein, 
Und ftoß es an den Finger, ſo wirb es bir befannt,” 
Der Reue laut erlachte, da er. ven Kleinen fand, 
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Er ſprach mit fühen Worten: „Bon wannen kommſt du, Kind? 
D weh, daß deine Freunde dir doch fo ferne find!“ 

„Und dunk ich dich fo Heine, doch glanbe mir fürmahr, 

Ih trag auf meinem Rüden . mehr denn fünfhundert Jahr. 


„Folget meinem Rathe, das ift euch Beiden gut: 

Wer nad) des Freundes Räthen und feiner Lehre thut, 
Mifslingt ihn dann, fo Hat er keine Schuld daran; 

Es lehrt ein Freumd den andern was er von felber nicht kann. 


„Ein König darf auch lügen, gebeit des Lebens Noth; 

Gefüge Rebe hilfet Manchem vor dem Tod. 

Bragt man euch um Märe woher ihr kommen fei't, 

So ſprich, du wärft ein Kaufmann, und bäteft um ihr Geleit.“ 


Der König ſprach: „Wie werig der Rath mir Heil verfpridht! 
Ich ſpräche gern mit ihnen, ich; kann die Sprache nicht; 

Site können nicht die meine,” fo fprady der König reich. 

„So muß id; dic, fie lehren,“ ſprach Elberich fogleich. 


„Du wirft mirs immer danken: bier haft bu einen Stein, 
Der lehrt dich alle Sprachen, wie fremd fie immer fei’n. 
Wenn du ihn verborgen trägſt in deinem Mund, 
Was man zu bir rebet, has ift dir Alles Fund.“ 


„Wie fol ich das glauben?“ ſprach König Ortneit, 

„Daß Gott einem Steine ſolche Kraft verleiht, 

Daß mon aller Böller Sprache mag durch ihn vernehmen: 
Du willſt mid nur betrügen, des folfteft dur dich ſchämen.“ 
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„Schweig,“ ſprach der Kleine, „vu ftrafjt mich allzuviel. 
Gott thut mit Steinen und Kräutern was er will. 
Ihm ift nichts unmöglich, das glaube ſicherlich, 

Er wirkt alle Wunder,” fo ſprach da Elberich. 


Er ließ den Stein ſich geben: ver galt wohl manches Pfund. 
Da ſprach der Lamparter: „Das ift ein füßer Fund.“ 

Da wollt ihn behalten ver edle König. hehr, 

Dis die wilden Heiden ihm begegueten auf dem Meer. 


Als er den Stein fo heimlich verberg in feinen Mund, 

Er ſprach: „Laß dich verfuchen, thu deine Kraft mir kund.“ 
Da trat der Lamparter bin an des Kieles Bord, 

Da deucht' ihn, er vernehme fchon aller Leute Wort. 

Da rief ver Schiffsführer: O weh dieſer Reth! 

Bierzig Naubgaleeren ſeh ich mit Bannern roth. 

"Was fie damit aud meinen, fie feuern auf uns her: 

Wer reden kann mit ihnen, ver befcheide fie ber Mär.” 


Die wilden Heiden ſchifften ſchnell auf ber wilden Ser; 
Laut Haugen ihre Segel, weiß wie ver Schnee, 
Beiderfeits der Kiele; gern ſah es Ortneit. 

Da rief ein wilder Heide: „Nun ſaget an, wer ihr ſeid.“ 


Da ſprach der Lamparter: „Ich bin ein Kaufmann, 

Der reichen Kaufſchatz führet und großes Gut gewann.“ 

Er winlkte feinen. Leuten, das Vollk verbarg ſich pa 

Mit Helmen und mit Schilden, daß man es nicht mehr ſah. 


aa 363 eo 


Unterm Dede bargen ſich die Herren jo; 

Daß er die Sprache Tonnte, des waren alle froh. 

Das kam ihm von bem Steine, ven ihm das Kind. gegeben: 
Man ſah den Lamparter in vollen Freuden leben. | 


„Wer hieß euch jo nahe zu dieſer Veſte fahren? 

Ihr hättet,“ fprach der Heide, „davor euch follen wahren.“ 
„Ic will noch näher führen mich felber und mein Gut: 

Ich weiß, bie Kaufſchatz bringen, daß ihr denen doc; nichts thut. 


„Bon Kerlingen bring ih das Köftlichfte Gewand, 

Das ich zu kaufen -in welichen Landen fand, 

Damit hab ich bie Kiele - gefüllt und belaben: 

Nun gebt mir Geleite, und helft -mir zu ben Geſtaden. 


„Das ſchafft dieſem Lande Frommen immerdar: 

Helft mir in die Mauern, dabei iſt nicht Gefahr.“ 
„Wer ſolche Schätze bringet, der ſoll willkommen ſein,“ 
Sprachen da die Städter, und fuhren wieder hinein. 


Da kam der Stadtrichter an das Geſtad heran. 
Da fragte fie um Märe der mächtige Mann. 

Sie ſprachen: „Herr, von Kaufſchatz ſind ihre Kiele voll, 
Sie bitten im Geleite: ob man es gewähren ſoll?“ 


Er fprah: „Wer Kauffchatz führe, dein thue Niemand Zwang 
Das will ich gebieten bei Hals und bei Strang.”- 
So ſprach der Stadtrichter: „I Tann fie wohl bewahren: 
Daß Niemand fie beſchädige, will ich jelbft mit ihnen fahren.“ 
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Da bieß er fich bereiten eine Meine Raubgaleer, 

Bierzig Pofauner darin oder mehr. 

Eine Fahne mit dem Kreuze er an den Maftbaum band, 
Damit die Chriften fähen, fie hätten Frieden im Land. 


Da rief der Schiffsführer, der auf dem Maſtbaum ſtand: 
„Gehabt euch wohl, da unten: es ift nun wohl bemanbt: 
Wir fließen mit den Kielen ſchön in den Hafen ein: 

Der Stabtmeifter felber will unfer Geleite fein.“ 


Da fuhr der Stadtrichter vor allen Heiven ber; 

Biel Pofaunen Hangen von feiner Ranbgaleer. 

Er brachte fie zum Hafen und bieß fie willfemm fein. 
Er ſprach: „Wenn ihr nun wollet, fo fahrt in Barken herein.“ 


Da blieb er auf dem Waßer ven Tag bis an bie Nacht, 
Bis er feine Kiele zuſammen all gebracht. Ä 
‚Nun gieb mir Rath und Lehre, lieber Elberich, ſogleich, 
Wie wir die Stabt geiwinnen,“ fo ſprach der König rei). - 


Die Pforte fteht offen, und Niemand thut uns Wehr: 

Wir dringen, wenn_fle jchlafen, herein mit unferm Heer, 
Und laßen fie’ entgelten, daß ſie Heiden ſind: 
Wir ſchlagen in der Veſte ſie zu Tod mit Weib und Kind.“ 


Im Zorne ſprach der Kleine: „Wer kehrte dich die Liſt? 

So wär e8 gar übel, daß du ein König biſt. 

WiNft du ihn fo erzürnen, der dich empfangen hat, 
Nicht erft ihm widerſagen, das wär unlöbliche That. - 
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Da fprach der Lamparter: „Das muß man mir vertragen: 
So zornig ift der Heide, wer wollt ihm wiberfagen ? 

Ich fhie ihm keinen Boten auf feine Gnade dar: 

Tim ich ihm was zu Leide, er wirb es fo wohl gemahr.“. . 


„In Treuen,” ſprach ver Kleine, „fo wär bie Schande bein. 
Eh man dich ewig fehäfte, wollt Ich ver Bote fein. 

Gedenke doch der Ehre; wie biſt du fo verzagt? . 

Willſt du mir es danken, fo bab ich bald ihm widerſagt.“ 


Da ſprach der Tamıparter: „So wär ich immer froh. 
Ich will dir wieder dienen, fügt es ſich einmal ſo. 

Soll ich dich hier erwarten?“ ſprach der König reich. 
„Ich komme morgen wieder.“ Da fuhr er hin ſogleich. 


Da ließ alsbald ihn ſchauen das wilde Gezwerg, 
Daß er wohl Kunde hatte hier von Thal und Berg, 
Bon jeder Burg, wie ferne ſie bei den Heiden lag. 
Er kam gen Montabauer, bevor es wurde Tag. 


Er fette bei ver Mauer ſich hin auf einen Stein: 

Da muft er lange harren, bis an bes Tages Schein, 
Wollt er die Botfchaft werben, - die man ihn merben bat. 
Der Heid am frühen Morgen ob ibm an bie Zinne trat. 


Er dachte fich zu fühlen da oben an ber Luft: 

Er hatte vor der Hige geräumt ber Sammer Gruft. " 
Mit Zühten ſprach der Kleine: . „Mer ifts, ver oben. fteht? 
Ich bäte gern um Kunde, wenn er es nicht verfchmäht. - 
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„Wo ift der Herr des Haufes?“ Da fprad er: „Dad bin Ich.“ 
Er fah nicht den Kleinen und fürchtete fidh. 
„Was iſts, Das zu mir redet, das ich nicht fehen Tann ?“ 

Er ſprach: „Bift du der Teufel? was willft ou? fage mir m.” 


„Nein,“ fprach der Kleine, „ein Bote fam id) ber: 

Bon Gott und meinem Meifter find ih dir gute Mär.“ - 
„Nach deines Gottes Märe frag ich- nicht fürwahr: 

Was er mag mir entbieten, das acht ich nicht ein Haar. 


„Mich kümmert auch gar wenig feine Vitte, fein Gebot: 

Ih fürchte nur. Apollen und Machmet, meinen Gott. 

Denen dien ich gerne, ſie gebleten mir allein.” 

Im Borne ſprach der Kleine: „Wie lang willft du unfelig fein ? 


„Daß du an Den nicht glanbeft, ver Höh und Tiefe mißt, 
Und daß du ihn nicht Fürchteft, der allein gewaltig ift, 
Der Alles hat erfchaffen, und wich ihm felber gleich). 
Machmet und Apollo, wo ift ihr Himmelreih?" 


„Es fei wo es wolle,“ der Heike ſprach ba fo, 

Mi und meine Gefellen nahen fie alle froh.“ | 
Im Zorne ſprach der Kleine: „Du bift an Wi ein Rind: 
Ich bin wohl ſelber ſtärker als alle deine Götter find.“ 


Da ſprach der Heide wieder: „Nun made mir befamut, - 
Was ſollſt du bei mir werben, wer hat dich ausgeſandt?“ 
Er ſprach: „Mich hat geſendet zu bir der Meifter mein: ' 
Einem reihen König geben folft du bie liebe Tochter bein.“ 
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„DO web,“ rief ver Heine: „daß ich je geboren warn!“ 
Bor Zorn und vor Leibe rauf!’ er fich ven Bart. 

„Nie um meine Tochter warb em Mann, das glanbt,- 
Ich Tieß ihm nieverfchlagen zur Stelle gleich das Haupt.” 


Da ſprach der Heine wieber: „Das laßen wir nun ftehn: 
Es hat ſich oft begeben, was nie mehr wird geſchehn. 

Ich ſags auf meme Treue, giebft du ihm nicht die Magd, 
Mit Gewalt: wird er"fie nehmen: bir jei von ihm widerfagt.” 


Laut fchrie der. Heide, mit Weinen fprach er ba: 

„Daß mir fo große Schande im Leben je geſchah! 

Nie durfte noch auf Erben ein Mann mir mwiderfagen: 

Daß ich es nım muß hören, das will ich meinen Göttern Magen. 


„Das glaube wahrlich, hätt ih dich in meiner Hand 

Und wäre bein der Himmel, ich ſchlüg did um die Wand.“ 
Einen Stein fo ungefüge. fließ er in den Graben: 

Damit wollt er zu Tode den Meinen geworfen haben. 


Im Zorne ſprach der Kleine: „Was hilft dir deine Wehr? 
Gieb ihm deine Tochter, fonft nimmt fle bir fein Heer. 

Wenn bir fie ferne meineft, fo brechen fie hervor: 

Er nimmt fie dir zum Troge und hängt did anf vor dem Thor.” 


So laut ſchrie der Heide, es ſchallte Berg und Thal, 
Dazu die Burg, die weite, von feiner Stimme Schall. 
Die Heiden in der Veſte erwachten von dem Schrei: 
Sie kamen all verwundert zu ſchauen was da fei. 


3 KU Te 


Da ſprach die alte Heibin: „Du muft von Sinnen fein.” 

„Nicht doch,“ ſprach ber Heide, „man begehrt bie Tochter mein. 
Jetzt hat mir eine Stimme fo frewel wiberfagt, 

Daß ih es nicht rächen kann, das fei Machmet geklagt.“ 


Die alte Heidin weinte darüber zornesvoll: 

„Run beifet meinem Herren, Machmet und Apoll! 

Solt ich fo verlieren mein herzliebes Kind, 

Darüber müft ich weinen, daß meine Augen würden blind.“ 


Da tröftete die Heivin der heidniſche Mann: 

„Bon Machmet und Apollo wird uns ſchon Hülfe nahn. 
Du follft dich wohl gehaben, liebe Herrin mein, 

Ich will ihn bald bezwingen, des ſollſt du ficher fein.“ 


Da fandt er feine Heiden zum Burggraben bin: 

‚Den ſollt ihr mir fielen, und laßt ihn nicht entfliehn.“ 
Da ließen fich die Heiden nieder in ben Klee: 

Sie fhlugen und finden und thaten Elberich nicht weh. 


Hinter des Heiden Rüden barg fidh das. Zwergelein: 
„Gebent nun, daß die Deinen das Werfen laßen fein; 

Bor Schlägen und vor Würfen zu bergen weiß ich mich: 
Wem fie nah Mir nun. zielen, fo treffen fie, König, dich.“ 


„Laßt es,“ Sprach der König, „mit Wurf und mit Schlag: 
Wie wollt ihr Den wohl treffen, ben Niemand jchanen mag? 
Was er num Hafen möge, das muß man ihm vertragen.“ 
Da ſprach der Kleine wieder: „Was foll ich ven König fagen? 
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„Möge Gott mir richten über euer Reben! 

Ih will dir nicht glauben: du muft mir Briefe geben.“ 
„Da ich Botenbriefe nicht Äbergeben mag, 

Hiebei gedenke feiner!" Da gab er ihm einen Schlag: 


Die Leute hörtens alle, fo laut ſcholl feine Hand. 
Unfinnig warb ver Heide, daß man ihn wüthend band. 
Niederfiel da Mutter. und Tochter zum Gebet: 

Sie Hagten ihre Schande Apollen und Machmet. 


Da hatte wohl geworben die Botfchaft Elberich: 
Aus dem Graben bob er zu Ortniten ſich. 

Wie viel fie nach ihm warfen, fo war er anderswo. 
Bon Ortnits Übentenern das britte endigt fo. 


Simrod, vas Heine Helvdenbuch. 24 
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Biertes Abenteuer. 


Wie Ortnit die Stadt Sunders gewann. 


- Da kam er zu den Kielen vor Anbeginn ver Nacht. 

Der König fprah: „Was haft du für Votſchaft mitgebracht?“ 
„Ich bringe leide Märe von der edeln Maid: 

Du gewinnſt ſie nimmer, du gewinnſt ſie denn mit Streit. 


„Sie banden ihren Vater, ſo bracht ich ihn in Wuth.“ 

Da ſprach der Lamparter: „Nun rathe mir gut.“ 
„Gewinnen wir die Veſte, ſo haben wir das Land. 

Ich getrau euch wohl in Barken zu ſchaffen an den Strand. 


„Die Nacht iſt jetzo finſter, die Fahne ſieht man nicht; 
Die Wächter auf der Mauer ſind voller Zuverſicht: 
Da mögen wir in Barken gar leicht zu den Geſtaden. 
Sie fürchten auf dem Waßer jetzt keinen Feindesſchaden. 


„Wollt ihr mit Züchten ſchweigen und meine Liſt verhehlen, 
So weiß ich es zu fügen, daß wir die Barken ſtehlen.“ 
Die beiden Könge folgten gern dem kleinen Mann: 
Fünfhundert Barken Elberich bald bei der Mauer gewann. 
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Die der Barken bäteten, die wurben all betrogen: 

Sie wähnten, Winde hätten ſie auf das Meer gezogeıt. 
Sie ſprachen zus einander: „Wo nur die Barken find? 
Die Ketten brechen alle: jo entführt fie und ver Wind.“ 


Sie fprangen aus den Kielen in die Barken nieder; 
Die leer gekommen waren, bie famen voll herivieber. 
Des Morgens fruh jedweder ſein Schifflein wieder fand; 
Achtzigtauſend Helden trugen fie Nachts an den Strand. 


Da fprangen von den Barlen die Helden auf den Grund: _ 
Daß fie erlöft ſich ſahen, warb ihnen Frende kund. 

Ortnit von Lamparten und von Reußen Flins, 

Die fprangen miteinander von dem Schifflein auf das Gras. 


Da ſprach der Lamparter: „Nun gieb uns Lehr und Rath, 
Wie man dem reichen König zerftören mag die Stabt.” - 

„She jeht wohl," ſprach der Kleine, „daß die Pforte offen fteht: 
Wißt ihr nicht felbft zu beifen, fo kommt mein Rath zu fpät.“ 


Da ſprach der Lamparter: „Daß Er mich ziwier nicht mahne, 
Lieber Oheim Mind, nimm du die Sturmfahne: 

Dem ich fie fonft beföhle, das wär nicht wohl bewandt; 

Sie komm in diefem Streite nicht mehr aus deiner Hand.“ 


Da ſprach ver Reußenkönig: „Das erlaß mir, König hehr: 
Bünftaufend fchneller Helden führt’ ich mit mir hieher, 
Denen ich nach Kräften rathen und helfen ſoll. 

Eine ſolche Menge bedarf ihres Herren wohl.“ 
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Da ſprach der Lamparter: „Richt. erlaß ichs dir: 
Ich habe Mir zur Hülfe dich bergeführt mit mir. 
Wir Alle mögen ftreiten unter Einer Yahne licht: 
Bon Allen, die uns folgten, entweicht doch Keiner nicht.“ 


„Wohlan,“ fprad) der Reuße: „gebt mir fie in die Hand!“ 
Eine jhwere Fahne man ihm zum Arme-band, 
Daraus ein Löwe glänzte von lichtem Golde roth. 

Die beiden Könge führten manchen Helden in ven Tod. 


Sie ftanden fampfgerüftet bevor es wurde Tag. 
Laut rief ein Heide, ber auf ber Dauer lag: 
„Wohlauf nun, wadet alle, ein Kaufſchatz ift gelommen; 


Wer zu dem Kaufe gehet, dem wird das Leben genommen. _ 


„Er mag e8 wohl entgelten mit Kind und Kindeskind: 
Achtzigtaufend Helden vor der Mauer find 

In lichten Stahlringen, weiß wie der Schnee: 

Bon diefem Kaufſchatze gefchieht uns Allen noch Web.“ 


Da weckt' er manchen Helden, ver noch im Schlafe lag: 
Zu Leid erfchien ihm heute die Sonne wie der Tag. 
Bon dem Kaufſchatze ward mancher Help verlorn. 
Ortneit drang in bie Pforte und blies fein Heerhorn. 


Da ſcharten ſich die Heiden, gewaltig warb ihr Heer: 
Das zog auf die Gäfte vermeßen bald einher, 

Wohl fechzigtaufend Helden vor einen meiten Saal, 
Wo der Richter wohnte, ver ihnen allen befahl. 
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Den Gäften er entgegen mit großer Menge ritt; 
Gewaltig bei dem Reußen der Samparter ftritt. 

Bald maßen fi) die Scharen in angftvollem Streit. 

Da rief der Reußenfönig: „Wehr vi, frommer Ortneit!“ 


Da hub fid) ing Gedichte von Reußen Ilias; 

Wer Chriſt war oder Heide, Niemand wuſte das. 

Der wilden Heiden Menge Niemanden vorwärts ließ, 
Bis der Reußenkönig die Fahne vor den Pallas ftieß. 


Da drang durch die Heiden ber Degen auserjehn: 
Dem mocht im Gebränge Niemand widerftehn. 
Ortneit durch Die Heiden eine weite Gaße ſchlug; 
Mit Gewalt ver Reuße die Fahne hinter ihm trug. 


Da that der Lamparter mandem Heiden Schaden: 
Sie hatten üble Gäfte geführt zu den Geftaben. 
Wem der Yamparter gab einen Schlag 


Mit feines Schwertes Schneide, wie bald der fiel und (ag! 


Die Heiden wichen alle vor dem fühnen Mann: 
Es wagt’ ihm im Gedränge Keiner mehr zu nahn. 
Manchen kühnen Heiden ſchickt' er in ven Lob; 


Auch die Chriften kamen nicht ohne Schaden aus der Noth. 


„Run laßen wir dieß Streiten," ſprach da Elberich, 
„Sonft fällt uns in den Rüden der Heide ficherlich. 

Wir ließen leider hinter uns bie Pforten unbefett: 
Die früher offen ftanden, verfchloßen ſiehſt du fie jegt. 
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„Magſt du das noch wenden, Ortneit, König behr? 

Sie verbrennen uns die Kiele und das Gut all auf dem Meer. 
Das bringt dir wenig Ehre, dazu viel großen Schaben. 

Du kämſt mit Ehren nimmer heim zu römiſchen Geſtaden.“ 


Wie bald der Lamparter einen Heiden zwang! 

Der ſchloß ihm auf die Pforte, durch die er bald entſprang. 
Sie muſten vor ihm weichen, ſo ſtark war ſeine Wehr, 

Er ſchlug fie meiſt zu Tode und ertränlkte fie im Meer. 


Als der Lamparter ſo von dem Reußen wich, 

So ſchwach vor den Heiden im Streite zeigt' er ſich, 

Er nahm großen Schaden, den mocht er ewig klagen: 

Er verlor fünftauſend Helden und ward zu Boden geſchlagen. 


Da kam auf einem Roſſe der Kleine nachgeritten. 
Er ſprach zu dem Lamparter: „Hier iſt genug geſtritten. 
Nun kehre bald zurücke und räche deinen Zorn: 

Du haſt den Reußenkönig und ſeine Helden verlorn.“ 


Da ſprach ver Lamparter: „Weh, Oheim lies! 
Nun mög es Gott erbarmen, daß ic) dein vergagß. 
Sch muß nach deinem Tode immer. traurig fein.“ 

- Da wandt er ſich zurüde und half ihm noch gebeihn. 


Wie bald der Pamparter den Schild zu Rücken warf! . 
Er nahm zu beiden Händen die gute Waffe ſcharf. 
Mit feindlihem Toben ex auf bie Heiden fchlug: 
Die erft ven Reußen brängten, bie ließen Raum ihm genug. 


— — 
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An feine Hülfe hatte der Reuße mehr gedacht: 

Mitten unter Feinden Tag er in ver Schladit. 

So lang er immer mochte hatt er fich gewehrt; 

Nun ihm Ortneit fam zu Hülfe, da blieb er umverfehrt. 


Der Reuße trug das Banner noch in der Eirten Hand, - 
Das Schwert in ver andern, als er ihn liegen fand. 
Er war von harten Schlägen betäubt und ungefund: 
Für tobt Ing er am Boden und war doch nirgend mund. 


Mit Hägliher Stimme ſprach der Reuße da, 

Als er aus dem Helme den Neffen ob ihm ſah: 

„Nun mög e8 Gott erbarmen,‘ daß ich jemald warb geboren! 
Das Liebſte, das ich Hatte, das hab ich Teiver verloren!“ 


Doch freute ſich der Kühne, daß er ihn lebend fand. 

Er bob ihn. von der Erde geſchwinde mit der Hand. 
„Es kann ſolche Reiſe nicht ohne Schaden fein: 

Ich will ihn dir vergüten, getrauft du noch zu gedeihn.“ 


„Wie willft du mir vergüten was mir ift gefhehn? 
Tünftaufend fegneller Helden fah ich zu Grunde gehn.“ 
Der Reufe fprach mit Iammer: „Ich felbft genefe wohl; 
Doc weiß ich Unfeliger nicht was das Leben mir fol.” 


„Liebes und Leides,“ fprach der König Ortneit, 

„Des muß man ſich getröften, geht man in ben Streit. 
Wie viel er da verliere, er Mage nicht deswegen. 

Du kannſt nicht mehr ftreiten: laß mich der Fahne pflegen.“ 
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„Rein ,” ſprach ver Reuße, vie geb ich uicht.von wir, 

Bis die mir find vergolten, bie mir erlagen Bier. 

Ich will dir wieder helfen, frau mir bein Banner an: 

Du fiehft mich hent noch fterben oder rächen meinen Bann.“ 


Spähend gegenüber ſtand ihm die Heidenfchaft, 

Ob fie bald wieder follten verfuchen ihre Kraft. 
Da ſprach der Ramparter: „Wieder an fie müßen wir: 
Diefe Todten blieben ungerochen übel bier.“ 


Da rannten fie zufammen, fich mifchte Schar und Schar; 
Bon Blut mifsferbig wurden. die lichten Ringe Far. 

Da muften doch die Chriften das Heldenvolf befiegen: 
Man fah viel der Todten vor dem Fühnen Reußen Liegen. 


Sie hatten an den Boden ber Feinde viel gebracht: 
Nun bargen fi) die Heiden und mieden fernre Schlacht. 
Da ſprach der wilde Reuße: „Ach ich unfelger Mann, 
Daß ich meine Helden nicht befer rächen fannn!“ 


„Eh daß du dich immer gehübſt jo jämmerlich, 

Zeigt? ich dir taufenb Heiden," jo ſprach da Elberich, 

„Die ſich verborgen haben: die Deinen rächft du fo.“ 

Der Reuße ſprach: O gerne,‘ komm mit, bu machſi mich froh. “ 


Da führt’ ihn der. Meine zu einer Felſenwand, 

Wo er wohl taufenb Heiden verborgen figen fand. j 
Da ftieß er mit den Füßen dem Riegel von der Thür: 
„Unreine Sarazenen, ihr. müßet all doch herfür!“ 
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Sie fielen ihm zu Füßen: „Herr, laßt uns leben: 

In eures Gottes Gnade wollen wir uns ergeben.“ 

„Gerne,“ ſprach der Reuße: „nur zahlt mir Mann für Mann; ; 
Mit dieſem Befenreife . fchlag ich euch aus dem Bann! 


„Ich ſetz euch eine Buße, vie bricht man nicht geſchwind: 
Man joll euch liegen jehen, wie Sie erlegen find. 

Wem ich mit diefem Neife geb einen Schlag, 

Der muß zur Buße faften bis an ben jüngften Tag.“ 


Mann für Mann der Heiden er. hin zu Lichte trug: 
Er faßt' ihn bei dem Haare, fein Haupt er nieverfchlug. 
Sie muften alle fterben, bie er barinne fand: 
„Wieviel ich ihrer fände, fie erfchllige meine Hand.“ 


Da drang dur die Tobten der Reuße fürbaß: 

Er fam an ein Gewölbe, das voller Frauen ſaß. 

Sie fielen ihm zu Füßen: „Laßt uns Erbarmen ſchaun; 

Es bringt euch wenig Ehre, erjchlagt ihr uns arme Fraun.“ 


„Gleich gilt mir Alles, Weib, Mann und Kind; 
Ihr müßt mir Die bezahlen, die mir erjchlagen find.“ 
Er nahm fie bei dem Haare, gab ihnen auch ven Tod. 
Darob erzürnte Elberich wie ihm vie Milde gebt. 


Im Zorne fprang ver Kleine vor die Felſenwand 

Durch der Todten Haufen, bis er den König fand. 

„Dein Oheim ſchlägt die Frauen, des magft du dich wohl ſchämen; 
Die gerne Chriften würden, denen will er das Leben nehmen.” 
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Wie bald ter Lamparter zu dem Reußen fprang! 

„Du bift unfinnig: des fag ich dir nicht Dank. 

Wes zeiheft du die Frauen, denen du das Leben nahmſt? 
Du follteft doch gebenfen, daß du andy von Frauen kamſi.“ 


„Willſt du feiner Güte von Frauen fein gewährt, 

So thu es Mir zu Liebe, ſtoß wieder ein bein Schwert. 
Du bift in deinem Sinne leider gar ein Kind. 
Komm mit und hilf mir taufen, bie da gerne Chriften find.“ 


Sm Zorne fprach der Renfe: „Da bin ich nicht zu Haus: 
Einen andern Pfaffen fuche dir zu dem Taufen aus. u 
Die ich zum Waßer führe, die werben ungefund, 

Alle die ich taufe, die ſtoß ich tief an ben Grund.“ — 


Er konnt ihn faum erbitten, daß er fein Schwert einſtieß 
Und die armen Frauen ungemordet ließ. 

Die Ehriften wollten werben, taufte Herr Ortneit; 
Dabei war ihm zu helfen der Heine Elberich bereit. 


Der Reuße kehrte zornig von ihm anf das Wal: 

Die ſich aufgerichtet hatten, die riß er all zu Thal, 
Ob Chriften oder Heiden, er trat fie in den Mund: 
Die wohl genefen wären, die macht' er ungefund. - 


Elberich der Heine zu dem König fprad): 
„Wir haben vor dem Zeufel heute Tein Gemiach. 
Er will andy den Chriſten keinen Frieden geben: 
Die wohl genefen möchten, venen mimmt er das Leben.“ 


— — 
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Wie bald ver Lamparter hin zu dem Reußen fprang! 

Er ſprach wohlgezogen, wie ihn die Treue zwang: 
„Mes zeihteft du die Chriften, die von dir erftorben find? 
Du biſt auf meine Treue des übeln Teufels Kind.“ 


Hatt er ihm den Einen Unfug jetzt benommen, 

So war ihm: fon ein anbrer in den Sinn gekommen. 
Er lief zu dem Bethaus, wo er die Götzen fand: 

Er nahm fie bei den Beinen und fchlug fie um die Wand. 


Noch fprach der Lamparter: „Gott mag bir Sinn befcheeren! 
Wie lange joll.ich heute dir deinen Unfug ‚wehren? 

Nun treibe fort dein Wefen wie es dich dünket gut; 

Du willft um meinetwillen nicht Iaßen deinen Uebermuth.“ 


„Run felge mir, Lamparter,“ fprady da Elberich, 

„Laß ung die Tobten fuchen, fo gebührt es fich. 

Die noch genefen möchten unter biefem Heer, 

Die fenden wir in Barken zu den Kielen auf das Meer.“ 


Da giengen fie und fuchten die Wunven auf dem Plan. 
Und fanden de der: Chriften wohl fünfhundert Mann, 
Die noch genefen mochten: die fanbt er auf die See, 
Da that dem Yamparter der Jammer herzlich weh, 


Da ſprach zu ihm der Sleine: „Du nahmeft großen Schaden: 
Hierher ward leider Mancher auf feinen Tod gelaben. 
Wie lange willft du warten? blaſ bein Heerhorn: 

Run lache ober weine: Neuntaufenb haft dur verlorn.“ 
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„Das laße Gott mich büßen,“ fprad; der König hehr, 

„Daß um meinetwillen erlag ſolch Chriftenheer. 

Es zieht ſich auf den Abend, daß ich nicht weiter mag, 

In der Stadt muß ich verbleiben bis mir morgen kommt der Tag.“ 


„Nun ſieh,“ ſprach er zum Reußen, „was hülfe mich mein Son? 
Wie ungefüg ich wäre, fie blieben tod) verlorn. 

Es bringt fo lange Heerfahrtt Niemand Gewinn.“ 

Bon Ortnits Abenteuern ift nun das vierte hin. 
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Fünftes Abenteuer. u 


4 


Wie Ortnit vor Montabatter fam. 


Beſetzt ward die Veſte; Nachts ſchuf man gute Hut. 
Was den Lamparter und den Reußen deuchte gut, 
Das thaten gern bie Heiden, wie fie der König bat; | 
Sie ergaben ihm auf Gnade. das Leben und auch die Stabt, 


Sie Ingen ohne Sorgen bie Nacht bis an den Tag. 
Da ſprach der Lamparter: „In diefen lauern mag 

Ic länger nicht verbleiben: wohl auf, es ift Zeit; 

Ich muß gen Montabauer,” ſprach der König Ortneit. 


„Wohl auf, kühner Reuße, wir rächen unfern Zorn 

Und unjer Volk: wir haben bier allzuviel verlorn. 

Die Todten liegen immer mir in dem Herzen mein. . 
Des vergeß ich nimmer, mir werde denn bad Mägpelein. 


Die noch bei ihm waren, bie fäumten länger nicht: 
Manchen weißen Harniſch ; und viel der Helme licht, 
Der harten Stahlringe trugen fie zum Streit: 

Sie zogen aus der Velten auf.bie grüne Haie. breit. 


L 
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Da fprach der Lamparter: „Wohlauf, mein fühner Bann: 
Nun will ich erft flreiten, da ich fie rächen kann. 

Ich muß die Burg gewinnen und die barinnen find; 

Das Leben will ich laßen, mir werbe denn das ſchöne Kind, 


Dir mir hieher gefolgt find, die ruf ich alle. auf, 

Mit der Sturmfahne fehreite Ilias vorauf, 
Sechzehntaufend Helden zum Graben folgen ihm, 

Die Burg mag ber Heide nicht wehren unferm Ungeftüm.” 


Mit Iammer ſprach der Reuße: „Ich kenne mich nicht wohl: 
Wie gern ich euch wiefe, weiß nicht, wohin ich ſoll. 
Sie führen mit mir irre wohl auf der Straße bin; 
Ich weiß auf meine Treue felber nicht wo ich bin.“ 


„Wilft du mir e8 danken,” fo ſprach das Gezwerg, 

„So wei ich mit dem Heere did; über Thal und Berg 

Auf des Gebirges Höhe, mo Montabauer ragt.“ 

„Das lohnt dir Gott vom Himmel," fprach der König unverzagt. 


„So gieb, das man bir nachzieht, das Roſs mir unverwandt: 


Die Fahne will ich führen bis in des Königs Pand. 


So did die Leute fragen, wer auf dem Roſſe fei, 
Und Wer die Bahne führe, fo fpri, daß es ein Engel fei.“ 


Da gab man dem- Zwerglein des Rofles Gewalt: 

Es jprang in den Sattel, feine Luft war mannigfalt. 
Die Yahne trıtg e8 herrlich uud ritt voraus dem Heer: 
Sp wies e8 die Helden die Strafe fonder Wehr. 
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Die Leute fprachen alle und jegueten fich: 
„Edler König Ortnit, willſt du nicht ſegnen dich? 
Siehft du nicht da8 Wunder, das Gott bir bat befchert? 
Was ifts, das mit der Fahne dort auf dem Roſſe fährt?” - 


Darob erlachten heimlich die beiden Künge hehr: 
Sie fahen ihn alleine und. anders Niemand mehr. 
„Es ift der Engel Gottes,” ſprach König Ortneit, 
„Der gen Montabauer uns geben will Gelelt. 


„Daran follt ihr gedenken: Die Todes bier verfahren, 

Die führt ex in den Himmel: drum vürft ihr euch nicht fparen.“ 
Da waren die Lamparter ber Märe herzlich froh: 

„Wir mögen gerne ftreiten,” ſprachen alle, „ift dem fo.“ 


Da folgten fie der Fahne; fie nahmen all fein.wahr, 
Und ſprachen einhellig: „Brächt er nur bald uns bar!“ 
Er wies die Unnerzagten zu einem weiten Selb. 

Laut rief der Kleine: „Bier fchlaget auf das Gezelt.“ 


„Willſt dir, die Burg erſchauen ‚fo kit ber unverzagt: 
Jetzt will ich bir zeigen, wo Montabauer ragt. 

Gieb jetzt dem Reußen wieder bie Fahn in feine Hand: 
Ihr feht num wohl die Höhe und auch die Felſenwand.“ 


Da nahm der ftarle Reuße das Banner in die Hand; 
ALS fie Die Burg erfahen, fie freuten ſich gefamt. 
Der Reuße wollt im Zorne nirgend Ruhe haben: 
Er trug das Banner kühnlich bis an den Burggraben. 
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In des Berges Halde der Held das Banner ſtieß, 

Wo er des Königs Leute Herberge faßen hieß. ” 
Da hütteten vie Herren auf das weite Feld, 

Sie fpannten anf ven Anger manches herrliche Gezelt, 


Die ihm der reihe Heide zu Meffin gegeben; 

Zwei waren Gold und Seide, von köſtlichen Geweben: 
Sah man fie aufgefhlagen, fo fehattete das Dad, 
Daß wohl hundert Helden darunter fanden Gemach. 


Bon Elfenbein die Stangen, hell wie ein Spiegelglas; 
Auf jeglihem Giebel ein Knauf von Golde ſaß. 
Mitten auf tem Golde lag ein Karfunfelftein,.. 

Der im Gezelt des Königs gab Ferzenhellen Schein. 


Sie hatten ſich der Veſten ein Theil zu nah gezogen: 
Da wollten fie die Heiden vertreiben mit den Bogen. 
„Wir find der Burg zu nahe," ſprach der König reich. 
„Das weiß ich wohl zu wenden,” rief Elberich fogleich. . 


„Ihr follt bier wor der Mauer ungefährdet liegen: 

Ich ſchaffe, daß ihr Schalen noch heute wirb verfchmiegen. 
Was fie auf der Mauer Gefchüges mögen haben, 

Das brech ich al zu Stüden und werf e8 her in ven Graben.“ 


Da ließ er. fie wohl ſchauen wie liftig war ber Zwerg: 

Er nahm vom König Urlaub und bob fih an den Berg. ° 

Da fuht er auf ver Mauer: was er Geſchützes fand, 

Das brach er. all zu Stüden und warf e8 von ver Felſenwand. 
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Da ſprach von Lamparten Ortnit der König hehr: 

„Seht, wie hier all im Graben Tiegt der Heiden Wehr. 

Nun Schlafen wir mit Freuden bis an ven Morgen frub: 
Wir find ohne Sorgen, daß man uns viel zu Leibe thu.“ 


Die Heiden alle riefen: „Der Teufel iſt gekommen: 
Was wir zur Wehr bedurften, das bat man und genommen. 
Du follteft diefem König deine Tochter gerne geben: 
Wenn er dich überwindet, er nimmt uns Allen pas Leben.“ 


Da rief des Königs Fraue, die gute Heibin: 

„Siebft du ihm deine Tochter, fo haft du Mugen Sinn. 
Du magft es wohl entgelten, willſt du fie ihm verfagen, 
Der Suders bat gebrochen und bie Leute drin erfchlagen.“ 


- Die Fauft hob ter Heide und fchlug fie an ven Mund: 
„Und räthſt du Solches wieder, fo wirft du ungeſund.“ 
Da ſprach die alte Königin: „Nun gebe Gott ihm Kraft, 
Daß er ob uns Beiden fi noch den Sieg verſchafft.“ 


Da rief ein wilder Heive: „Nun nehmt euch weifen Rath, 
Da unfre Burgvefte kein Geſchütz mehr bat.“ 

Der Heide ſprach: „Wir haben noch vierzigtaufend Wann: 
Draußen vor dem Graben greif ich morgen ihn an.“ 


Wohl vernahm ber Kleine was der König jegt gelobt. 

Er ſprach zu dem Heiden: „Herr König, wie ihr tobt! 

Euch hülfen nicht mehr Ale, die jegt am Leben find: 

Er hängt dich an die Zinnen, giebft vu ihm nicht dein Kind. 
Simrod, das Heine Heldenbuch. 95 
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„Bat dich wieder,“ ſprach ver Heide, „ber Teufel ber gebracht! 
Was ihr zu thun gebvenfet, wird nimmermehr vollbracht. 

- Daß ihr fo nah uns famet, das mögt ihr Gott wohl Hagen: 
Bald fol meine Mauer euer aller Häupter tragen.” 


„Des folft du inne werden,“ fprach Elberich ſogleich: 

„Ob vor ver Burg nicht läge Ortnit der König reich, 

Dir müfteft Mir alleine deine Tochter geben: 

Niemand kann dich befchirmen, ich benehme dir das Leben.” 


Mit großen Steinen warfen. fie nach der Stimme din 
Elberich verivrte dem König den Sinn. 

Sie konnten ihn nicht treffen, der nicht gefehen ward ;' 

Eiberich vem- König brach von dem Munde ven Bart. 


„Wehe,“ fprad der König, „daR ich je geboren ward! 

Er bat mir ausgebrochen mein Haar und meinen Bart. 
Doß ich es nicht mag rächen, das will ih Machmet Hagen.” 
Da fchten von ihm der Kleine und gieng bie Märe fagen. 


Da bob fi der Kleine von der Felſenwand 

Hin wieder zu dem Heere, wo er Ortniten fanb. 

„Dir entbent der üble Heide im offnen Felde Streit.“ 
„Ich begehr es ja nicht anders,“ ſprach der König Ortneit. 


Da ſchlief er in den Sorgen die Nacht bis an den Tag. 
Ortnit erwachte, da Mancher Schlafs noch pflag. 

Mit mannlicher Stimme der Lamparier rief, 

Da der Reußenkönig noch immer lag und ſchlief: 
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„Wie Innge willſt du fchlafen, von Reußen ins? 

Laß uns das Gras begießen mit dem rothen Blute naf. 

Wohlauf, daß wir den Walplat behaupten, es ift Zeit: 
Bor den Burggraben. ruft uns der Heide zum Streit.“ 


Da kleideten fi) alle im Lichtes Sturmgewand 

Und kamen mit ber Fahne der Pforte zugerannt, 

Die der ftarke Reuße zu allervorverft trug. 

Hei, was ber Yamparter Bald der Heiden niederſchlug! 


Die Heiven drinnen riefen: „Nun feet euch zur Wehr! 
Unfrer Pforte nabet der König und fein Heer.” 
Innerhalb der Mauer warb das Lärmen groß: 

Die Heinen wollten ftreiten, vie Pforte man erſchloß. 


Da drang des Kampfs begierig zuſammen Heer und Heer: 
Sie wollten fi verfuchen und Niemand fchieb fie mehr. 
Da erwehrten ſich die Gäfte- des Wirthes unverzagt; 
An die Drüfte ſchlug fih Die kaiſerliche Magd. 


Das Haar glich ver Seide, das fle vom Hanpte brach, 
Als fie ven großen Jammer fah und das Ungemad). 

Da fielen ihr die Thraͤuen vor Leid in ven Schooß: 

Sie bangte für den Bater: ver Heere Streit war fo groß. 


Ihr Mund brann wie die Roſen, wie ein Rubin fo Mar; 
Gleich dem vollen Monde ſchien ihr Augeupaar. 

Sie hatte ſich mit Roſen gekränzt das ſchöne Haupt 

Und mit edeln Perlen; doch war ihr Troſt geraubt. 
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Sie war von rechter Größe, zu beiden Seiten ſchmal, 
Gegdreht wie eine Kerze von den Armen bin zu Thal. 
Nicht viel an Arm und Händen gebrach ver Königin; 
Ihre Nägel waren lauter, man fah fein Bild darin. 


Ein feivenes Gebände trug fie um ihr Haar; 

Das ließ hernieder bangen das edle Mägplein Mar. 
Es fiel ihr von dem Naden - herab bi8 auf den Fuß 
Zerrauft und verworren; jämmerlich war ihr Gruß. 


Auf den Haupt die Krone trug fic von Golve rotb; 
Elberich dem Kleinen war zu der Jungfrau Roth. 
Zuoberft an der Krone ftand ein Karfunkelftein, 
. Der warf im Königöfanle wie eine Kerze den Schein. 


Ihr Hals ſchien durch Die Zöpfe weiß wie der Schnee; . 
Da thät dem Meinen Elberih der Yungfrau Jammer weh. - 
Die Mutter nahm die Tochter bei ihrer weißen Hand, 

Und führte die Schöne hin wo ihr Bethaus ſtand. 


Da fielen fie vor Leide nieder zum Gebet, 

Sie Hagten ihre Schände Apollen und Machmet. 

Ger groß war ihr Jammer und außermaßen ftarf: 

Sie fielen auf die Kniee ger manchmal vor dem Sarg. 


Cie ſchlug fh und raufte, das Mägdlein wonniglid): 
Da fieng ihr die Hände ber Heine Elberich. 

Die minniglihen Hände in ben feinen ſchloß er ihr. . 
Die Tochter fprach zur Mutter: „Wer ift denn hier bei mir? 
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„Befangen bat mid) Eines ,“ ſprach das Mägvelein, 

„Es bringt ihm immer Schande: was läßt es mid, nicht fein? 
Was will e8 mich verhindern an meinem Gebet? 

- Bft du Apollo, over bift vu Machmet? 


„So folft du mir es fagen, wenn du mein Gott bift, fprich!" 
Der Kleine fprady: „Vom Himmel ein Bote bin ich.“ 

„Wie darfft vu mich berühren vor meinen Göttern bie?“ 
„Warum nicht?“ ſprach der Kleine: „ich bin viel ftärker als fie.“ 


„Nun fage, was für Botſchaft du bringeft," ſprach Die Magp. 
Mit Züchten ſprach der Kleine: „Das iſt dir, bald gefagt: 
Mein Meifter von den Himmeln hat mich zu bir gefandt, 

Du ſolleſt Köngin werben über alles welſche Land.“ 


Da fprady die Jungfrau wieder: „Daran bift du betrogen: 
Ih bin in der Heidenſchaft erwachfen und erzogen ' 

Und will darin erfterben: wo follt ich anders fein 

Als bei meinem Bater und bei der Mutter mein !® 


Da fprad; ver Kleine wieder: „Die Rede frommt dir nit. 
Du wirft Schaden nehmen an deinem Angeficht, 

Den du nicht überwindeſt wie lange du noch lebſt, 

Da du fo anerfenntlih wider beinen Schöpfer‘ ftrebit.“ 


Da ſprach die ſchöne Jungfrau: „Ich weiß nicht, wer er ift, 
Der mich hat erfchaffen.” Er fprady: „Der heißet Chriſt. 
Ueber Erd und Simmel herſcht er gewaltiglid) 

Und über alle Wefen,“ fo fprad) da Elberich. 


’ 


a IM we 


„Was du magft erdenken, das ift ihm unterthan. 

Willſt du den Lamparter nicht zu deinem Dann, 

Berfagft du ihm ben Willen, fo bänfft du mic bumm: 

An Händen und an Füßen macht dich Ehrift zur Strafe krumm. 


„Er nimmt bir deine Schöne und macht dazu did blind. 
Du folft an ihn glauben: bu bift ja doch fein Kind. 
Bon ihn haft du die Schöne und dieſe Yarbe licht.“ 
Da ſprach die Jungfrau: „Deinen Gott fürdt ih nicht.“ 


Es mocht ihn wenig frommen, wie er das Mägblein bat, 
Dem Streite zuzufhauen ber Zwerg ans Fenſter trat, 
Wer fid, dort am Beſten möcht im Sturm gebaben: 

Da trieben die Ehriften die Heiden Über ven Graben. 


Der Lamparter Rüden zu beiden Seiten ſchlug; 
Ihm nach der kühne Reuße das Kriegsbanner trug 
Bis an die Burgpforte: da lehnt’ ers an bie Wand; 
Die Helden nahmen beive die Schwerter wieber zur Han. 


Da ſprach zu der Jungfrau der Zwerg mit klugem Sinn: 
„Willſt du den Streit nicht: fchauen, reiche Königin? 
Was pir mein Gott gebietet, läſt du das nicht gefchehn, . 
Du muft in dieſem Streite deinen Vater fterben ſehn.“ 


Da ſprach vie Jungfrau: „Der Heiden find doch viel.“ — 
„Ich helfe meinen Freunden, das ift mir nur ein Spiel. 
Die Mutter und bie Tochter traten ihm beibe nah: 

Wohl konnte fie nicht freuen der Streit, der da geſchah. 








ai 391 x 


„Siehſt du,“ ſprach der Kleine, „meines Gottes Zorn? 
Willſt du dich nicht belehren, dein Vater ift verlorn. 


: Du magft ven Lamparter gern fiefen dir zum Mann, 


Ch heut noch größrer Schaden euch allen wärbe gethan, “ 


Da ſprach die Magd in Züchten: „Zum Manne, was ift das? 
Soll ich des inne werben, fo bejtheide mich fürbaß.“ 

„Du erfährt,“ ſprach die Mutter, „ver Männer Brauch noch wohl: 
Thu was er dich bittet, eh dein Bater ſterben foll,* 

Mit Züchten ſprach der Kleine: „Gut ift ein Mann fürwahr; 
Biſt du fein Weib geworden, jo wirft du's bald gewahr. 
Gewohnſt du's eine Weile die Nacht bis an den Tag, 

Du Iernft ihn alſo lieben, daß ihn Niemand bir verleiden mag.“ 


„Run fei mirs wie es wolle Lieb over leid, 

Ich will mich doch nicht ehren au deine Schalkheit. 
Nimmer will ich leiften deine Bitte, bein Gebot, 

Ich feh denn, daß du felber ftärker wärft als mein Gott. 


„Du bift doch. wohl nimmer fo kühn noch fo ſtark, 

Daß du meine Götter berührft noch ihren Sarg.“ 

Da wurden von dem Kleinen vie Särge bald erhaben, 

Er ſchlug fie um die Mauern und warf fie bann in den Graben 


„Schau,“ ſprach ver Neuße, „ver Streit iſt wonniglid,, 
Den auf der Mauer ftreitet ver Heine Elberich. 

Wer ihm and) ‘helfen möge, er bat den Streit erhaben: 
Der Heiden Abgdtter Liegen al im Burggraben.“ 
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Da fie fah mie ſieglos die Beiden vor ihr ftritten, 

Da begann die Yungfrau den Heinen Gaſt zu bitten. 

Sie fprady zu dem Zwerge: „Nun jhaff ihm Frieden exit: 
Daß nicht mein Vater fterbe thu ich was bu nur begehrt.“ 


Mit Züchten jprach der Kleine: „Das thut dir wahrlich Noth, 
Willſt du deinen Vater erretten vor dem Tod. 

Und foll ein fläter Friede zwiſchen ung Beiden fein, | 

- Sp wähle ven Lamparter md fchie ihm zu bein Ringelein. 


„sh hab es ihm verheißen: fo muß es auch gefchehn.“ 
„Eh ich zum Freund ihn Fiefe, zuvor laß mich ihn ſehn.“ 
„Siehft du, der im Streite fich jo männlich hält 

Und der fo viel der Todten bat vor ſich niever gefällt; ° 


„Deſſen Harniſch leuchtet vor anderm Sturmgewand 

Als wär im finſtern Hauſe eine Kerze hell entbrannt: 

Er ficht vor ihnen allen, blutig iſt ſein Schwert.“ 

„Er iſt wohl,“ ſprach die Mutter: „eines biedern Weibes werth.“ 


Da ſprach die Jungfrau: „Nun bring ibm bin mein Gold, 
Und fage dem Lamparter, ich fei ihm treulich hold. 

Bitt ihn, daß er weiche von der Burg mit feinem Lehn: 
Ic) thu mas er gebietet meinen Vater heil zu jehn.“ 


Der Rebe warb ber Kleine gar außermaßen froh. 
‚Sie gab ihm das Ningelein, von bannen ſchied er fo. 

Nun freue dich der Märe, König Ortneit, 

Daß bald in deinen Armen. liegt die herrliche Maid.“ 
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Der König warb getröftet, daß er des Streits vergaß. 

Da ſprach der Lamparter: „Run fage mir fürbaß, 

Was erbietet mir die Jungfrau, die eble Königin?" 

„Sie entbeut dir holde Minne, bier nimm ihr Ringlein hin. 


„Run heiß. den Reußen enven, ihr habt genug geftritten: 
Sie und ihre Mutter laßen dich drum bitten, u 
Daß du die Veſte meiveft und die Heiden läßeft leben: 
Sie will au deine Önade ihren ſ chönen Leib ergeben.“ 


Da ſprach der Lamparter: „Fürwahr, das ſoll geſchehn; 

Wär ich nur ſo ſelig, daß ich ſie ſollte ſehn!“ 
Der Reuße ſprach im Zorne: „Laß es ohne Frieden ſein. 

Dir wird doch wohl das Mägdlein: laß mich zum Thor nur herein.“ 


Mit Züchten ſprach ver Kleine: „Reuße, laß dich fragen: 
Sol fie zum Freunnd ihn Tiefen, ver den Vater ihr erjchlagen ? 
Er mag wohl thun' mit Ehren was fid, die Frau erbat: 
Nomine domini Amen! du wirft nimmer Fechtens fatt.“ 


Da ſprach der Lamparter:“ „Ich will ihr nichts verſagen.“ 
Die Heiden wurben flüchtig vor ver Chriften Jagen: 

Sie wollten nicht mehr ftreiten und fchlugen zu das Thor: 
Ortnit und die Seinen bfieben Alle davor. 


Da blies der reiche. König fein Feines Heerhorn: 

Da hatt er feiner Helden ein großes Theil verlorn: 
Bon breißigtaufend zählte fechstaufenn noch fein Lehn; 
Doch wagten bie Heiden die Chriften wicht zu beftehn. 
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Da wandte von der Veſte der biepre König ſich. 

„Wir wollen uns verbergen,“ fprach da. Elberich: 

„Su einen Wiefengrunde weiß ich einen Bad, - 
Da kann uns Niemand finden: fo haben wir gut Gemad).“ 


Da nahm der Reuße wieber das Banner in bie Haud: 
Man fah ihn traurig reiten von ber Felſenwand. 

In eine Wildniſs kehrt’ er, auf eine Haibe breit, 

Die ihm ver Kleine zeigte: da ruhten fie nad) dem Streit. 


„Wir müßen hinwieder ſelbander,“ ſprach der Zwerg: 
„Ortnit, du ſollſt alleine mit mir vor den Berg. 

So getrau id) Gott vom Himmel, dazu ven Liſten mein, 
Eh wir herwieder reiten wird und Das Mägdelein. 


„Wir kommen nicht herwiever, wir baben denn geftritten. 
Du folft den Reußenkönig und feine Helden bitten, 

Daß fie, wenn id) rufe, bir zu Hälfe kommen: 

Säumen fie fih lange, fo wird die Wagb dir genommen.“ 


Da eilten diefe Beiden zurüd zur Felſenwand: 

Sie famen unvermelvet vor: die Burg gerannt: 

Mit Züchten fprach der Kleine: „Hier harre, König, mein.“ 
Ueber den Burggraben Komm er mit Liſten hinein. 


Oben bei der Zinnen erreicht’ er bald fein Ziel: 
Da fand er beieinander der Heidinnen viel. 

Da war in großem Leive manch heidniſches Weib: 
Sie waren bei den Zobten und beflagten ihren Leib. 
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Da faßen beieinander die Königinnen reich ; 

An ihre Seite ſchmiegte ſich Elberich ſogleich. 

Zu der Königstochter ſprach leis der kleine Gaſt: 

„Wann willſt du nun leiſten was du mir verſprochen haſt? 


Da ſprach das edle Mägdlein: „Wann es dein Mund befiehlt: 
Der Teufel bat ven Heiden hier übel mitgeſpielt. 

Willſt du mirs nicht, erlaßen, fo gieb mir deinen Kath, 
Wie ich dem Helden werde, der mich fo kühn erftritten bat.“ 


Da ſprach der Kleine wieder: „Erfüllſt du mein Gebot, 
So ſage deiner Mutter, gekommen fei dein Gott —“ 
„sch hab es wohl vernommen,” fiel die Heibin ein, 
„Mir bangt, wenn ich ihr helfe, mein Ende mäß es fein.“ 


Mit Züchten ſprach der. Kfeine: „Nun höret was ihr thut, 
Folget meinem Rathe, das ift euch Beiben gut. 

Laßt das edle Mägdlein an den Graben gehn: 

Sie foll die Götter bitten, daß fie wieder auferfichn. 


„Sie fol fie alle flehen, daß fie es rächen bald 

Was euch ift geſchehen von feinplicher Gewalt, 

Und daß fie wieder fommen zu ihrem Bethaus hin.“ 
„Der Gang fei ihr verſtattet,“ ſprach die alte Königin. 


Es half fie freilich wenig, wie fie die Götter bat; 
Das Mögplein alleine bin an ven Graben trat: 
Elberich ver Kleine nahm fie bei der Hand, 

Er führte fie von bannen, bin wo er Ortniten fand. 
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Der batte heut im Streite fein Schwert fo oft gezogen, 

Daß er müde war entfchlafen auf feinen Sattelbsgen. 

Er wollt ihn leife weden; als er ihm das vertrug 

Und nicht erwachen wollte, mit ver Fauft ber Zwerg ihn ſchlug. 


Er ſprach: „Willſt du verſchlafen ſo guten Zeitvertreib? 
Nun wache, Fürſt, ich bringe dir ein ſchönes Weib.“ 

Wie erſchrak er vor Freuden! Der Schlaf. verließ ihn da: 
„D wohl mir nun und immer, daß ich biefen Tag erfah! 


„Läg ich ſchon am Tode, fo würd ich noch gejund.” 

Er Halfte fie und Füfst’ ihr. wohl taufennmal den Mund. 
„Ich will div das erlauben," ſprach da Elberich, 
„Umbalfe nur und küſſe das Mägblein minniglich; 


„Kur gewinne nicht zum Werbe die junge Königin. 

Bis fie empfieng die Taufe: fie ift noch Heitin. 

Hebe did) von binnen, das rath ich dir, bei Zeit.“ . 
Da jprang er in den Sattel und hob wor ſich die Maid. 


Bon ber Burghalde ritten fie in Haft; 
Die Rofje liefen ſchnelle; fie Hielten nirgends Raſt. 
Da nedte die Heiden der Zwerg, er war fo Ming: 
Der Abgötter Einen in die. Burg zurüd‘er trug. 


Das that er, mit den Heiden zu treiben feinen Spott. 
Da wähnten fie, e8 ſpräche Machmet ihr Gott: 
Er rief aus dem Sarge, es mocht ihn Niemand fehn 
(Die Heiden zu äffen war das Alles geichehn): . 
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„Fallet Alle nieder und fprechet euer Gebet. 

Danfet der Jungfrau: bier fomm ich heim, Machmet. 
Ihr mögt alle danken ver jungen Köngin rein: 

Sie hat mich erflehet und den Gefellen mein, 


„Daß wir mın kehren wollen zu unfrer Felſenwand: 

Seht, ich ftehe wieder, mo ich weiland ſtand. 

Die Maid fol Niemand fuhen, darum läßt fie euch bitten; 
Sie wuſt ung wohl zu flehen mit tranriglihen Sitten.“ 


Sie fielen vor die Götzen mit manchem harten Fall | 
Nach ihrem alten Glauben; in der Burg war groß der Schall. 
Der Kleine ſahs mit Lachen und bob ſich bald davon. 

Bon Ortnits Abenteuern ift dieß das fünfte ſchon. 
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Scchstes Abenteuer. . 
Wie Ortnit die Königin entführte. 


Die übeln Heiden hatt er geäfft fo ſäuberlich: 

Da hob fi von. den Zinnen ver Meine Elberich 

Ueber Stöd und über Steine hin wo er Ortnit fand; 
Dem war fein Roſs ermüret, alfo hatt er es gerannt. 


Noch ſaß der alte Heide verfperrt in feinem Haus, 

Bor Zorn und vor Grimme rauft’ er ven Bart fih aus: 

„Daß ich dem Lamparter die Schande muß vertragen!“ 

„Thut auf,“ vief ein Kämmrer, „ich will euch gute Märe jagen.“ 


„Sag an," fprad der Heide, „find die Mären gut.“ 
„Ich will eur Herz erleichtern und euern trüben Muth: 
Unfre Götter beive find wiederum herein ; 

‚Des bat fie erbeten vie junge Königin rein.“ 


Im Zorne ſprach ber Heide: „Ia Here! wo ift mein Kind?“ 
„Site ift noch vor ver Pforte,. wo ihre Götter find.” — 

„O weh,“ fprad ver Alte, . „wie ich unfelig bin! 

Wohlauf nun zu den Roffen, meine Tochter ift dahin!“ 
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Die da bei ihm waren, die ſäumten länger nicht: 
In manden feften Panzer, im gute Helme licht 
Wurden fie gewappnet, ihr Yeib darin bewahrt: 
Zmwanzigtaufend Heiden in Ringen ritten geſchart. 


Auf ſchnellen Roffen festen fie al den Chriften nach: 
Das ſchuf dem Lamparter bald großes Ungemach. 
Der fah ihn fernher reiten bei hellem Mondenlicht; 
Sein Rofs war fo ermübet, er konnte weiter nicht. 


„Run rath und Zwein das Beſte, lieber Elberich. 
O weh, wem ſoll ich laßen das Mägdlein wonniglich? 
Nun müßen lichte Ringe von Blute werben roth. 
Eh ich mich von ihr ſchiede, eh läg ich neben ihr todt.“ 


Mit Züchten ſprach der Kleine: „Das hab ich nicht bedacht 
Wie ich dich weiter bringe, - vır flöheſt dann mit Macht. 
Doc, weiß ich in der Nähe einen ungefügen Bad): 

Willſt dur hinüber weichen, wir finden jenfeits Gemach.“ 


„eh,“ ſprach die Königstochter, „es tft wohl nur dein Spott: 
Wie magft du fo dich fürchten? Hilft dir denn nicht dein Bott? 
Wie bin ich dem entronnen, ber mid) fo lang erzog? 

Iſts ein Gefpenft gewefen, das mid, her zu dir betrog? 


„Doc vath ich die das Beſte,“ ſprach die Königin, 
„Du follſt aus allen Kräften meinen argen Bater flichn: 


Dein Leben ift verloren, ergreift dich feine Hand; 
Ich mag end nicht mehr folgen, ſetzt mid, herab auf das Rand. * 
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. Da fprady der Lamparter: „Das thu ich nimmermehr, 
Und ſtünd ich ganz alleine vor deine® Baters Heer. 


Bon ſolchen Dingen ſollſt du mir, fchöne Magd, nicht fagen. 
Eh ich von: dir ließe, lieber ließ’ ich mich erfchlagen.” 


Da wies ihn hin der Kleine wo er das WaRer fand. 
Da fprang der Yamparter vom Sattel auf das Yanb. 
Das Roſs ließ er laufen, es war nicht hoch genug: 
Die Magd er in den Armen über dad tiefe Waßer trug. 


Ferne von dem Bache ſetzt' er fie ans and, 
Und nahm ven Schild zum Arme, das Schwert an die Hand: 
Wieviel der Feinde famen, er febte fih zur Wehr; 


Hinweg ritt der Kleine und wollt ihm bringen das Heer. 


Daß fle das Waßer fanden, das kam ihm-zu Statten: 

Der Heiden waren wenig noch, bie 28 durchwatet hatten. 
Bald aber fam ver Heide im Grimm mit feiner Schar; 
Seine Güte nahm Urlaub, ber vergaß er ganz und gar. 


Der Zwerg dem Freund zu helfen war fchnell und unverzagt: 
Er hätte gern dem Reußen die Märe gleich gejagt; 

Da war ibm allzuferne der König mit dem .Beer: . 

Ortnit warb beftanden mit.gar ingrimmiger Wehr. 


Vom Waßer kam der Heide gezogen mit Gewalt: 

Da ſchlug der Pamparter alleine Yung und Alt. 

Er muſte mächtig flreiten, das erließ man ihm nicht: 

Er ſchlug ſoviel, das Waßer dämmte fchier. der Leichen Schicht. 
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Zulegt bezwang ihn Müde nach alſo langer Schlacht; 
Ihm wich ans den Armen alle Kraft und Macht. . 
„Ich kann nicht ferner ftreiten: o weh, wo foll ich hin! 
Heran von allen Seiten feh ich die Heiden ziehn.“ 


Da wär ber Lamparter eines Friedens gern gewährt. 

Er ſprach zu den Heiden: „Nehmet hin mein Schwert, 

Ich gebe mich gefangen, laßt ihr mir das Leben: 

Auf eure Guad und Treue will ich das Schwert euch übergeben.“ 


⁊ 


„Nein, meiner Tochter willen geht es bir an ben Leib. 

„Warum?“ ſprach der König, „fie warb doch nie mein Weib.“ 
„Alle die da leben erretten wich nicht mehr.“ Ä 
Da fprad der Lamparter: „So ſetz ich noch mic zum Wehr, : 


„Ihr follt mein Leben gelten je theur ich immer mag.“ 
Da fah er Leute reiten, vernahm ver Hufe Schlag: 
Da ſprach der Lamparter: „Ich weiß nicht wie ich thu: 
Bon allen Seiten drängen die übeln Heiden herzu.“ 


Sein Rofe durch das Waßer ſchwemmte mancher Held. 
Zuvorderſt ritt der Reuße und ſchwang ſich auf bag Feld, 
Wo der Lamparter ber Freude gar vergaß. 

„Behr did, Ortnit, mehr dich,“ ſprach von Reußen Ilias. 


Da fprad der Lamparter: „Ich bin zu ſchwach zum Streit. 

Ihr Helden follt mir heffen, ba ihr gerubet feid. 

Ich fand. noch all mein Leben nie größere Befchwer. 

Oheim, nimm vie Rofe, ich kann nicht fireiten mehr.* 
Simrod, das Heine Heldenbuch. 26 
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Wohl freute ſich der Reuße, da er die Roſe fand: 

Er nahm dem Lamparter das Schwert aus der Hand. 
Von Chriſten und von Heiden ward der Streit noch groß. 
Da fiel der Lamparter ber ſchönen Magd in den Schooß. 


Die Maid anf feine Bitte den Helm ihm nieberband: 

Einen feinnen Schleier nahm fie in die Hand. 

Wohl war dem eveln Fürften im Streit geworben heiß: 

Sie wifcht ihm von den Augen ven Staub und auch den Schweiß. 


As ihn der üble Heide im Schooß ihr Liegen ſah, 
Daran geſchah ihm leider als ihm noch je geſchah: 
Aller feiner Sinne warb er bloß und bar, 

Urlaub nahm feine Güte, der vergaß er ganz und gar. 


Wohl fürdhtete Die Tochter des argen Vaters Zorn; 
Da ſprach wohlgezogen das Mägplein hochgeborn: 
„Run fürcht ich erft von Herzen den armen Vater mein: 
Siegt er in dem Streite, es muß euer Ende fein.” 


„Er fieht euch gar ungern auf meinem Schooße liegen: 
Er martert euch zu Tode, kann er euch beflegen.” 
„Ich wollt, ich wär euch nähen gelegen, ſchöne Maib: 
Was mir darum gefchähe, das fchüfe mir wenig Yet. 


Uns mag noch wohl gelingen, * ſprach der König hehr: 
„Ihr ſchaut num wohl im Leben Subers nimmermehr, 

Sch getrane Gott vom Himmel und ben edeln Helfern mein, 
Ihr follt in Lamparten gewaltge Königin fein. * 
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Da ſprach das ſchöne Mägdlein: „Das fchmerzte mich zu fehr, 
Sollt ich meinen Vater ſchauen nimmermehr 

Und meine liebe Mutter,” ſprach bie ſtolze Maid. 

„So müh Ich es entgelten; es wär auch Machmet leid.“ 


Da ſprach der Lamparter: „Edle Königin, 

Bater und Mutter ſchlag dir ans dem Sinn: 

Die will ich die erfegen: du follft mir werden hold. 
Du baft in Lamparten auch Silber und rothes Gold.“ 


„Um Gold will ich nicht Hagen,“ fprach das Mägdelein, 
„Doch mäßen Die mich reuen, bie um mich allein 

Hier vor mir das Leben fo jämmerlich verloren. 

Drum Mag ich Apollen, daß ich je warb geboren. 


„Was um Meinetwillen bier Mordes ift vollbracht, 
Das erbarme Machmet! Daß Mein je warb gebacht, 
Daß ich je warb geboren, das fei Apollen leid!“ 
Alſo ſprach mit Weinen dieſe laiſerliche Maid. 


Da ſprach ver Lamparter: „Es wird nicht anders mehr: 
Du ſollſt dein Meinen laßen, "Königstochter hehr. 

Wird aber in dem Streite zuletzt der Sieg noch mein, 
So ſoll der üble Heide fürwahr genießen dein.“ 


Des ſprach ihm Dank von Herzen die herrliche Magd. 

Sie küfst’ ihn vor Liebe, den Yürften unverzagt. 

Da mochten doch die Ehriften die Heiden nicht befiegen, 

So viel man fab ver Tobten vor dem. kühnen Reußen Tiegen. 
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Auch hatt er von dem Heiden große Noth erlitten. 

Da Ianı ver Reußenkönig ans dem Streit geritten. 
„Bereite dich, mein Neffe, es ift wieder au ber Zeit: 
Ich kann nicht mehr fechten, hebe du bich in den -Streit.* 


Da ſprach ber Lamparter: „Fürwahr, das foll fein! 

Du follſt mir Heil erflehen, liebe Herrin mein. 

Ich weiß wohl was fie wollen: des werben fie gewährt.“ 

Da fprach er zu vem Reußen: „Run gieb mir wieder mein Schwert!" 


Der edle Lamparter fprang empor zuband: 

Mit unverzagtem Muthe den Helm er überband. 

Da empfieng die Hofe wieder ber Degen lobefan: 

„Man fieht mich heut noch fterben oder rächen meinen Bann.“ 


Da bob ſich bald der Degen hin an bie Heibenfthaft: 
Die er erreichte, ftarben vor feiner Heldenkraft. 

Fu dem harten Sturme fiel Mander bin zu Thal; 
Tod fielen aud) die Chriften vor ven Heiden ohne Zahl. 


Da ſprach ver Yamparter: „OD weh diefer Noth! 

Es Tiegen meiner Helden viertaufend wieder tobt!" 

Da fchlug er auf die Heiden mit wachfendem Born: 

Es muften vor ihm weichen. Die das Banner trugen vorn. 


Da ſprach zu der Jungfrau ver Meine Elberich: 

„Jetzt muß dein Bater fterben, das wiße ſicherlich.“ 
Da ward um ten Vater der Jungfrau Angft fo groß, 
Ihr fielen von den Augen die Zähren in ven Schoof- 
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„Sol mein Vater fterben, fo fei e8 Gott geflagt. 

Doc kann ichs nicht verdenken,“ ſo ſprach die ſchöne Magd. 
„Er mag. wohl kaum genefen, fo grimmig iſt fein Muth; 
Auch weiß ers zu verbienen was er ihm zu Leibe thut.“ 


Da fprach der Lamparter: „Run gilt es dein Leben: 

Du wollteft mir nicht Frieden auf mein Bitten geben.“ 

Die Heiden faßt ein Schreien vor feiner Hiebe Wucht. 

Sie warfen bin das Banner und nahmen jählings die Flucht. 


Man ſah ven Lamparter feinen Schwäher jagen; 

War nicht die Jungfrau, fo hätt er ihn erfchlagen. 
Sie flohn gen Montabayer - und fchloßen zu das Thor: 
Ortnit und die Seinen, die flanven Alle davor. 


Da waren die Heiden vom GStreiten fiumm und taub; 
Die Chriften aber nahmen reichlihen Raub, 
Biel der lichten Ringe, Rofſ und Gewand. 
Da eilte der Lamparter hin wo er bie Iungfrau fand. 


Da ſprach der Lamparter: „Nun wie gehabft du dich, 
Herrin und Freundin? fteh auf, und Füffe mic.“ 

Sie ſprach: „Das thu ich nimmer: erſt muft du mir fagen . 
Auf deine Treue, König: iſt mir mern Bater erfchlagen?“ 


„Ihr follt mir hold fein,“ ſprach er, „viel minniglihe Maid. 
Ich ließ euern Vater genefen in dem Streit; 

Wenn ihr nicht wart, ich hätt ihm- das Leben genommen.“ 

Da fprad) die Jungfrau wieder: „So ſei mir herzlich willlommen !" 
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Wie lieblich fie den König mit Armen umſchloß! 
Daß noch ihr Vater lebte war ihre Freude groß: 
Sie Mifste den Lamparter an feinen rothen Mund. 
Da hub fi von dannen das Heer in kurzer Stand. 


Die noch genefen mochten, die führten fle hindann. 
Siecher und Gefunder hatt er kaum tanfend Mann; 

Sie konnten fih in Suders nicht fehligen und bewahren:- 
Sie muſten mit den Frauen wohl nach ven Kielen fahren. 


Da führte man fie fröhlih in Barken anf das Meer: 
Da hatt er vor den Heiben keine Sorge mehr; 

Sie mochten auf dem Waßer vor Streit wohl ficher fen. 
Elberich und der Reuße tauften ihm das Mägdelein. 


Nach chriſtlichem Glauben man fie ind Waßer ſtieß; 
Auf der Burg zu Garten Frau Sidrat man ſie hieß. 
Eh ſie zu Lande kamen, ward ein Weib die Maid; 
Vater und Mutter vergaß ſie Beide nach der Zeit. 


Sie ſchwebten auf ven Meere wohl gegen zwanzig Tagen 
Ch fie zu Lande kamen, fo hören wir fagen. 

Am zwanzigften Morgen Tamen fie gen Defin: 

Da empfieng ihn wohl’ der Heide, milllommen hieß er ihn. 


In Garten ihm entgegen eilte Weib und Mann, 
Sie empfiengen wohl die Fraue und ben Kaiſer Iobefan. 
Auch empfieng mit Ehren feine liebe Mutter ihn; 
Da warb die Königstochter eine gekrönte Kaiferin. 


= 47 ze 
Da fanbte ver Lamparter Boten rings ins Land 

"Zu Freunden und Verwandten: denen macht’ er das bekannt, 
Wer da fchauen wollte das ſchöne Mägdelein, 

Dem milden König werb er lieb und willfommen fein. 


Da kamen bald die Beten berbei aus allem Yanb. 

Eine große Hochzeit Hub fi) da zuhand. 

Es ward an dem Hofe das Gelag fo groß, 

Der Fahrenden gar Mancher - viefer Hochzeit wohl genoß. 


Das Hofgelage währte bis an ben neunten Tag, 

Daß man on dem Hofe großer Freude pflag. 

Turnieren, Stehen, Rennen, wes nur das Herz begehrt, 
Des würden fie gerne von dem reichen Kaiſer gewährt. 


An dem vierten Morgen ſprach die Kaiferin: 

„In großen renden bringen wir, Herr, bie Tage hin 

So gar ohn alle Sorgen: das will ich dir geftehn; 

Wo ift dein Gott verborgen? wann läßt du mid den ſehn?“ 


Da ſprach der Ramparter: „Meinen Gott kann Niemand ſehn: 
Wer ihn will erfennen, muß feine Kraft erfpähn. 

Er giebt- mir mehr ves Gutes als ich verbienen lann; 
Er gab mir Gut und Ehre und Alles was ich gewann.“ 


Sie ſprach: „Lieber Herre, mac mir ihn doch befannt: 
Eh ich dich noch gejehen im meines Baters Yand, 
Hat er um mich geworben wie e8 bein Wille war, . 
Hat an den Hals geſchlagen meinen lieben Vater gar.“ 
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Da fprach der Lamparter: „Königstochter behr:, 

Das iſt kein Gott geweſen, Elberich hieß Der; 

Er weiß mehr ver Liften als ich dir jagen mag.” 

Sie ſprach: „Sollt ih den ſchauen, fo hätt ich fröhlichen Tag.“ 


Da ſprach der Lamparter: „Lieber Elberich, 

Laß die Königstochter doch heute ſchauen dich; 

Die Ritter und bie Knechte, bie laß dich alle fehn: 
Mir Tann zu diefen Zeiten wenig Lieberes gefchehn.“ 


Das wollt er ihm gewähren. Er zeigt ihm manden Stein, 
Der aus dem lichten Golde warf fonnenhellen Schein. 

Bon Rubinen und Sarfunleln war die Krone reich genug, 
Die auf feinem Haupte der Heine &lberich trug. 


Da ließ das Gezwerge fich von ven Leuten fchaun ; 

Sie fahn e8 alle gerne, die Männer und die Fraun. 
Aus rothem Munde fpradhen viel ſchöner rauen ba: 
„Ih wähne, daß kein Auge fchöner Bild noch erjah.“ 


Da ſprach die Königstochter zu ihm gezogenlich: 

„Wer balf dir bei dem Wunder, lieber Elberich, 

Da du meine Götter warfeft in den Graben? 

Wie du das vollbradteft, des muß mich Wunder haben.“ 


Mit Züchten ſprach der Kleme: „Die. Kraft hab ich wohl: 
Hätteft du drei Kiele deiner Götter voll, 

Ihrer fette Keiner ſich gegen mich zur Wehr: 

Mit meinen beiven Händen würf ich fie all ins Meer,“ 
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Da fprad die Königstocdhter: „So muß ichs überfehn, 
Was auch meinen Göttern von bir ift gefchehn. 

Auf der Burg zu Garten ſollſt du bei mir fein, 

So vergeß ich meines Vaters und der lieben Mutter mein.“ 


Da ſprach mit großen Züchten der Heine Eiberich: 

„Dir figt der Lamparter zur Seite: ſicherlich, 

Es fürzt die wohl vie Weile die Nacht und auch ben Tag, 
Der Bater und Mutter dir gar wohl erfegen mag.“ 


Da trug der Heine Elberich eine Harfe in den Saal: 
Er rührte fo geſchwinde die Saiten allzumal, 

Und mit fo ſüßem Tone, daß ihm der Saal ericholl: 
Die ihn fahn und hörten, ihre Freude wurde voll. 


Da ſprach der reihe Kaifer: „Ich wähl euch Frauen Mar, 
Die euch zur Seite geben - und figen immerbar, 

Die euch ven Pſalter lehren fchreiben und leſen: 

So mögt ihr an’ der Seelen, eble Frau, wohl genefen.“ 


Sie ſprach: „Lieber Herre, das that immerhin.“ 
Chriftenglauben lehrte man da die Königin: 
Pfoffen und Mönche lehrten fie Gottes Wort; 
Dem heidniſchen Orden entfagte fie binfort. 


„Run rath ich,” ſprach der Kleine: „bu haft hieher geladen 
Sp manchen fremden Waifen: dem erſetze feinen Schaden. 
Silbers und Goldes geb ich dir alfoviel, 

Reich machen kannſt vu Jeden, der e8 von bir nehmen will. 
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„Dem die Freunde liegen um beinetwillen tobt, 
Dem follft vu das vergüten mit meinem Golde roth; 
Die feine Kinder ließen, gedenk an ihre Fraun.“ 


Da mochte man getröftet mandyen Trauernden ſchaun. 


Roſſ und lichte Ringe gab der Kaifer hehr: 

Froh wurde von der Gabe Der traurig war bisher. 
Er gab fo viel des Goldes und alfo reich Gewand, 

Des Königs Hofgelage warb Fund in manchem Land. 


Da er feine Gabe fo milbiglicy gegeben, 

Da fah man die Leute gar wonniglich Ieben, 
Bis ihnen Urlaub gaben Kaifer und Kaiſerin. 
Bon Ortnits Abenteuern ift nun das fechfte Bin, 
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Siebentes Abenteuer. 
Wie Ortniten die Würme ins Land gefhidt wurben. 


Verſperrt faß ver Heide in feinem Saat allein; - 
Niemand auf der Erbe durfte bei ihm fein. 

So hielt er fidy verborgen bis an den dritten Tag, 
Daß-er keine Freuden in feinem Unmuthe pflag. 


Ihn durfte Niemand fragen und Niemand burft ihn fehn; 
Hätt ihn Wer erzürnet, dem wäre Leid gefchehn. 

Zu een und zu trinfen durft ihn Niemand Bitten; 

Auch genoß er nicht Des. Schlafes. Da kam ein Jäger geritten, 


Der fragte, wo: doch wäre der liebe Herre fein. 

Dan ſprach, er wär verſchloßen und ließe Niemand ein. 

Da ſprach der Jäger wilder: „Meinen Herren muß id) haben, 
Und hätt er vor den Leuten ſich in Die Erde vergraben.“ 


Da wies man ben Jäger zu ber Kemennte Thür: 
Er ſprach zu dem König: „Herr! mun tritt herfür. 
Dein Kind ift wohlbehalten, das varfit du nicht beklagen; 
Willſt du mir es danken, ich will dir gute Märe jagen.“ 
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„Sage,“ ſprach der Heide: „find tie Mären gut, 
Sp will ih dir erfrenen das Herz und den Muth. - 
Sagft du mir. gute Märe, ich gebe dir mein Gold. 
Und will dir all mein Leben in Treuen bleiben hold.“ 


„An deiner lieben Tochter ift bir Leid gefchehn: 

Sol e8 dem Lamparter dafür ans Leben gehn, 

Und will du mir e8 danken, ich fand ein Ding nun aus, 
Daß e8 ber reihe König entgelten fol zu Hans, 


„Und ihm in furzen Stunden das Leben wirb genommen.“ 

Mit Freuden fprach ver Heide: „Das foll dir immer frommen.“ 
Da Schloß er auf die Kammer und ließ ven Jäger ein. 

Er ſprach zu dem Wildner: „Was für ein Ding ſoll das fein, 


„Das dem Lamparter fo großen Schaven thut? 

Mag er davon erfterben, fürmahr, bein Lohn wird gut.“ 
Er ſprach: „Ich war den Hunden fo ferne nachgeramnt: 
Da kam id unverfehens unter eine Felſenwand: 


„Einen ungeheuern Drachen ſah ich aus ihr gehn: 

Mit taufend Männer Stärle wollt ich ihn nicht beftehn; 
Er hätte mich. verſchlungen, das glaub ich Heut noch feft: 
Zu Wald ließ ich ihn fchleihen und ſtahl mid in fein Neft. 


„Wie mein Haupt, nod größer, fand ich da ein Ei. 
Ich ſuchte lang vergebens und fand nicht mehr als zwei: 
Sie waren ungefüge, groß und ſchwer genug, 

Dog ich fie mit Beſchwerde heim zu meinem Haufe trug. 
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„Die hab ich aufbehalten in einen warmen Loc; 
Die Brut drin iſt lebendig: bie Eier hab ich noch. 
Ih will fie mit mir führen gen Lampartenland, 
Und will die Würme brüten in einer Felſenwand.“ 


Da ſprach ber alte Heide: „Willft du die Eier” tragen ? 
Wie bift du denn geheißen? das follft du mir ſagen.“ 
Da ſprach der weife Yäger: „Das mach ich dir befannt: 
Ich bin geheißen Belle, mein Weib tft Rüge genannt. 


„Wenn fie zu Jahren kommen, und fie ver Hunger zwingt, - 
So ift auf Erden wenig, das folh ein Wurm- nicht fchlingt. 
Ueber Vieh und über Lente wird banıı ihr Grimm ergebn: 
So fübn ift ver Kaiſer, er wird die Würme beftehn. 


„Erwehrt er fi des Einen, der Anbre zwingt ihn bed; 
Wenn ihn ber ergreifet, er trägt ihn in fein Loc: 

So muß er in dem Berge verlieren das Leben.” 

Da ſprach der arge Heide: „So will ich dir geben 


„Alles was du wünfcheft: daß bu ben Degen ftarf 
Verderbeſt nit den Würmen, geb ich bir taufenn Mark.” 
Da fprach verfelhe Jäger: „Das richt ich alles aus.“ 
Des freute fi der Heide im Herzen ſchon voraus. 


Da ſprach der weiſe Jäger: „Nun weiß ich guten Rath, 
Damit will ich euch dienen und dann auch mit ber That. 
Heißet mir. zwei Säumer mit Geſchmeide Inden, 

Dazu mit eveln Steinen, und helft mir zu den Geftaben. 
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„Mit Baummwol und Seiven füllet einen Schrein: 
Darin follen immer vie beiven Eier fein 

In His und in Kälte, fo nehmen fie nicht Schaben: 
Mit großem Leine werden fie bald die Ehriften beladen. 


„Du ſollſt auch Briefe fenden ver fchönen Tochter dein, 
Du wolleft hold dem König und deinem Kinde fein. 
Auch ſollſt du ihuen fenden Silber und Gold, 

Damit fie beide wähnen, du feift ihnen hold.“ 


Er folgte feinem Rathe: den Kiel er ihm belud 

Mit Silber und mit Golde und eveln Steinen gut. 
Was der Jäger wollte, das mufte man ihm laden, 
Und bald die Anker löſen von ben heidniſchen Geſtaden. 


Auch gab er ihm Geleite gen Lampartenland 

Dis vor die Burg zu Garten, wo er den König fand. 
Hinter feinen Säumern ritt er in Botentradt; 

Doc warb bie rechte Märe dem König nicht binterbracht. 


Als der weile Zäger der Veſte näher kam, 

Da empfieng ihn vor der Brücke ver Pförtner lebeſam; 
Doch mochte ſeiner Sprache Niemand kundig ſein. 
Ohne Ortnits Willen ließ. man Niemand herein. 


Da fagte man dem König, ein Bote wär gelommen; 

Sie hätten all ihr Leben, vie. Sprache nicht vernommen. 

„Er treibt der Säumer zweie: die ſcheinen ſchwer zu tragen; 
Was feine Rede meine, das können wir euch’ nicht fagen.“ 
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„Sp bringet mir die Säumer und-auc den fremden Mann. 
Schließet auf die Pforte und führt mir ihn heran.“ 

„Was folft du bei mir werben?” zum Boten ſprach er fo. 
„Ich bring euch Tiebe Märe, der fein ihr billig froh.“ 


Da fagt’ er. ihm die Märe, und gab ihm einen Brief. 
Als den der König ſchaute, mit lauter Stimm er rief: 
„St fein Zorn -gefänftigt, fo fei Gott gelobt, 

Daß der arge Heide nicht mehr fo grimmig tobt.“ 


Da wies er hin den Boten wo die Königin faß; 

Der gab ven Brief ver Frauen. Als fie das Schreiben Ins: 
„Er bringet liebe Märe,“ ſprach die Köngin hehr. 

„Uns entbietet holve Dienfte mein lieber Vater hieher. 


„Er ſchickt dir feine Grüße, du dunkſt ihn mein wohl werth: 
Er bat von deinen Landen, von beiner Macht gehört. 

Weil ibm der Eivam lebet, fo gebt ihm Freude zu: 

Er fagt, daß ihm auf Erden Niemand lieber wär als du. 


Er will fich taufen laßen und kommen in bein Rand; 

Nun ſollſt du nicht verſchmähen was er dir hot gefandt. 

Wir dürfen nad) dem Briefe dem Boten wohl vertraun.“ 

„Ich will euch,” fprach der Jäger, „feine Gaben laßen fchaun.” 


Bier fchwere Ballen man vor den Kaiſer trug: 
Goldes und Geſteines lag darin genug; 

Auf edle Seide ſchüttete man manches Ringelein. 
Ihrem Vater dankte vie edle Königin rein. 
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Der Heide ſprach: „Ein Ballen Tiegt noch vor bir voll, 
Es ift noch nicht erwachſen was ich euch geben fol. 
Evel Gefteine bringt einft,“ fo ſprach der Bote weis, 
„Sine abrabamfche Kröte, entſtammt dem Paradeis. 
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„St ſie erſt ausgewachſen, fo bringt fle einen Stein, 

So gut, daß Behres nimmer noch fah der Sonne Schein. 
Laßt mich num ferner fagen was euch ift gejandt: 

Sch foll euch auch erziehen einen ſchönen Elephant. 


„Nur immer in den Bergen ift fo ein Thier gebiehn: 
Weiſt mich in eine Höhle, da will ich ihn euch ziehn.“ 
Da fpradhter reihe Kaifer: „Oft es fo bewanbt, 

Zu Trient dem Biſchof befehl ich dich zuhand.“ 


Da wies man den Jäger in eine Felſenwand 
Oberhalb von Trient, wo fi Gebirge fand. 
Die er da pflegen follte, die Brut er mit fich trug: 
Des er darin beburfte, bes gab man ihm genug. 


Da blieb er in dem Berge zwölf Monden oder mehr, 

Und litt da von den Würmern ſelber oft. Beſchwer. 

Ch fie erzogen waren, litt er oft Müh und Roth: 

Wie ward er von den Würmern mit Aengſten täglich bedroht! 


Schon in dem halben. Fahre wurden fie fo groß, 

Daß den Meifter felber die Rachbarjchaft verbroß. 

Er mufte täglich fürchten, ſie nähmen ihm pas Leben; 
Ihnen wollt- and bald der Biſchof feine Speife mehr geben. 


“ 
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Ste achteten gar wenig alle Tag ein Rind. 
Der Biſchof ſprach: „Das ift ja des Teufels Ingefind! 
Der Herr ließe billig von feinem Elephant, 
Eh er ihm verſchlänge eine Stabt und ein Land!“ 


Da ihnen feine Speife mehr der Jäger bot, 

Sie wären ſchier geftorben im Berg vor Hungersmth. 
Da fielen fie.vor Hunger ihren Pfleger an. - 

Der lockte fie zum Lichte froh daß er jelber entrann. 


Mer den Böſen ziehet, der-ift davon betrogen. 

Sp hatt er an den Würmern feine Feinde felbft erzogen. 
Da fie ſich nähren mochten, fie hatten fein nicht acht; 

Er Tieß fie felber nehmen, da er fie ans Ficht gebracht, 


Da mütheten die Würmer vor Gier und Hungerqual, 

Alles war verloren in den Bergen- und im Thal. 

Was ihre Augen fahen, das verkhlang ihr Schlund; 

Groß Leid ward’ der Chriftenheit bald von den Würmern kund. 


Sie fhufen in dem Lande fo grünmige Befchwer, 

Auf den Straßen gehn und veiten mochte Niemand mehr. 
Bis vor die Burg zu Garten ein Wurm das Land bezwang: 
Gern wichen alle Leute, daß fie das Ungethüm nicht ſchlang. 


Da durften ihre Aeder die Bauern nicht mehr ſä'n, 

Und durften vor dem Walde die Wiefen nicht mehr mähn. 

Wer fie beftehen wollte, der büßt' e8 ſchwer genug: 

Der Wurm in die Höhle den Uebermüthigen trug. 
Simrod, das Feine Helvenbuch. 237 
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Da hörte man die Pfaffen in den Sirchen Flagen. 

Da fprad der Yamparter: „Niemand Tann ihn erjchlagen. 
Er ftirbt leider: nimmer, beſteh Ich richt den Streit:- 
Ich muß uns von ihm löſen,“ ſprach der König Ortneit. 


Einft war er bei der Königin gelegen in ver Nadıt, 
Da war in feinem Herzen die Sorge neu erwacht. 
„Mifslingt mir und verlier ih das Leben und ven Leib, 
Web, Wem fol ich dann laßen das heimathlofe Weib! 


„Dem Bater und der Mutter entfagte fie für mid); 

Wir beide find verloren, wenn ich fterbe, ficherlieh. 

So muß id) meinen Kummer alleine feider tragen. 
Meiner Fraue darf ich von dieſem Sammer nicht fagen. - 


„Run Mag ich in Wahrheit die Burgen nody das Land; 

Nur mein Gemahl beflag ich, bie ih mir treu befand. 

Ich darfs ihr nicht verfünden, da mir der Kampf doch nah.“ 
Bon Ortnits Abenteuern ift nun das fiebente da. | 
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Achtes Übentener. 
Wie der Burn Ortniten in die Höhle trug. 


So hatt er mit ſich ſelber geſprochen in der Nacht: 

Er wähnte, Niemand hört’ ed, ba war fie aufgewacht. 

Sein Wort durchbrach ihr Herze, ihr Jammer warb fo groß, 
Daß feine Bruft der Regen ihrer Nugen übergof. 


Sie drüdt’ ihn an ihr Herze und gab ibm Kuſs auf Kufs: 
„Lieber Gott im Himmel, was ich vernehmen muß! 

O weh mir armen Frauen: was will mit mir gefchehn? 
Weh über meine Augen, daß fie dich haben gefehn! 


„Weh über meine Arme, denn fie umfiengen dich! 

Lieber Herr und König, wem übergiebft dir mich? 

Um did) hab ich gelaßen,“ ſprach die Königin, 

„Den Bater and die Mutter, um mit dir ber zu entflichn, 


„Und alle meine Freunde,“ fo ſprach vie Fraue hehr: 
„Soll ich noch dich verlieren, fo hab ich Niemand mehr. 
Mein Bolt und meine Heimat ließ ich, Herr, um dich: 
Neicher König evel, wem willft vu nun laßen mich?” 
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Da ſprach der Ramparter: „Dich befehl ich Gott 

Und ergebe felber mid) ganz in fein Gebot. 

Wie mir gelingen möge, ob ich Leben und Leib 

Berliere over behalte, fo ward mir nie ein lieber Weib,“ 


Da fprach die Sammerreihe: „Haft du aud rechten Sinn: 
Bedenk e8 dir noch beßer: Ortnit, wo willſt du hin? 
Magft du doch Raths befragen die Herrn in deinem Lehn.“ 
„Nein,“ ſprach der Painparter, „ich will ven Wurm beftehn. 


= 


„Er kam von deines Baters Liften in dieß Land. , 
Hätt ich ihn gleich erfchlagen, als er mir warb gefandt! 
Weh, daß ich ihm verfehonte, daß ich ihn hieß erziehn!“ 
„Das möge Gott erbarmen,“ ſprach die edle Königin. — 


„Er bat fie her gefendet allein auf meinen Tod. — 

„Ihm möge Gott vergeben,” ſprach fie, „dieſe Noth, | 

Daß fo viel der Chriſten find durch ihn erfchlagen. 

Daß ich je erfah Lampartenland, das will ich Gott nun Hagen.“ 


Da ſprach der reiche König: „Gemahl, nun tröfte Dich. 
Ich Fehr in wenig Tagen, Fraue minniglid. 

Bald hab ich an dem Wurme gerochen wmeinen Zorn.“ 
Sie ſprach: „Leib und Leben haft du, forg ich, verlorn, 


„Da der Wurm fo übel und fo unfelig ift, 

Daß feine Bosheit Niemand zu leben gönnet Frift. 
Oft Haft du fonft erwiefen deine Tapferkeit, 

Did dürfte wohl verdrießen folch ungeheuer Streit.“ 


— 
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„Das find die Evelfteine, die dein Vater bat geſandt: 

Sp wollt er mir verberben mein Volt und mein Land. 
Einft gilt er mir den Schaden, ver mir davon gefchehn. 

Du magft mir Heil erwünſchen; ich will die Wurme beftehn. 


„Du ſollſt jo ſehr nicht weinen, liebe Herrin mein.“ 
Da ſprach die Königstochter: „Wie ließ’ ich das wohl fein.“ — 
„Dir taveln es die Leute, fehn fie dich alfo Hagen; 

Freimdin und Fraue, du ſollſt es Niemanden fagen.” 


„So willſt du mich verlaßen, und willſt in die Gefahr?“ 
Da ſprach ver Lamparter: „Das will ich fürwahr.“ 

„So muß ich dir entfagen,” ſprach die Königin. 

„Ich merkte wohl die Jahre, die ich hier geweſen bin: 


„Es ift im fechsten Jahre, daß bu mir wurdeſt Fund, 
Mein Herz ift ohne Waffen und ohne Schneide wund. 
Run fol ich mich ‚begeben, - lieber Herre, bein: 

Du wilft nun von mir ſcheiden,“ Sprach die Königin rein. 


„un mög es Gott erbarmen, daß ich dich je erſah!“ 
Ihr brach das Herz:im Leibe, da ihr jo meh geichah. 
„Nun bleibe hier, Gebiete,“ ſprach die Mönigin: 
„Dir frommt nicht diefe Reife, fie bringt uns übeln Gewinn.“ 


Sie ſprach: „Was mwilft du alfo nad deinem Tode ftreben? 
Du follteft mich tröften und verwaiſeſt mix mein Leben.“ 
Da ſchien durch das Benfter das helle Morgenlicht. 

Er wollt aus dem Bette; fie ließ ihn von ſich nicht. 
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Wie kühn er war von Herzen, des Zorns er doch vergaß. 
Bon großem Jammer wurben ihm felbft die Augen naß, 
Als ihn mit den Armen die fchöne Frau umſchloß. 
Sie muften beive weinen, daß es ihre Bruft begof. 


„Kran, ich will Urlaub haben, ich kann bes nicht entbehren.“ 
„Wie ımgern ich ihm gebe, ich muß ihn doch gewähren. 

Du willft nicht bier verbleiben: Gott möge dich bewahren.“ 
„Laß mich, ſchöne Herrin,. mit deinem Urfaube fahren.” 


Da fprang er aus dem Bette, ſchloff in fein Sturmgewand, 
Mit Weinen ihm die Riemen . vie fohöne Herrin band. 

Da lag vor feinem Bette fein Hund, das treue Thier, 

Der fuhr, wenn er allein'war, mit. ihm zum Walbrevier. 


Da fchied er von ber Frauen umb bob ſich zuhand 
Bor feine Kemenate, wo das Roſs gejattelt fand. 
Den Schild an feiner Seite, den Braden hinter fi — 
Da ſprach die Iammersreihe: „Nun: Gott geſegne dich.“ 


Nod war er von der Veſte geritten nicht gar weit, 
Ein Ding hatt er vergeßen, das war ihm aber leid. 
„Ih muß," gedacht er, „wieder zu ver Königin: 

Ich finde nicht ven Kleinen, wenn ich des Ningleins ohne bin.“ 


Noch ftand fie auf ver Mauer und ſah ihm nad), dem Herrn. 
Als er fo bald ſich wandte, das fah die Schöne gern. 

Sie wähnt, et welle bleiben und lief ihm entgegen. 

„Du wähnft, ich bleibe bei bir; doch kehrt' ich nicht deswegen. 


— — 
* 
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„Schier hätt ih Eins vergehen, gieb mir mein Ningelein!“ 
Sie ſprach in Yammerlauten: „Wobei gedenk ich bein?“ 
„Bei mancher lieben Stunde gedenk an unfer Glück.“ 

Da gab mit heißen Thränen die Fran das Gold ihm zurüd. 


Da fprad der Lamparter: „Was dir die Leute fagen, 

Das folft du nicht glauben, und foift zu früh nicht Hagen. 
Wer bir das Ninglein bringet, dem ift ein Heil geſchehn: 
Der bringet bir die Märe, daß er mich tobt hat gefehn. 


„Doch glaube noch den Beiden, Geliebte, nicht allein: 
Wer dir die Rofe bringet und den Harnifdh mein, 
Dazu des Wurmes Zunge, und biejes Feine Gold, 
Der bat mich gerochen: dem ſei mit Treuen hold. 


„Dielleiht wird er auch bringen ben Helm und das Schwert: 
Der ift dann der rechte, dem fei mit dir gewährt. 
Berfprih mir, daß du Keinen willft nehmen nimmermehr, 
Wie jehr er dich beſtürme, ſchlug er den Wurm nicht vorher.“ 


Da wanbt er von der Befte ſich nad) dem wilden Berg: - 
Unter ver grünen Linde ba fand er den Zwerg. 

„Wohin wilft du reiten?“ frug Eiberich fogleid). 

„Ich will in neue Sorgen,“ ſprach Ortnit der König reich. 


„Mit Wem willft vu fireiten? was ift dir geſchehn?“ 

Da ſprach der Lamparter: „Ich will ven Wurm beftehn.“ 

- Im Borne ſprach-/ der Meine: „WIR du nicht länger Icben ? 
Warum willft du fo eilig nach deinem Tode freben? 
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„Willſt du mit ihm fechten, fürwahr, das rath ich nicht! - 
Ein Thor ift meiner Treue, der mit dem Wurme ficht.“ 

Da ſprach der Lamparter: „Ich Hab e8 unternommen: 

Es ergeh nach Gottes Willen, mir zu Schaben over Frommen. 


„Um Rath will ich dich fragen, du rietbft mie manden Tag: 
Wie ich dem Ungeheuern das Leben nehmen mag?“ 

„Nun leide,“ jprach der Seine, „was bie da Gott befchert;. 
Du wirft ſchon inne werben was von dem Wurm bir wiberfährt. 


„Ein Ding mag ich dir fagen, das dich noch tröften fol: 
Kommft du mit ihm zum Gtreite, - den Wurm erjchlägft du wohl. 
Groß wird an dem Wurm doc} fehwerli dein Gewinn, 

Denn findet er dich fchlafen, fürwahr, jo trägt er dich hin. 


„Drum will ich bir verbieten zu jchlafen, bis er tobt: 
So magft du ihn erfchlagen; fonft ift e8 Dir gebroht. 
Nun möge Gott dich fegnen; gieb mir. mein Ringelein: 
Schickt Gott dic; beil zurüde, fo ift e8 wiederum bein.“ 


Ihm warf der Lamparter das Ringlein auf ven Grieß. 

Den Heinen Mann betrübte, daß er die Fahrt nicht lieh. 
Er ſprach: „Zu folden Dingen gehört viel. Noth und Bein.“ 
„Mit Gott," fprach der Große und ließ ven Kleinen allen. 


Da ritt er ohne Führer durch das Gebirge bin 

Wie fein Muth ihn lehrte und fein ſtürmender Sinn. 

Sp ritt er ohne Ruhe den Tag bis an die Nacht: 

Daß ihn der Schlaf bezwänge, das hätt er wohl nicht gedacht. 


— 
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Abftieg er, Feur zu machen, das er aus Steinen ſchlug. 
Klein Reis und: große Aefte er zu dem Feuer, trug, 
Damit ver Wurm ihn fähe bei feines Feuers Schein. 
Auf dem Sattel führt’ er die Speife mit und den Wein. 


Er feste fi) ind Grüne, ver Held trank und aß 

Und gab auch dem Braden, ver ihm im Schooße ſaß. 

Er hatte Niemand weiter, er war da ganz allein. 

Da faß er bei dem Feuer bis der Mond warf den Schein. 


Da wollt er wierer reiten, er fprang zu Roſs zuhand; 

Er war in großem Unmuth, daß er den Wurm nicht fand. 
So ritt er ohne Ruhe die Nacht bie an ben Tag: 

Da fand er einen Anger mit .einem. Roſenhag. 


Unter grünem Baunte vom Pferde fprang ver Degen. 
Da hätt er auch fo gerne eine Weile da ‚gelegen. 

Ohne Trank und Speife muft er da leider fein: 

Er hatt auf feinem Sattel weder Brot mehr noch Wein. 


Sein Herz war voll der Sorge, er felbft gar müde nun: 
Da neigt’ er eine Weile fich- bin. um auszuruhn. 

Nur wenig wollt er ruben, als ihn ver Schlaf bezwang, 
Daß auf den grünen Anger das Haupt hernieder ihm fant. 


Der Schlaf befam ihm übel; doch war bie Müde groß. 

Da legte fih ver Brade in des Lamparters Schaf. 

Es kam ibm von dem Schlafe, daß er den Wurm nicht fah: 
Davon dem Pamparter bald großer Schade geſchah. 
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Er brach durch die Sträude, die Blumen brüdt’ er nieber. 
Der Brade lief zum Wurme und lief zum Herren wieber. 
Er boll mit lauter Stimme, doch das verfählief der Gaft, 
Des Hundes Bellen achtet’ er nicht einen faulen Baft. 


Wie ihn der Brade fragte und in die Ringe biß, 

Er lag gleich einem Thoren, ver fih um nichts befliß. 

Als der Geruch des Mannes kam zu dem grimmen Wurm, 
Da ſchoß er gradeswege8 auf ven Müden zu im Sturm. 


Der Hund wollt ihn beißen, als er ven Wurm vernommen: 
Da konnt er vor dem Helme nicht zu dem Haupte fommen. 
Jetzt vedkte feinen Schnabel das Ungethlim herfür: 
Sein Mund wurde weiter als eine mäßige Thür. 


Er ſchlang bis an die Sporen ihn in den Schlund. fo tief; 
Das wäre nicht gefchehen, wenn er nicht lag und fohlief. 
Dem Heinen Hunde hätt er ein Gleiches gern gethan: 

Er zielte mit vem Schweife, daß kaum der Hund ihm entranı. 


Der Wurm fuhr von dem Baume zu feiner Felswand jach. 
Aus Treue zu dem Herren ' lief ihm der Brade nad) , 
Bis vor das Gebirge, wo fein Genifte war: 

Da wagte fi) der Brade aus Furcht nicht näher bar... 


Die Jungen hatten drinnen vor Hunger große Roth: 

War er auch unverwundet, fo fand er doch den Tod. 

Er trug ihn feinen Kindern in einen hohlen Berg: 

Die faugten ihm das Blut aus durch das gefchmiebete Wert, - 
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Da verlor der Lamparter mit Iammer feinen Leib. 

Noch wuſte das auf Garten nicht fein liebes Weib. 

Man beklagt’ ihn um bie Ehre, die er dem Land erwarb. 
Das ift das Abenteuer, in dem Ortnit erftarb. 


— — 2— 222 —⸗— 
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Neuntes Abentener. 


Da hob fih der Brade heim in ſchneller Fahrt. 
Als die Königetochter des Hundes inne ward, 

Da durfte fie den Sammer öffentlich nicht Magen; i 
Doc gedachte fie im Herzen: „Mein Gemahl ift erſchlagen.“ 


Die da den Braden fahen und Yannten feinen Brauch, 
Die wähnten, nachgeritten käm bald fein Herr ihm and). 
Der aber mufte bleiben, leider zwang ihn Noth. 

Site mochten lange harren: er lag im Berge tobt. 


Sie fragten all: „Wohin ift unfer Herr gekommen? 

Der Brade kam; dem Herren ift das, Leben wohl benonmen. 
Sp mag er von ber Königin wohl.verratben fein. 

An feinem frühen Tode trägt fie die Schulo allein.” 


„Nicht woll es Gott vom Himmel!" ſprach das ſchöne Weib, 
„Erfahrt ihr das, fo nehmt mir Leben nur und Leib.“ 

Die Beften ſprachen wieder: „Iſt bir fein Sterben leid, 

So zeig ung wo er hinritt: bu weift davon Beſcheid.“ 
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Da ſprach die edle Königin: „Das fag ich euch nicht gern: 
Ihm Niemand nachzufenden gelobt ich meinem Hermm. 
Jedoch daß ihr nicht zürmet, fo muß es wohl gefchehn. 
Wohlen, ich laß euch wißen: er ritt den Wurm zu beftehn.” 


Da begannen die Ramparter ihren Herren zu beklagen. 

Sie ſprachen all; „So bat ihn der Wurm hinweg getragen. 
Wer ihn nun rächen wolle, ver hebe ſich bei Zeit: 

Es kommt zu den Lampartern nie wieder ein Ortneit, - 


„Der fo kühn und bieder: der Lande möge. pflegen. 

Unfer Troft und unfre rende ift uns an ihm erlegen.” 
Da fahen fie ven Sammer, ven der Hund begieng, 

Daß er alle Leute bei ihren Rockſchößen fieng. 

Er zog fie vor die Pforte, folgten ihm die Heren: 

Auf des Wurmes Fährte‘, wollt er fie weifen gern. 

Zu Garten ſprach ein Dienftmann: „Er weiß ihn ficherlic: 
Nun reicht mir meine Ringe: darein Meiven will ich mich 


„Und will dem Braden folgen, bis ich den Pfad erfah; 

Wie ich den Herrn auch liebte, dem Wurm komm ich nicht nah.“ 
Da folgt’ er dem Braden; die Straße fannt’ er wohl: 

Da wies er den Kühnen bis nahe vor das Hohl. 


Als er des Wurmes Stapfen alfo blutig fand, 

Nicht weiter wollt er reiten und lehrte heim zuhand. 

Da fagt’ er böfe Märe, fein Herr wäre tobt. 

Da hub fi in dem Lande. Iammer erft und große Noth. 


a 30 > 


Da litt die Königstochter großen Jammers Pein. 
Bon des Sohnes Tode ftarb auch die Mutter fein 
Bor Leid, daß fie ihn ſchauen follte nimmermehr. 
Da wer auch aller Freude beraubt die Königin hehr. 


So lebte fie im Jammer bis in das britte Yahr. 

Die Samparter nahmen der Herrin wenig, wahr. 

Da verlor die lichte Farbe die Frame wohlgethan: 

Sie gedachten fie zu zwingen, daß ſie wieder nähm einen Dann 


Der zu befhügen wiße die Leute wie das Land, 

Zu dem das weite Königreich mit Ehren wär bewandt. 

Da ſprach die Königstochter: „Ihr mögt mir Teinen geben: 

Der wird mein Mann alleine, ber dem Wurme nahm das Reben.” 
As fie nicht folgen wollte, verftieß man fie gar. 

Bon ihrem Königreiche Tieß man ihr im Yahr, 

Daß fie das Leben friftete, nur Kupfers hundert Pfund; 

Das war ihr Leibgedinge: da warb ihr Jammer fund. 


Auf der Burg zu Garten ein Thurm gemauert ſtund, 
Der war mit golonem Schage gefüllt bis auf ben Grund. 
Weil fie ven Mann verfchmähte, waren fie ibr gram: 

Er kam ihr nicht zu Gute: die Schlüßel man ihr nahm. 


Was ihr geſchah zu Leide, getreu war doch ihr Muth; 

Bon der Hände Arbeit Iebte fie, wie manche Frau noch thut. 
Ihr halfen, fi zu friften, ihre Mägpelein und Fraun: 

Sie muften fleißig wirken, geringen Lohn zn erſchaun. 
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In foldyen Sorgen lebte die Herrin Nacht und Tag; 
Derweil war leider Niemand, der Land und Leute pflag. 
Sein Theil an fi zu reißen war Seglicher bebacht, 

Des Landes Ehr und Würde mar ganz zu Nichte gemadht. 


Der Markgraf von Garten ſah der Herrin Bein: 

„Gar leid ift mir dein Kummer: rau, willft du bei mir fein?“ 
Da fprad die Frau mit Jammer: „Was mir gefchieht zu Lei, 
Das muß id, Alles dulden; von Garten geh ich nicht weit.” 


Da fpra der Markgraf wieder: „Doch erbarmt mich deine Noth. 
Um beinetwillen rächen will ich des Herren Tod, 

Wenn mein Sohn zuvörderft erwachſen ift zum Mann, 

Damit ich wißen möge, wer mein Erbe foll empfahn.“ 


Da pflegte fie ver Markgraf und auch die Markgräfin: 
Sie fandten Wein und Speife ihr nady Garten Hin 
Und feftliche Kleider, ihr Silber und ihr Gold; 

Sie waren au ihr Lebenlang der Frau getreulich hold. 


So muft in großem Sammer die Königin leben. 

Dem einft bie Königstochter zur Ehe warb gegeben, 
Als er den Wurm erſchlagen, der Ortniten zwang, 
Er war noch ungeboren: des Helden harrte fie lang. 


In Sorgen muft erwachfen Der den Wurm einft follt erſchlagen. 
Ich will euch fein Geſchlechte und feinen Vater fagen: 

Seht, das war von Berne Dietrichens alter Ahn. 

Ortnits Aventüre nun ihr Ende gewann. 





” 


vo. 


Hugdietrid) und Wolfdietrich. 
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Yugdietrid,. 
Erſtes Abenteuer. 
Wie Hugbietrih gen Salned tam. 


Es wuchs in Conſtenopel ein König auserkannt, 
Bieder und gewaltig, Hugdieterich genannt. 

Seit ſeiner erſten Jugend wuſt er wohl zu leben, 
Um Gott und um Ehre zu leihen und zu geben. 


Er war bei kleinem Wuchſe wohlgeſchaffen überall, 
Gedreht wie eine Kerze die Hüfte hin zu Thal. 

Das Haar wer ihm lodig, fahl dazu und lang, 

Das ihm von der Achſel bis auf die Hüfte fich ſchwang. 


⸗ 


Sein Vater war geheißen der König Anzius, 
Der Fürſt in Griechenlanden; ſo meldet uns das Buch. 
An ſeinem Hof erzogen, hatt er, das iſt wahr, 
Einen alten Herzogen, der lebte manches Jahr. 
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Das war Herzog Berchtung geboren von Meran; 
Den rief der König Anzius eines Tags zu fich heran. 
„Sch habe dich erzogen in Ehr und Würdigkeit: 

Das laß mich nun genießen: ich befehl auf deinen Eid 


„Dir Hugbieterihen, ben lieben Erben mein; 

Dazu Land und Leute Laß dir empfohlen fein. 

Der Tod bat mich ergriffen, von der Welt nun muß id gehn.“ 
Ritter und Knechte ſah man traurig vor ihm flehn. 


„Nein, Herzog Berchtung, laß mid Troft an bir erfehn: 
Meßerwerfen lehrt' ich dich, daß did Niemand darf beftchn ; 
Auch gab id dir zu Weibe die edle Herzogin: 

Nur lehr Hugpieterichen, fo lieb als ich dir bin.“ 


Er ſprach: „Lieber Herre, des jollt ihr ficher fein, 

Ich lehre was ich Gutes nur kann den Herren mein. 

Doch getrau ich Gott vom Himmel, ihr mögt noch ſelbſt gedeihn.“ 
„Nein,“ fprad) der König, „das mag nimmermehr fein.“ 


Darnad in kurzen Tagen ver behre König ftarb. 

Mit Züchten Herzog Berchtung ihm alsbald erwarb, 

Daß er ſchön begraben wurde wie man Königen thut. 

Er nahm zu fid) ven Jungen; gar traurig war fein Muth. - 


So zog er feinen Herren bis in das zwölfte Jahr. 

Da begann zu ihm Hugbietrih, das fag ich euch fürwahr: 
„Lieber Meifter Berchtung, ich ſuche Treu an bir, 
Bei aller deiner Tugend erzeigen follft du fie mir. 
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„Nach einer fchönen Frauen gedenkt mir Sinn und Muth. 
Du fiehft wohl, lieber Meifter, daß ich Ehre hab und Gut. 
An Land und an Leuten ift weit-bie Herjchaft mein: 

Wenn ich nun alfo ftürke, wer follt ihr Erbe wohl-fein?" 


Da war dem Herzog Berchtung vie Rede nicht leid. 

Er ſprach: „Ich hab erfahren Heiden- und. Chriftenheit; 
Doch ſah ich nie mit Augen: Frau noch Mägpelein, 
Die dir zum Ehgemahle gefügſam möchte fein. 


„Hat fie e8 an dem Xeibe, iſts eine niedre Magd, 

Wie dir zu andern Stunden wohl manchmal warb gefagt; 
Hat fie e8 an dem Abel, ungeſchaffen ift ihr Leib: 
Drum kann ich dir nicht finden ein wohlgefügfames Weib.“ 


Da fandte Hugdietrich fern aus in all fein Land: 

Ihm kam zu Hof geritten - manch kühner Weigand. 

Er ſprach: „Nun rathet Alle mir um ein Ehgemahl.“ 

„Der Rath ziemt Meifter Berchtung,“ riefen alle da im Saal. 


Er fprach: „Lieber Meifter, nun gieb mix veinen Rath, 
Da vu es bift alleine, der mir zu rathen hat. - 
Sp rathe mir mit Treue zu einem Mägvelein, 

Die mir zu einer Frauen Genoßin möge fein.” 

Er ſprach: „Lieber Herre, fo thu ich dir fund: 

Ein König figt zu Salneck, ter heißet Walgund; 

Seine Fran ift geheißen die ſchöne Liebgard: 

So ſchöne Tochter haben die, vaß niemals fchönere warb. 
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„Hildeburg die fchöne ift Die Magd genannt. 

Ihres Gleichen fände Niemand, durchführ er alles Land, 
Weder Königstochter noch irgend andre Magd, 

Die zu des Landes Frauen vir billig beßer behagt. 


Sie ift wohl eveln Königen von Gecſchlechte gleich. 

Sie wohnt bei Zucht und Ehre, fürwahr das fag ich euch, 
Schaum, Maß und Sitte, dazu Befcheivenbeit, 

Tugend und Schöne trägt bie herrliche Maid, 


„Auf einem Thurn verſchloßen ift die werthe Magd: 
Allen Männern hat ihr Vater fie verſchworen und verjagt 
Dis an fein Ende, fo lang. ibm währt das Leben: 

Und bät um fie ein Kaifer, dem wollt er fie nicht geben. 


„Ein Wächter fie zu. pflegen ift allezeit bedacht, 

Und aud ein Thorwärter, wenn ihr Eßen wird gebracht; 
Dazu eine Jungfrau, die ihr zum Dienſt behagt: 

So iſt gar wohl behütet dieſe kaiſerliche Magd. 


„Was hilft bir, lieber Herre, was ich dir hab gejagt?. 
Du muft doch fahren laßen die wonnigliche Magd. 

Dian mag fie nicht gewinnen, wie Hug ſich einer ftellt, 
Sie muß zu Salner bleiben, ob e8 dir Übel gefällt.” — 


„Du weit wohl, lieber Meifter, vie blöben Kinper find 
Zu Stürmen und zu Streiten fein nützes Ingefind, 
Noch auch zu hohen Raͤthen, wo man bie pflegen fol. 
Nun rath auf deine Treue, daran fo thuft du wohl. 
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„Nach der ſchönen Frauen fteht mir Sinn und Muth, 
Ih lerne nähn und fpinnen, dünkt es dich anders gut, 
Und feine Arbeit. wirfen mit Gold und feinem ‚Faden: 
Mit weiblichen Züchten will ich mic, überlaben. 


„Run hei mir gewinnen die befte Meifterin, 

Daß man nicht befre findet im Lande ber und Bin, 

Die mid am Stidrahmen mit Seive wirken lehrt, 

Und. Wild und Zahm entwerfen, wie es im Walde fährt; 


„Auch an der Haube bilden Wunver ohne Zahl, 

Und ringsher goldne Borten, eine breit, die andre ſchmal, 
Mit Hirichen und Hinden, als ob fie lebend fein: 

Ih will mit Liften werben um das fchöne Mägbelein.“ 


Der Meifter Herzog Berchtung fah feinen Herren an, 
Daß er fo Huge Reven - zwölf Jahr alt begann. 

Er gewanı nad) feinem Wunfche ihm die befte Meiſterin, 
Keine beßre war zu finden bei ven Griechen ber und hin. 


Hugbieterichen lehrte fie wohl ein ganzes Jahr 

Gar feine Arbeit wirken, das fag ich euch fürwahr. 
Was ihm vorgebilvet bie gute Meifterin, 

Das wirkten feine Hände nach mit gelehrigem Sinn. 


- Zu weiblidyer Stimme aud) kehrt' er feinen Mund; 

Das Haar ließ er wachſen, daß es ihm Lieblich ſtund. 
Da ward fo ſchön der Jüngling und warb fo minniglich, 
Daß er oberhalb des Gürteld wohl einer Yungfrau glich. 
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In weiblichem Gewande ließ er ſich auch ſehn, 
Wenn er zu Conſtenopel zur Kirche ſollte gehn. 
Die oft geſehen hatten zuvor den jungen Herrn, 
„Wer iſt die Wohlgethane?“ fragten Alle nah und fern. 


Da nun Das‘ Hugdietrich an ſich ſelbſt befand, 

Er ſei den eignen Leuten fremd und unbekannt, 

Da freut' er ſich von Herzen; es ſchuf ihm hohen Muth: 
Käm er nach Salneck, dacht er, ſein Werben würde gut. 


Er ſprach: „Viellieber Meiſter, nun gieb mir deinen Rath, 
Da du es biſt alleine, der mir zu rathen hat. 

In welcher Weiſe ſoll ich nun von hinnen fahren?“ 

Da ſprach der alte Herzog: „Ich kann dich wohl bewahren. 


„Du ſollſt mit bir führen, Hugdieterich, 

Kühner Ritter funfzig gekleidet wonniglich, 

Und vierhundert Knechte, wohl zu der Fahrt bereit, 

Und ſechs und dreißig Sungfraun, fie all in Föftlichem Kleid. 


„Du folft auch mit bir führen dein herrlich Gezelt; 

Und wenn ihr kommt zu Salned vor die Burg auf das Feld, 
So heiß e8 auffchlagen auf dem weiten Plan, ' 
Sig drunter mit der Krone, beine Diener um und au. 


„So wird von dem König alsbald zu dir gefandt, 
Durch welches Abenteuer du kämeſt in fein Land? 
So folft du, lieber Herre, alsdann befcheiven ihn: 
Ich bin von Eonftenopel eine eble Königin. 
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„Daraus hat mich vertrieben mein Bruder Hugdietrich. 

Einen Mann will er mir geben, her fid) nicht ziemt für mic), 
Einen Ungetauften aus der Heibenfchaft: 
So komm ich nun auf Gnade zu bir, König. tugendhaft, 


„Daß du mich hier behalteſt, König auserkorn, 

Bis gegen mich mein Bruder läßt von ſeinem Zorn. 
Heißt dann dich bei ſich weilen der König lobeſam, 
So bleib allda ſelbvierte; dein Geſinde ſchick hindann. 


Und halte dich aufs Beſte bis in das andre Jahr: 

So komm ich geritten, das ſag.ich dir fürwahr, 

Und will dich dann beſuchen und will dann wohl erſpähn, 
Ob dir ein Abenteuer dort zu Salneck ſei geſchehn.“. | 


Da freute feines Rathes fich Hugpieterich. 

Funfzig kühne Ritter kleidet' er wonniglid) 0 , 
Und vierhundert Kuappen ſchön zu der Fahrt bereit, 

. Und feh8 und dreißig Jungfraun, fie all in Föftlichem Kleiv. 


Dazu Gezelt und Hütten nahm der Degen mit, 

Und alle andre Zierde als er von bannen ritt. 

Sie hatten fröhlih Urlaub all daheim genommen; 

Am achtzehnten Morgen fah man. fie gen Salned kommen. 


Da fonden fie vor Salned gar ein veiches Feld 

Und geboten aufzufchlagen ihr herrlich Gezelt. 

Bier Karfunkel gaben in den Knäufen lichten Schein: 

Dein König Walgund wunderte wer bie Gäfte möchten fein. 
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Herdegen hieß ein Ritter, der ward dahin geſandt, 
Um welches Abenteuer fie kämen in das Land? 

Der Ritter aus der Veſte unter die Zelte gieng, 
Wo er Hugdieterichen mit den Seinen wohl empfieng. 


Als er Hugdieterichen nun vor ihm ſitzen ſah, 

Nun mögt ihr gerne hören, wie ſprach er zu ihm da: 
„Edle Königstochter, ich bin zu euch geſandt, 
Um welches Abenteuer ihr gekommen wärt ins Land.“ 


Da gab Hugdietrich Antwort, der Held gar unverzagt: 

„Ich bin won Conftenopel eine königliche Magd. 

Daraus bat mich vertrieben mein Bruder Hugbietrid: 

Einen Dann will der mir geben, der ſich nicht geziemt für mich, 


„Einen Ungetauften aus der Heidenſchaft. 

Nun kam ich her auf Gnade zu dem König tugendhaft, 

Daß mich ſelbviert behalte der König auserkorn, 

Bis gegen mich mein Bruder wieder läßt von ſeinem Zorn.“ 


Der Ritter gieng hinwieder, wo er den Herren fand. 

Er ſprach: „Seltfame Säfte find gekommen in dieß Land: 
Es iſt von Conſtenopel eine edle Königin, 

Die iſt hieher gekommen auf deiner Gnade Gewinn. 


„Das ziemt euch wohl, Herr König, da ſie gekommen iſt 
Fernher aus fremden Landen ſo gar ohn arge Liſt. 

Es bringt dir Ehr und Frommen, König auserkoren: 

Die Jungfrau iſt gar ſchön und reich, dazu auch hochgeboren. 


— — 
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„Ihr ift von bir gemelnef, bu feift ein bievrer Mann: 
So laß fie, gnäbger Herre, nun beine Gnad empfahn.“ 
Auf Hub fi König Walgund, aus feiner Burg er gieng, 
Hugdietrich mit den Seinen er gar tugendlich empfieng. 


Da bug fie die Kniee vor dem König lobefam. 

Da rief König Walgund: „Steht auf, das gebt nicht an.“ 
Hugdietrich ſprach: „Ich neige mich zu den Füßen bein: 
Herr, mein lieblih Grüßen laß mit deinen Hulden fein, 


„Und behalte mic, felbvierte, König auserkorn, 

Bis daß mein Bruder läßt wider mich den Zorn. 

- Das dankt dir felbft mit Ehren wein Bruder Hngdietrich, 
Wenn ich zu Hulken fomme, das glaube ſicherlich.“ 


„Seid ihr von Conſtenopel eine edle Königin, 

So ſollt ihr das vermeiden hier vor mir zu knien. 
Was ihr von mir verlanget, des ſeid ihr gewährt: 
Daß ihr vor mir knieet, bes weiß ich mich nicht wertb. 


„Sud und eur Geſinde nehm ich gern hier auf, 

Zu eßen und zu trinken geb ich euch vollauf, 

Roſs und reiche Kleiver, edle Königin.” . | 

„Nein,“ ſprach Hugbietrih, „fo hab ichs nicht im Sinn. 


„Mid, hat von Conftenopel geleitet über Meer 
In Herzog Berchtungs Dienfte des Gefindes fehier ein Heer. 

Er ift ein werther Herzog und hat ein weites Lan: 
Daß ichs ihm wiederſende, ſteht meine Treue zu Pfand.“ 
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„Berchtung,“ fprach der König, „ven kenn ich wohl fürwahr: 
Er Hat mir.gebienet bis in das vierte Jahr.“ 

Sein Heer fanbt er ihm wieder, gefleivet ritterlich ; 

Bei ihm verblieb felbvierter. König Hugpieterich. 


Walgund der König nahm fie bei ver Hand, 
Wohlgezogen führt! er fie in feine Burg zuhand. 
Liebgart die alte den Zwein entgegengieng, 

Hugdietrich und die Seinen fie gar tugendlich empfleng. 


Da ſprach König Walgund: „Liebe Herrin mein, 
Diefe jchöne Yungfrau laßt euch empfohlen fein, 
Und nehmt zur Tiſchgenoßin die Königin erforen; 
Wir wären mohl ihr eigen, fo body ift fie geboren.“ 


Einen Seßel ließ da bringen bie edle Königin 

Mit reichen Seivenfiffen, ven boten fie ihr hin: 

„Seruht darauf zu figen, wenn euch geliebt zur Stun.“ 
Sie frug ihn wie er hieße; er ſprach: „Ich heiße Hildegund.“ 


Klein fein begann zu fpinnen . da Hildegund zuband, 
Man fünd ihres leihen nicht in allem Land; 

Dazu geſchickt zu wirken vie ſchönen Vögelein 

Mit Gold und mit Seiven, fie fehienen lebend zu fein. 


ALS die reiche Königin die hoben Künfte ſah, 

Nun mögt ihr gerne hören, wie fprach fie zu ihm be; 
„Das fellt ihr mir lehren zwei meiner Mägpelein. a 

Er ſprach: „Ih lehr euch viere, viel eble Königin mein.“ 


— 
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Sie fprady zu ihr: „So will ih. euch immer bleiben, hold, 
Ich geb euch zu Lohne Silber und Gold 

Und was ihr mögt begehren, das iſt euch unverfagt.‘ “ 
Da dankt’ ihr wohlgezogen ver Ritter umverzagt. 


Da lehrte Hugdietrich zwo Jungfraun, das iſt wahr, 
Künftlich Gewitke wohl ein halbes Jahr, 

Schöne Tiſchtücher und Zwickeln weiß und breit, 

Wie man ſie edeln Fürſten vorlegt bei feſtüicher Zeit. 


Sittich und Zeifig, Droffel und Nachtigall, 

Wo es am Einen Ende zur Erde nahm ven Fall; 
Mitten zu Gefichte den Greifen und den’ Yar, 
Daß ihn deſto beßer ein Jeder würde gewahr.. 


Am andern Ende fah man ven Falken wie er flog, 
Und ander Gevögel in Scharen mit ſich 308. 

Den Leun am britten. Ende, dazu den Lindwurm, 
ALS ob fie mit einander füchten freislichen Sturm. 


Hafen und Füchſe um den vierten Saum, 

Als ob fie liefen und fprängen dur) ven Raum; 

Das Eberſchwein zu Walde, voran den Hunden roth, 
Daß Jeder, der es ſchaute, dem Fürſten Ehren erbot. 


Hirfche und Hinden dabei auch eine Zahl 

In rothem Gold gebilvet, wie lebend allzumal. 
Seltfamer Wunder fah man viel daran; 

Das ſchöne Tifchlafen ſchaute mancher Biedermann. 
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Da ſprach der König Walgımb: „Wer bat und das genäht? 
Das feltfame Wunder, das hier vor uns ſteht ?“ 

Da fprad der Känmrer Einer: „Das mad ich euch Fund, 
Das Alles näht von Griechenland die ſchöne Hilbegund.“ 


Da wurden ihr zmSalned alle Leute hold. 

Er begann hervorzuſuchen jein fein geſponnen Gold: 
Damit wirft’ er eine Haube mit Wundern ohne Zahl, 
Umher golone Borten, eine breit, bie andre fchmal. 


Als er die wohlgezierte Haube fertig ſah, 

Nach Walgund dem König fenven ließ er be: 

Da fest’ ihm auf die Haube das ſchöne Mägpelen: 
„Das tragt bei diefem Hofgelag, Herr, um den Willen mein. 


„Ihr ſollt fie mir zu Liebe vor euern Gäften tragen, 
Wenn fie zu Lande kehren, daß-fle dann können fagen, 
Ihr tragt auf euerm Haupte gar ein reiches Kleid.“ 

Er ſprach: „Ich thu e8 gerne; Dank, minnigliche Maid. 


„Ihr erweift mir große Ehre, vieledle Königin. 
Berlangt, mas euch geliebet, das wird euch zum Gewinn. 
Burgen, Land uud Leute, oder was eur Herz begehrt, 
Ich geb euch meine Treiie, des follt ihr fein gewährt.” 


Sie ſprach: „Lieber Herre, und baltet ihr das wahr?“ 
Er ſprach: „Was ihr gebietet, das thu ich Alles gar.“ 
„So laßt vom Thurm herniever eure Tochter zu mir gehn, 
So ift mir für.die Haube genug Entgeltung geſchehn.“ 
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Er ſprach: „Edle Königin, des ſeid ihr gern gewährt; 
Ihr hättet andre Gabe vergebens nicht begehrt. 

Beides, Land und Leute, das Silber und das Gold, 
Das laß ich euch geben, wenn ihr es nehmen wollt.“ 
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Aweites Abenteuer. 


Wie Hugbieterih auf dem Thurm bei der fhönen Hiltburg 
war. 


Da fandte König Walgund über all fein Land. 
Zu Hofe kam geritten manch kühner Weigand, 
Herzogen und Grafen geffeivet ſchön und reich; 
Die Königin auch fandte nach eveln Frauen im Reich. 


Die Jungfrau gieng vom Thurme am fetlichen Tag: 

Alsbald auf ven Knieen Hugdietrich vor ihr Ing. 

Sie umfieng ihn mit Armen und hieß ibn willkomm fein. 

Sie ſprach: „Steht auf, Jungfrau, ftellt euer Knien vor mir ein.” 


Tran Liebgart die fchöne trat zwifchen Beide hin, . 
Mit jedem Arm umfieng fie eine Königin 

Sie auf Geftühl zu führen, das war gar wonniglich. 
Da fah der Held fo gerne diefe Jungfrau minniglich. 


Die jungen Königinnen ließ man beifammen fein, 
Bracht ihnen gute Speife, dazu auch Haren Wein. 

Da faß der werthe König bei der Jungfrau wohlgethan; 
Wohl blickten dieſe Beiden Tieblich fich einander an. 
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Er reicht’ ihr den Becher und fchnitt ihr das Brot, 
Höfifher Züchte er viel ver Schönen bot. 

Was gefiele beßer dem Herren nun als das, | 
Da er an den Tiſche bei ber ſchönen Jungfrau faß? 


Frau Tiebgart blidte manchmal hinüber nad) dem Paar, 

Ihr Gehaben und Gebabren nahm fie fleißig wahr. 

Da raunte ihrer Tochter die Königin ins Ohr: 

„Du magft Zucht von ihr erlernen: fie thut dirs weit zuwor.“ 


Herr Walgund der König das länger nicht verhieng, 
Wie bald er zu Hofe vor feine Gäfte gieng, 

Die er entboten hatte zu dem Hofgelag. 

Zu feines Hofes Ehre nahm er Schapen dieſen Tag. 


Ein Graf ſprach zu dem König: „Herr, macht mir befannt 
Um eurer Tugend millen: wer bat euch gefanbt 
Die zierlihe Haube? das ift ein ftolzes Kleid.“ 
„Das hat gethan von Griechenland eine minnigliche Maid, 


„Die bier als Ingeſinde meiner Tochter it zır fchaun.“ - 
Da gieng wohlgezogen der König zu den Traun. j 

Da ſaßen bei einander die zwo Gefpielen aut: 

Wer fie nun ſcheiden wollte, ver hätte nicht weifen Muth. 


Da ſprach die ſchöne Hildburg: „Lieber Vater mein, 

Ich bäte dich ſo gerne, möcht es mit Hulven fein, 

Daß du auf den Thurm mir Tiefeft die ſchöne Hildegund: 

Da wollte fie mich Iehren was fie kann in kurzer Stund.“ 
Simrod, das Heine Heldenbuch. 29 
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Da ſprach König Walgund: „Dafür wär id) ihr hold; > 
Ich geb ihr zum Lohne mein Silber ind mein Gold, 

Und mad) ihe Land und Leute, wenn fie frein will, unterthan.* 
„Nein,“ fprad da Hildegunde, „ich will feinen Mann.“ 


Ein Ende nahm das Hofgelag, die Herren ritten -fort. 

Da nahm König Walgund vie zwo Gefpielen dort, 

Sie auf den Thurm zu führen, wo man fie verichlof. 

Da warb Hugdietrichs Freude bei der ſchönen Jungfrau groß. 


Man fhuf ihnen beiden alfo gut Gemach, | 
Was fle bevurften, daß ihnen nichts gebradı. - 

Der Thorwart und der Wächter muften draußen fein; 
Man reichte Trank und Speife zu einem Yenfter herein. 


Da warb ber Iungfrauen Hugbieterich ſo hold, 

Er lehrte fie zum Erften wie fie fpinnen follte Gold, 
Darnach am Stidrahmen. bilden wunberfam, 

Und darauf entwerfen Gethier jo wild als zahm. 


Nun merkt, ob der König nicht großer Züchte pflag, 
Daß er zwölf Wochen auf dem -Thurme Ing, 

Und fie nicht brachte inne, daß er wär ein Mann, 
Dis die ftarfe Minne in ihm zu völlig entbrann. 


Da umfieng er fie mit Armen, gar jchön er fie umſchloß, 
Sein Halfen und fein Küffen das warb alfo groß, 

Daß ſich die ftarfe Minne nicht mehr verhehlen Tief. 

Da ftahl fi fein Gefelle gar Schön aus feinem Verlies. 
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Da ſprach die ſchöne Hildburg: „Liebe Gefpiele mein, 
Was beveutet dieſes Koſen? fag an, was foll das fein?“ 
„Rum nehmt e8 auf zum Beften, edle Königin, 

Daß ich von Conftenopel der König Hugbietridh bin. 


„Ich litt um euretwillen viel Mühſal lange Zeit, 
Und hab es gern erlitten, viel eble fchöne Maid. 

Ich will dir jego ſchwören, ich laße nicht von bir, 
Du ſollſt zu Conftenopel unter Krone gehn mit mir.“ 


Da begann fie heiß zu weinen, ihre Augen wurden roth: 
„Wird e8 mein Vater inne, fo hätten mir ven Tod.“ 
Er verfühnte fie mit Güte: ihr Weinen ließ fie da: 
Ihnen wurde wohl zu Muthe, und Beider Wille geſchah. 


Da hatte Hugbietrih die Schöne, das ift wahr, 

Bölliglich fechE Wochen, dazu ein halbes Jahr, - 
Daß Niemand fein warb inne und Niemand Argwohn fieng, 
Obwohl die alte Königin oft zu ihnen beiden gieng. 


Da empfieng die ſchöne Hildburg von ihm’ ein Kinbelein, 
Salneck und Griechenland, bie wurden beide fein; 
Toskana und Apulien, Rom und Pateran, 

Römiſch Reich ward alles dieſem Kindlein unterthan. 


Als die Königstochter des Kindes nun empfand, 

Sie begann ſo heiß zu weinen, daß ſie die Hände wand. 
Sie ſprach zu ihm: „Hugdietrich, König lobeſan, 

Unſer Beider Freude muß ein Ende nun empfahn. 
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„Ich empfind es, unterm Herzen trag ich ein Sintelein, 
Und müßen doch gefangen hier oben Beide fein. 

Wir können nicht hinunter, es frommt uns feine Lift.“ 

Er ſprach: „Sei guter Dinge, da Gott uns nimmer vergißt. 


„Unfer Beiver Leben fteht bei Gott allein, 

Der wird uns hinten helfen und feinen Rath verleiht. 

Er fell uns behüten unſer Leib und Leben or . 
Das er in feinen Gnaden uns Beiden hat gegeben.“ 
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Drittes Übentener. 


3 


— Wie Hugbietrid beimfupr. 


Frau Liebgart die alte das länger nicht verhieng, | 
Zu ihrer ſchönen Tochter auf den Thurm fie gieng . 
Zu ſchauen wie da Ierne ihr liebes Töchterlein. 

So kam fie mit Frauen zu ihnen Beiden hinein. 


Da ſprach die ſchöne Hildburg: „Liebe Mutter mein, 
Ich bäte dich fo gerne, möcht es mit Hulden fein, 
Daß du ung an bie Zinne eine Weile ließeſt gehn, 
Ob wir Abentener in ber Ferne möchten erfpähn.“ 


Sie ſprach: „Liebe Tochter, ich will dirs nicht verfagen.“ 
Da ließ fie erfchließen den Thurm und das Gaben; 
Hilgunden und die Tochter fie bei den Händen fieng, 
Mit den zwei Gefpielen fie an die Zinnen gieng. 


Da fahn fie eine Fahne herfliegen auf vem Plan, 
Darunter ritten ftattlih wohl zwöffhundert Mann. 

Wer die Herren wären, das war den Zwein nicht kund, 
Aber bald erkannte . fie die ſchöne Hildegund. 
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„Die ich dort reiten fehe, vie find mir wohl befannt: 
Sie bat nach mir mein Bruder, Hugpieterih geſandt. 
Es ift ein reicher Herzog von Meran geborn: 

So hat mein Bruder wider mid) gelaßen feinen Zorn.“ 


Da fprach die ſchöne Hildburg: „Liebe Gefpiele mein, 
Thu es Gott zu Liebe, und laß vie Rebe fein. 

Sollt ich did} verlieren, in fo kurzer Stund, 

Das verwänd ich nimmer, du ſchöne Hildegund.“ 


Da ſprach zu ihr Hugdietrich: „Liebe Sefpiele mein, 
Sollteft vu fo lange in frempen Landen fein 

ALS ich bier Kin gewefen, und fehidte man nach dir, 

Du freuteft dich von Herzen: das Gleiche glaube von mir.” 


Es gieng an den Abend, wo man zu Ehen tung; 

Sie hatten aller Wirthſchaft jederzeit genug. 

Da gieng fid) fchlafen legen die alte Köngin heim. 
So that auch Hugdietrich mit der Schönen rauen fein. 


Bon ſchweren Gedanken warb die Nacht ihm lang, 
Und von großer Sorge, bie ihm im Herzen rang, 
Wie er mit Fug entläme mit der Frauen fein, 
Und ihre Ehre hütete, dazu ihr Kinvelein. 


Er ſprach: „Edle Königin, ich verhieß euch doch, 

Ihr ſollt zu Conſtenopel die Krone tragen noch. 

Doch müßt ihr, liebe Herrin, erſt Neth erleiden bier; 
Das will id) euch vergüten,“ ſprach Hugdieterich zu ihr. 
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„Wenn num kommt die Stunde, daß ihr zu Nöthen gebt 
Mit unfer beider Kinde, das wir von Gott erfleht, 


Den Thorwart und ven Wächter nimm zu bir berein, 
Der bringt bir eine Jungfrau, bie pflegt pas Kindelein. 


„Heiß e8 eined Morgens zu ber Kirche tragen, 
Daß ihm die Priefter die Taufe nicht verfagen. 
Iſts ein Knab, fo heiß es Dieterih nah mir, 
Iſt e8 eine Tochter, To empfang es Namen von bir. 


„Ihr follt e8 ſchön erziehen, es fei Tochter ober Knab— 
Sobald dus dann vermögeft, . fo komm vom Thurm herab 
Und bring mit dir zwei Ritter und vier Mägpelein, 

Den Wächter und den Thorwart, dazu das Kindelein. 


„Und kommſt du dann hinüber in der Griechen Land, 
So forge, daß der Ritter mir Einer wird gefandt: 

So reit ic) dir entgegen mit mandem werthen Dann, 
Und made dich gewaltig über Alles was ich je gewann.“ 


Sie ſprach: „Lieber Herre, dem folg ich ſicherlich. 
Nun thut fo wohl, der Schande überhebet mich, 

Und gewinnt mir die Gevattern, die vonnöthen find.“ 
Auf fprang da Hugbietrih von feinem Bette gefehwind. 


Er gieng an die Zinnen, wo er den Wächter fand; 

Er rief ihn an ein Fenſter und nahm ihn bei der. Hand: 
„Seltfame Abenteuer wollt ich bir fagen gern, 

Menn du verfchwiegen und getreu wärft beinem Herrn. 
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„So wollt ich erjchließen mein ganzes Herz vor dir; 
Du follteft e8 genießen, ſtündeſt du treu zu mir 

Und bielteft e8 verfchwiegen, Wächter, zu aller Stund.“ 
Er ſprach: „Liebe Herrin, es kommt nie vor meinen Mund.“ 


„So laß die junge Königin bir befohlen fein; 

Und wärs, daß fie gewänne ein Meines Rinbelein, 

So werbe fein Gevatter und halt es geheim.“ 

„Schweigt, fhöne Jungfrau, mas fol das für Rebe jein? 
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„Wie hätt ih dann gehütet, ſollt es num alfo fein, 

Daß Gevatter braudte die liebe Herrin mein? 

Und hörte dieſe Dinge ver König Walgund, 

Bor dieſen Thurm erhenken ließ’ er mich gleich zur Staub.“ 


Hugdieterich ſprach: „Geſchehen iſts ohne deine Schuld; 
Dir ſoll dein Herr auch billig laßen ſeine Huld. 

Ich bin von Conſtenopel König Hugdieterich, 

Von mir trägt das Kindlein die Königin minniglich. 


„Das ſollſt du verſchweigen, tugendreicher Maun. 
Und kommſt du zu den Griechen, eine Grafſchaft unterthan 
Wird dir mit Land und Leuten; ſie ſoll dein eigen ſein; 
Und bring mit dir die Herrin und das liebe Kindelein, 


„Den Thorwart und bie Jungfrau nimm mit die alsdann: 
Zanfend Mark Goldes mad ich dir untertban 

Und eine gute Veſte, vie dir befchließt pas Lan. 

Meine Föniglihe Treue und Ehre hab dir zu Pfand.” 
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So gute Verheißung vernahm der Wächter gern, 
Mit feinen beiven Händen gelobt’ er e8 dem Herrn. 
Er freute fih der Märe, daß ey Gevatter war, 
Und that auch das Beſte, da die edle Frau gebar. 


Hugpietrich gieng hinwieder wo er die Herrin fand. - 
„Wenn ich von himen reite und räumen muß das Land, 
So trug ich für dich Sorge, vielliebe Herrin mein: 
Deine Chr ift wohl behütet und mein Feines Kindelein.“ 


Am Morgen Herzog Berchtung kam auf den Hof geritten; 
Sie fprangen von ven Roſſen nad fürftlichen Sitten. 

Sie führten von Golde herrliches Gewand: 

Da nahm man den Gäften der Pferde Zaum aus der Han. 


Walgund ver reiche König den Herrn entgegen gieng, 

Wo er den Herzog Berchtung nach höfſcher Zucht empfieng. 
Da ſprach Herzog Berchtung: „Lieber Herre mein, 

Wie gehabt fi) von Griechenland die edle Königin rein? 


„Seinen Zorn hat nun gelaßen ihr Bruder Hugbietrid): 

Man fol ihm heim fenden die Jungfrau minniglich. 

Burgen, Land und Leute hat fie da von dem Herrn.“ 

Da ſprach der König Walgund: „Ich gönne fie Niemand gern. 


„Meiner Tochter hab ich fie zum Gefpiel gegeben: 

Bei der will fie verbleiben fo lang ihr währt pas Leben. 

Das warb mir verbeißen von der ſchönen Jungfraun.“ 

Da ſprach Herzog Berdtung: „Nun erlaubt mir, fie zu ſchaun.“ 
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Am andern Morgen ließen fie ihn vom Thurm herab, 
Es gefhah wohl Keinem leiver, dem man trug zu Grab 
Den Bater und die Mutter, als Hildburg geſchah, 

As fie num ihr traut Gefpiel weder hörte mehr noch fah. 
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Als da Hugdietrich von dem Thurme gieng, 

Seinen Meiſter Berchtung wie ſchön er ihn empfieng! 
„Nun ſage, Herzog Berchtung, auf die Treue dein, 
Wie gehabt ſich Hugdietrich, der liebe Bruder mein?“ 


Er umfieng ihn mit Armen - und raunt' ihm ind Ohr: 
„Die Frau hab ich erworben, fo fett’ ich mir es vor. 
Nun führe mich von binnen alsbald, getreuer Mann, 
Sonft ift um mein Leben, das wiße fiher, gethan.” 


Da Iprady König Walgund: „Liebe Herrin mein, 
Ihr ſollt bei mir verbleiben, laßt euer Raunen fein. 
Burgen, Yand und Leute mac) ich euch unterthan, 


Daß ihr hier bei mir verbleibet, ſchöne Jungfrau wohlgethan.“ 


Da fie gegeßen haften und getrunfen völliglich, 

Da ließ fi) vor den König auf eim Knie Hugdieterich: 
„Nım erlaubt mir, heimzufahren „ König auserkorn, 
Da wider mich gelaßen mein Bruder bat feinen Zorn.“ 


„Wider meinen Willen mag ich euch hier nicht haben ; 
Doc ift meiner Tochter Freude gar begraben.“ - 
"Da begann Hugdietrich zu der jungen Königin: 


„Tröſt did um meinetwillen, und thu bein Weinen bin.“ _ 


S 
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Da zog fie von dem Finger ein golden Ningelein: 

„Das nimm mit dir von binnen, traute Geſpielin mein! 
Du ſollſt es mir zu Liebe tragen an ber Band: 

So oft du nach ihm blideft, fo fei an Treue gemahnt.” 


Da hieß König Walgımd Gewand zur Stelle tragen, 

Das war mit rothem Golde um nnd um befchlagen. 

Er ſprach zu Hugdietrich: „Biel edles Mägdelein, 

Das tragt in euerm Lande und gedenkt ver Tochter mein.” 


Auch ließ er aus dem Stalle vier ſchöne Pferbe ziehn: 
Die gab er Herzog Berdtung und der jungen Königin. 
Da nahmen fie Urlaub und wandten fi hindann. 

Sie geleitete der König mit manchem herrlichen Mann. 


Da ſprach König Walgund: „Viel edie Königin, 
Ih muß bier heim verbleiben, das nehmt mit Hulven hin.” 
Da fprad er zu dem König: „Laßt euch empfohlen fein 
Meine Gejpielin Hildburg, das edle Mägpelein." 


Da ritt nun Hugdietrih beim zu feinem Land, 

Wo er in hohen Ehren feine Städt und Burgeu ˖fand. 
Da ritten ihm entgegen: die Mannen allzumal, 

Sie empfiengen ihren Herren, wie ihre Treue befahl. 


Er blieb zu Conftenopel nun wohl ein halbes Jahr, 

Und warb oft trüben Muthes, das fag ich euch fürmwahr. 
So oft er anblidte das golone Fingerlein, | 
Da trauert’ ihm das Herze nach ber ſchönen Herrin fein. 
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So that au zu Salneck Hildburg die ſchöne Maid 

Dort auf ihrem Thurme mit großem SHerzeleiv. 

Ihr Haar fo fein wie Seive aus dem Haupte brach fie da, 
Daß fie num ihr traut Gefpiel weder hörte mehr noch fah. 


Da ſprach zu ihr ver Meifter: „Liebe Herrin mein, 

Thut e8 um Gott den guten, und laßt eur Weinen fein . 
Nur jett bis zu der Stunde, daR euch kam der Tag: - 
So helf ich euch getreulih, fo gut ich kann und vermag.“ 
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Viertes Abenteuer. 
Wie Wolfdietrich geboren ward. 


Da verbräd in ihrem Herzen vie edle Königin 
Groß Leid und grimme Schmerzen, gar übeln Ungewinn. 
Sie wartet’ auch und barrte bis vie Zeit gefommen ‚war, 
Da die eble Königin einen ſchönen Knaben geber. 


Darnach an einem Morgen, va aufgieng ber Tag, 
Ein Knäblein, ein fehönes, bei der Königstochter Ing. 
Der Thorwart und der Wächter giengen zu ihr ein, - 
Und brachten ihr die Jungfrau, die pflegen follt ihr Kindelein. 


Da begann die. Königstochter zu fchauen und zu ſpähn, 
Ob fie fein Wahrzeichen möcht an dem Finde fehn; 

Da fand fie zwifchen den Schultern ein rothes Krenzelein, 
Daran erfannte fie hernach ihr Kindelein. 


AS aus dem Bad gehoben warb has Kinbelein ,_ 
Man nahm fchöne Tücher ‚und widelt’ e8 darein. 
Ein polmatfeiden Kiffen man um das Kindlein wand, 
Und ein Gürtel von Seide, das war fein Windelband. 
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Frau Liebgart die alte das länger nicht verhieng, 

Zu ihrer fchönen Tochter auf ven Thurm fie gieng; 

Sie fland und harrte draußen, daß man fie ließ’ herein: 
Wo follten fie num bleiben mit dem Heinen Kindelein? 


Da ſprach zu ihr der Wächter: „Liebe Herrin mein, 
Wie follen wir gebahren mit dem Kindelein? 

Hörts eure Mutter weinen, das erft geboren ift, 
Unfer aller Leben alsbald verloren ift. 


„Wie follen wir gebahren? wo bringen wir es bin‘“ 
„Ich weiß euch nicht zu rathen,“ ſprach -bie Königin, 
„Der liebe Gott vom Himmel, ber und gejchaffen bat, 
Der mög es behüten und geb und weislichen Rath.“ 


Da ſprach zu ihr der Wächter: „Gran, feid wohlgemuth: 
Eine Lift Hab ich gefunven, dunkt fie euch nur gut: 
Wir laßen von ver Mauer es nieder in Den Hag 

An einem ftarfen Seile, eh die Königin kommen inag. 


„So ift auch" wohl behütet eur liebes Kindelein.“ 


Da ſprach fie zu dem Wächter: „Das mag das Befte fein.“ 


Eh da ber Thurm erſchloßen ward der Königin, derweil 
Ließ man von der Mauer das Kindlein an einem: Seil. 


Da fah man Frau Liebgart zu ihrer Tochter gehn: 

„Wie bift du bleich geworden? Was ift- mit dir gefchehn?“ 
„Mutter, ih hab ein Grimmen, ich weiß nicht woher; 
Ich wäre fehier geftorben, doc ift mir beßer nunmehr. . 
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„Ich wollte ſchon verzweifeln, - Mutter, an dem Leben.“ 
Da ließ ihr die Mutter eine Feine Speife geben. 

Zu efen und zu trinfen, das that ver Tochter Noth: 
Wohl konnte fie die Alte behüten vor dem Tod. 


Zweier Sorgen Hildegund in ihrem Herzen pflag: 
Die eine um ihr Kindlein, das draußen war im Sag, 
Bon dem fie nicht wufte wie es behütet war; 

Sp war die andre Sorge, daß fein Bater ferne war. 


Da verdrückt' in ihrem Herzen die edle Königin 

Groß Leid und grimme Schmerzen, gar übeln Ungewinn, 
Den ganzen Tag bis Abends es an zu bämmern fleng, 
Und ihre liebe Mutter von dem. Thurm hernieder gieng. 
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Noch immer war das Kindlein verborgen in dem Hag, 
Bom Morgen bis zum Abend es ftäter Ruhe pflag. 

Mit Baden ımd mit Windeln war ihm fein Recht gethan, 
Da ſchwieg es alſo ſtille, daß Niemand es vernahm. 


Ein Wolf nach ſeiner Speiſe im Hag derweile gieng, 

Wo er oftmals Hühner und Faſanen fieng. 

Der fand das kleine Kindlein und nahm es in den Mund: 
Er trug es hin zu Walde wohl in derſelben Stund, 


Zu einem hohlen Berge, darinne war ſein Hohl. 
Der Alten waren zweene, das vernahmen wir gar wohl: 
Die hatten vier Junge, dreier Tage alt, 

Ihr Witz und der des Kindes glichen einander haft. 
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Zu ihnen trug der alte das kleine Kindelein: 

Der jungen Wölfe Speiſe ſollt es geweſen ſein. 

Da ſchuf es ihre Jugend, ſie waren da noch blind. 

Das half der jungen Königin, denn es erhielt ihr das Kind. 


Wir laßen nun das Kindlein bei den Wölfen dort, 

Und ſagen wie die Mutter ſich gehub an ihrem Ort. 

Sie ſprach zu dem Wächter: „So lieb ich dir mag ſein, 
Bei aller deiner Tugend, was macht mein Kindelein?“ 
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Auf ftand ver Wächter und gieng vom Thurm alsbald‘, 
Zur Mauer, wo das Kindlein fein folt in dem Wal. 
Da konnt er es nicht finden, ver Wolf hatt e8 vertragen; 
Er ſprach: „OD weh der Märe! mas fol ich meiner Frauen fagen?“ - 


Der Gedanken waren mandje, der er im Herzen pflag. 

Er gedacht: „Ich will verbleiben bier außen all den Tag 

Bis morgen in der Frühe, da es beginnt zu tagen, 

als hätt ichs taufen laßen: das will ich meiner Frauen fagen. 


„So bleibt .e8 wohl verfchtwiegen. um das Kinbelein | 
Schs Wochen, bis vom Bette kommt die Herrin mein: 
Wenn fie es jetzt erführe, das Kindlein ſei verloren, 

Bor Leid müfte fierben Die Königin hochgeboren.“ 


Früh am andern Morgen, als es "begann zit tagen, 
Der Wächter kam gegangen, da hub fie an zu fragen. 
Sie ſprach: „Lieber Wächter, trauter Gevatter mein, 
Sag mir bei deiner Güte, ‚was macht mein Kindelein?“ 
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Er ſprach: „Es ift geborgen, liebe Herrin mein; 

Ich hab es taufen laßen, eur ſchönes Kinbelein, 

Ich und eine Jungfrau, wie ſichs mein Herr erbat; 
Der Thormwart hat gehütet dieſe Nacht an meiner Statt. 


„Einer guten Amme vertraut’ ich es an, 

Die wird e8 wohl. verpflegen; es ift fo mohlgethan. 

Ich verhieß ihr ſechs Markt Goldes, edle Königin.“ 
„Fürwahr, die geb’ ich gerne, fie fol es treulich erziehn.“ 


Zur Jagd wollte reiten Herr Walgımb, wie er pflag, 

Da fahn des Königs Jäger den Wolf geh in dem Hag. 

Da warb nach dem Wolfe gekehrt des Königs Jagd, 

Dan jagt’ ihn nad) dem Walde, dem er viel Schaden gebradit, 


Zu einem hohen Beige, ber war innen hohl; 

Der Alten waren zweene, das vernahmt ihr wohl. 

So kühn war aber Keiner, fi in das Hohl zu tram. 

Der König ſprach im Zorne: „Wir müßen vie Wölfe ſchaun.“ 


Die Ritter und die Knechte flißen fi mit Graben, 
Bor und in der Höhle muften fie Arbeit haben, | 
Bis an dem Wolf gerohen war des: Kindleins Noth: 
Sie flachen mit den Spießen die beiden Alten zu Top. 


Da num die Wölf erftochen lagen in ihrem Haus, 

Hinein ſchloff ein Jäger, und warf fie hinaus. 

Da fand er die vier Jungen, nicht mehr ſchien bort zu fein; 

Bon dannen wollt er fcheiven, da weinte das Slindelein. 
Simrod, das Heine Heldenbuch. 30 
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Er nahms und trugs zum Lichte, zu befhauen hub ers an. 
Er ſprach: „Ich fah mein Leben Tein Kind fo wohlgethon. 
Schauet, von Salned Herr König Walgund, 

Hier hab ich euch gefunden gar einen reichen Fund. 


„Schaut felber, lieber Herre, dieß Kindlein traf ich an, 

Mich dünkt, in aller Weite Tebt nichts jo wohlgethan. “ 

Da ſprachen Die es fahen: „Es ift erft neu geboren.“ 

„Mich reut' es," Iprach der König, „müfl! es alfo fein verloren. 


„Laßt und die Mutter ſuchen,“ Hub ver König an, 
„Wenn die Wölfe nicht zerrißen Die biefes Kind gewann.“ 
Da man die Mutter nirgend in dem Gebirge fand, 

Wie bald man das Kindlein da vor dem König entband! 


Sol ein Ding fih fügen, das muß fürwahr geſchehn, 
Des mag man an dem Kinde wohl ein Beiſpiel ſehn. 
Natürliche Liebe Herrn Walgund bezwang, 
Daß er ſein königlich Gewand über das Kindlein ſchwang. 


Er wollt es Niemand laßen, er nahm es in den Arm; 

Er ſprach: „Laßt und nad) Salneck, da beiten wir ed warm.” 
Ritter und Knechte ſäumten nicht länger dort, 

Sie führten zu ver Veſte das: Kindlein mit dem Wilde fort. 


Da kamen’ fie in Eile auf den Hof geritten, 

Und fprangen von ven Roſſen nach fürſtlichen Sitten. 

Hin trat König Walgund vor ſein Gemahl alsbald: 

„Nun ſchan, liebe Herrin, welch ein Kind ich fand im Wald.“ 
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Wie e8 die wilden Wölfe in einen Berg getragen 

Und wie e8 warb gefunden, begann er ihr zu fagen. 
„Es hat noch nicht die Tanfe, iſt neulich erft geboren: 
Mich malt es immer veuen, follt es aljo fein verloren. 


„Heißet. e8 nun baden, ‚liebe Herrin mein, 

So will ich taufen laßen das ſchöne Kinvelein, 

Und will es wohl erziehen; wirb es ein biebrer Dann, 
Tanfend Mark Golves mac ich ihn unterthan.“ 


Da gewann er ihm zu Toten (Pathen) den Grafen Wolfwin, 
Dazu von Oalicien eine edle Markgräfin | 
Und St. org, ben Ritter; das war ein kühner Mann. 
Der Thorwart und der Wächter, vie durften jet nicht heran. 


Da man das ſchöne Kindlein trug zur Taufe bin, 
Der König felber folgte und die Königin; Ä . 
Den Rittern und den Knechten groß Wunder ſchiens zu fein, 

Woher gekommen wäre das ſchöne Kindelein. 


Da man das edle Kindlein nun aus ber Taufe bob, 
Man ſchöpft' ihm einen Namen, ber kam zu großem Lob: 
MWolfpieterich der Name warb weit und breit bekannt, 
König hieß Wolfdieterich hernach über manches Land. 


Eine Mark Goldes gab: ihm vie eble Markgräfin, 
Eine Mark Golves gab ihm auch der Graf Wolfwin; 
Ihm gab St. Frg der Ritter ein golben Fingerlein, 
Daß man deſto beßer zöge das ſchöne Kindelein. 
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Einer reihen Amme das Kind empfohlen warb, 

Die wuft es ſchön zu ziehen, fie war dem Kindlein zart. 
Man fah es wohl geveihen darnach in furzen Tagen: 

Bon einer Burg zur andern mufte man das Kinblein tragen. 


So wuchs in kurzen Tagen das Kindlein wonneſam, 
Und ward fo ſchön zu ſchauen und fo wohlgethait, 

Daß man Kunde hörte davon im Lande fagen; 

Sie muften es die Woche dreimal vor den König tragen. 


Darnach Frau Liebgart nicht länger das verhieng, 
Zu ihrer Schönen Tochter auf ven Thurm fie gieng. 
Da fagte fie ihr Märe von dem Kindelein: 

Da erſchrak in ihrem Herzen die junge Königin rein. 


Wie es die wilden Wölfe im ven Berg getragen, | 

Es der König hätt gefunden, " begann’ fie ihr zu fagen, 

Und wie fo ſchön es wäre, das edle Kindelein: 

Da ſprach die junge Königin: „Ach Gott, wem mag es wohl ſein?“ 


Darnad) in kurzen Stunden, als vie Mutter von. ihr gieng, 
Die junge Königstochter «nicht Kinger das verbieng, 

Sie fprah zu dem Wächter: „Trauter Gevatter mein, 

Sag mir die rechte Märe, wie fteht e8 um mein Kindelein?“ 


Er ſprach: „Aufs allerbeſte, liebe Herrin mein, 

Ich hab es taufen laßen, eur liebes Kindelein.“ 

Sie ſprach: „Bei dem Gerichte, das zuletzt über dich ergeht, 
Sag mir keine Lüge, wie es um mein Kindlein ſteht.“ 
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Da fie fo hoch und theuer den Wächter hatt- ermahnt, 

Die Augen liefen ihm über, der Dann die Hände wand. 

Er fprach: „Liebe Herrin, fo will ich euch fagen, 

Ich konnt es nirgend finden, und weiß nicht wers hat hingetragen.“ 


Die edle Königstochter Hatte Leids ‘genug, 

Mit ihren beiden Händen ' fie zu ven Brüften ſchlug. 

So klaͤglich inuſte Magen. die Jungfrau wohlgethan, 

Sie klagte Gott vom Himmel, daß fie je das Leben gewann: 


„O weh, daß mich die Mutter je hat zur Welt geboren, 
Nun hab ich Gottes Hulden und auch' mein Kind verloren, 
Dazu Hugdieterichen, den liebſten Herren mein: 

Bon Gut und von Ehren muß ich geſchieden fein.” 


Da fprad zu ihr ver Wächter: .. „Vielliebe Herrin mein, 
Thut e8 um Gott den guten und laßt eur Weinen fein. 
Euer Bater hat gefunden eur Kindelein im Hohl: 

Er ziehts ohn euern Schaden: darum gehabt euch wohl. 


„Und wollt ihr mir nicht glauben, fo hört was id) euch fage: 
Bittet eure Mutter, daß man es zu euch trage, 

So mögt ihr wohl beſchauen das jelbe Kinbelein, 

Und werdet ihr wohl inne, ob es euer möge fein.“ 


Frau Liebgart die alte nicht länger das verhieng, 

Zu ihrer ſchönen Tochter ſie nach dem Thurme gieng. 

„Us fie nun wieder ſagte von dem Kindlein wohlgethan, 
Da ſprach die junge Königin: „Liebe Mutter, hört mich an. 
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„Ich bäte bich fo gerwe, möcht e8 bein Wille fein, 

Daß dur mich fehen ließeſt das ſchöne Kindelein.“ 

Sie ſprach: „Dein Bater liebt e8 jehr, er vertraut es Niemand an.“ 
„So bring die Amme morgen mit bir ven Thurm hinan.“ 


Da brachte fie am Morgen die Amme mit zuhand. 

Die Junge nahm es auf ven. Schooß: wie bald fie es eutband! 
Da fand fie zwifchen den Schultern das Kreuz von Golde Mar, 
Daran fie wohl erkannte, daß es ihr Kindlein war. 


Da zog fie von dem Finger ein Ringlein ſchön genug, 

Und gab e8 der Amme, die das Kinblein trug, 

Daß fie deſto beßer zöge ihr fchönes Kinvelein. 

Sie ſprach: „Wär id, bei Leuten, ich wollte bir gmäbig fein.“ 


— — — —— un 
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Fünftes Mbentener. 


Wie König Walgund zu Hugdietrich ſandte. 


Darnadı als die Mutter einft wieder bei ihr ſaß, 
Und fie von Abenteuern fprachen dieß und das, 

Da fprach fie zu der Mutter: „Dürft ich euch geftehn 
Seltfame Abenteuer, bie mir kurzlich finb geſchehn ?“. 


„Tochter,“ ſprach die Mutter, „mir follteft du wohl ſagen 
Was dir ift gefhehen in allen deinen Tagen,” 

So ſprach die alte Königin „ic kann verfchwiegen fein.” 
„So wißet, liebe Mutter, das Kinblein das ift mein.” 


Wie es die milden Wölfe in ben Berg getragen, 

Da fie es von der Mauer ließ, begann fie ihr zu fagen, 
Und ‚wie fie gewonnen das fchöne Kindelein. 

„O weh, liebe Tochter, wer mag der Vater denn fein?“ 


Sie ſprach: „Liebe Mutter, das thu id) dir fund. 

Ihr gedenket wohl von Griechenland der ſchönen Hildegund, 
Die mich lehrte wirken die Hauben wunderlich: 

Das war von Griechenlanden ber ‚König Hugdieterich. 
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„Bon bem hab ich gewonnen das ſchöne Kindelein. 

Nun wendet e8 zum Beften, es mag nicht anders fein. 

Ich hab euch geſtanden wie es um mich bewandt; 

Nun gebt mir Rath, wie komm ih zu ihm nach Griechenland ?“ 


„Ss lob ich Gott vom Himmel,” ſprach die Königin, 

„Haft du foldyen Herren: das iſt fein Ungemwinn. 

Nun ſchweig, liebe Tochter; iſt es fo um dich bewandt, 
So will id bir wohl rathen, wie du kommſt gen Griechenland.“ 


Darnach als die Königin bet ihrem Herren lag 

Und ver Neben mancherlei ex mit ihr pflag, 

Sie fprad: „König Walgund, Tieber Herre mein, 

Vie foll man thun dem Dinge, das num nicht anders mag fein, 


„And dem auf. Erben Niemand mehr widerſtehen Tann?" 
„Das fol man fahren. lagen,“ ſprach zu der Frau der Mann. 
„Sp gebt mir eure Treue, So fol’ es.immer fein.“ 

„Davon weich ich nimmer,“ ſprach er, „auf die Treue mein.“ 


„Ein jeltfam Abentener will ich euch geftehn, 
Das unfrer lieben Tochter Kürzlich ift gefchehn: 
Du fandeft in dem Berge ein ſchönes Kinbelein: 
Das gehört Hilburgen, der ſchönen Tochter dein. 


„Wer nun ber. Bater wäre, das thu ich. bir Fund: 

Dir gedenkt von Oriechenlanden ver. ſchönen Hilbegund, 
Die fie Hauben lehrte wirken mit funftreicher Hand: 
Wißt das ift Hugdietrich geweſen aus ver Griechen Land. 
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„Bei dem bat fie gewonnen das ſchöne Kindelein. 

Nun wenden wirs zum Beſten, es kann nicht anders fein. 
Ihr follt nady ihm fenden, und biefet fie ihm an: 
Burgen, Land und Leute macht er. ihr unterthan.“ 


Mit mancherlei Gevanten König Walgund rang 

Bei dem großen Zorne, ber feine Sinne zwang. 

Er dachte, feine Tochter Hätte den Herrn verlogen, 
Den Wächter und ven Thorwart in ihren Lug gezogen. 


„Glaubt ihr, Frau, der Tochter, das heißt zuviel vertvaun: 
Von Antlitz und Farbe glich ſie zu ſehr den Fraun. 

War ſie doch ſo minniglich, dazu ſo wohlgezogen: 

Ich fürchte, unſre Tochter hat den Herrn nur verlogen.“ 


Darauf am andern Morgen ſtund es nicht länger an, 
Den Thorwart und den Wächter hieß er beibe fahn. 

Er ſprach: „Ihr müßt mir ſagen von ber Tochter mein, 
Bon Wem fte gewonnen babe das Kindelein.“ 


Da begann der Wächter : zu dem Herrn zuhand: 

„Herr, wollt ihr mir glauben, fo mad) ich euch befannt 
Wie es ift ergangen um die Tochter .bein, 

Und wie fie hat gewonnen dieſes ſchöne Kindelein. 


„Hildegund die ſchöne die nahm mich bei der Hand, 
Auf dem Thurm an einem Fenſter, das mach ich euch befannt: 
Da fagte fie mir Mären, die Fangen wunderlich, 
Sie wär von Conftenopel der König Hugdieterich. 
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„Das bie er mich verfchweigen, ver tugenbreiche Man, 
So mad er mir zum Lohne eine Grafſchaft unterthan, 
Burgen, Land und Leute follten mein eigen fein, 

Daß ich die Fran ihm brächte und’ das liebe Kindelein. 


„Da that ich als der Dumme und vernahm ben Antrag gern: 
Mit meinen beiden Händen gelobt ich e8 dem Herrn. 

Sendet zu den Griechen und ſtimmt nicht Alles ein, 

So heißet mich erhenfen,‘ viel lieber Herre mein.“ 


Noch ſprach er: „Lieber Herre, was hatt ih Schuld. daran, 
Daß ihr zur eurer Tochter ' verjchloßet einen Mann? 

Es ift fein Wunder eben, Hat fie ein Kindelein.“ 

Da ſprach König Walgund: „Du follft. bei Hulven fein.“ 


Da ſprach König Walgund: „Sch hatt es verfchworen 
Keinem Mann zu geben die Jungfrau hodhgeboren: 
Nun bat fie felbft genommen, das ſchöne Mägdelein. 
Nun fprecht, ob wohl ich ledig meiner Eine möge fein?" 


„Ihr fein des Eides ledig," fprachen fie aU umher. 
„Nun follt ihe nach ihm fenden, dem reichen’ König: hehr, 
Daß er holen komme eure Tochter wohlgethan: 

Er ift ein Herr und König, der viel ver Lande gersgun.“ 


Da ſprach König Walgund: „Lieber Graf Wolfwin, 

Euch und St. Jörg den Ritter fend ich als Boten bin. 

She ſeid ihm Gevattern, das freut ihn ſicherlich: 

Nun bringt mir her von Griechenland den König Bugbieterich.“ 
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Diefer Botſchaft freuten vie zwen Gevottern ſich. 
Bier und zwanzig Ritter kleidet' er womniglich; 

St. Yörg führte fechzig, vie trugen reich Gewand. 
Da mwarben fie vem König die Botfchaft in ver Griechen Land. 


Berufen ließ der König nun die ſchöne Magd. 

Er fragte fie, ob Wahrheit ber Wächter ihm gejagt. 

„Es ift Alfo ergangen," : fprach das Mägdelein, 

„Und anders nicht, euch möge mein Haupt zu Bande fein.“ 


Noch ſprach die Königstochter: „Lieber Graf Wolfwin, 
Ihr und St. Jörg der Ritter feib Boten mir an ihn. 
Zum Wahrzeichen wiß er- noch wohl was er mir rieth 
Des Nachts an dem Bette, eh er Morgens von mir ſchied. 


„Run heißet ihn befenden die Herrn in feinem Land, 

Daß er zu ſich bringe manch kühnen Weigand. 

Er komm uns zu Lande mit manchem werthen Mann, 
Daß man ihn zu Salned‘- für einen Heren erkennen. kann.“ 


„Das will ich gerne leiften,“ ſprach der Graf Wolfwin; 
„Gebt mir nur enern Urlaub, ſchöne Frau, dahin.” 
Urlaub warb ihm gegeben, fo haben wir vernommen. 

Am achtzehnten Tage waren fie gen Eonftenopel gekommen. 


Da kamen fie herrlich auf ven Hof geritten, 

Sie fprangen von ven Roſſen nach fürftlihen Sitten. 
Sie giengen vor den König von Conftenopel ftehn: 
Da empfieng fie Hugdietrich, der König auserfehn. 
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Da ließ fih Graf Wolfwin vor ihm nieder auf ein Knie. 
Er ſprach: „Um euretwillen, Herr, fo find wir hie. 
Gebt und, edler König, guten Botenlohn: 

Hiloburg, eure Fraue, hat einen fchönen Sohn. 


„Do find wir nicht gelommen nur um das Botenbrot; 
Ich will euch ferner melden was ber König euch entbot.- 
Kommt bald nad) ihr gefahren, er bietet fie euch an, 
Dazu auch Land und Leute macht er euch unterthan.“ 


„Wann genas des Kindes vie liebe Herrin mein?“ 

„Bor einem halben’ Sahre wird es geweſen fein.“ 

Er ſprach: „Ah Gott, wer mochte dem Sind Gevatter fein?” 
„Das will ich und der Ritter und eine Markgräfin rein.“ 


Da freute der Gevattern fich Hugdieterich: 

Mit beiden Händen Einen fieng er hin zu ſich. 

Er führte wohlgezogen ſie in den Saal hinein, 

Man ſetzt' ihnen Seßel und ſchenkt' ihnen Haren Wein. 


„Wie ward man deſſen innen benn um bie Fraue mein? 
Wie gebahrte König Walgund gegen bie Tochter fein, 
Und die alte Königin? das hätt ich ger vernommen.“ 
Da fagten fie ihm Alles, wie e8 war mit ihm gelommen. 


Wie die wilden Wölfe das Kind hinweggetragen, 

Und wie e8 fand ver König, begann man ihm zu jagen, 

Und wie e8 durch em Wunder nur blieb unverloren. 

Er ſprach: „Herr Gott vom Himmel, daß ich jemals warb geboren! 
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„Haben die wilden Wölfe es in ven Berg getragen! , 
Wie joll e8 denn beißen? das follft pn mir jagen.“ 

Graf Wolfwin verfeßte: „Das mach ich euch befsunt, 
Wolfvietrich fol es heißen, weil man ber Wölfen es fand.” 


Es gieng an den Abend, daß man das Eßen trug; 
Ste fanden da Bewirthung zu aller Zeit genug. 

Man gab ihnen taufend Mark des lichten Goldes roth, 
Gute Roff und gute Kleiver gab er hin zum Botenbrot. 


Da kam Herzog Berhtung geritten in das Land: 

Sie meldeten die Märe dem Fürften allzuhend. 

Er ſprach: „Wir follen reiten zu der Frauen auserfehn: 
Die foll zu Conftenopel unter der Krone gehn.” 


Da fandte Hugdietrih hinaus in all fein Land. 
Ihm kam zu Hof geritten manch kühner Weigand, 
Wohl funftauſend Helden kühn und ritterlich: 

Mit denen ritt gen Salneck der König Hugdieterich. 


Die Saumroſſe wurden alle ſchwer beladen, 

Und voll die Kammerwagen, die da ſollten tragen 
Den Wein und die Speiſe durch das weite Land. 
Das rieth ihnen mit Ehren mancher kühne Weigand. 


Dazu hieß er kleiden manchen Ritter gut, 

Die nahmen bei der Hochzeit ihrer Ehren wohl in Hut. 
Herzogen, Grafen und manchen werthen Mann, 

In Silber und in Golde ſah man ſie ritterlich nahn. 
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Da ſprach Herzog Berchtung: „Lieber Herre mein, 
Das Gold und das Silber laßt euch zu lieb nicht fein. 
Den Mannen nnd den Frauen theilt es in Milde gern, 
Und zeigt euch in Salneck als einen König und Herrn.“ 


„Nun forge, lieber Meifter, fo Tieb ich dir mag fein, 

Daß es bier ſteh nach Ehren, komm ich mit Hiloburg heim.” 
Da nahmen fie Urlaub, fo haben wir vernommen. 

Am achtzehnten Tage ſah man fie gen Salned kommen. 
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Sechstes Abenteuer. 
Wie Hugdietrih Hildebargen zum Gemahl nahm. 


Da hatte König Walgund gefchlagen auf das Feld 
Fürftlich Geftühle und ritterlich Gezelt. 

Die Käufe ſah man leuchten, fie gaben weiten Schein: 
So harrten fie der Gäfte, die da reiten follten ein. 


Da kam St. Yörg, der Ritter, vor ihnen hergerannt, 
Und fagt ihm, wie fie kämen mit Ehren in das Land. 
Da war König Walgund alsbald dazu bereit, 
Entgegen ritt er ihnen wohl eine Tagreife weit. 


Als er Hugdieterihen aus ber Ferne fah, 

Nun mögt ihr gerne hören, wie ſprach er zu ihm ba: 
„Willkommen Herr und Jungfrau! wie habt ihr mid, betrogen! 
Ic ſehs an enerm Antlig, der Wächter hat nicht gelogen. 


„Dem hätt ich euretwegen den Tod ſchier angethan.“ 
Hugdietrich ſprach: „Ihr hättet Unrecht getban daran. 
Ihr wolltet Niemand geben eur ſchönes Töchterlein, 
Mit Lifſten muft ich werben um bie liebe Herrin mein.“ 


\ 
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Da empfieng man die Gäfte zumal gar ritterlich, 
Manchen kühnen Ritter und den Herrn Hugbieterich. 


Man hielt fie fhön und würdig, fo manchen wertben Dann, 


Die da gelommen waren mit dem Yürften lobeſan. 


So kamen fie mit Haufen in das Gefühl geritten, 
Und wurden wohl empfangen nad) ritterlichen Sitten. 
De begann Hugpieterih: „Möcht e8 mit Hulven fein, 
So möcht ich gerne fehen mein liebes Kindelein, 


„An dem mir fhier fo großes Leib wär gejchehn. 

Andre feine Freunde hab ic nun ſchon gejehn; 

Nun ſäh ih gern mein Kinvlein, das der Wolf mir nahm.“ 
Nicht lang, fo kam die Amme mit dem Sinblein heran. 


Er nahm e8 anf die Arme wohl zu berfelben Stund, 
Er halft es und küfst’ e8 gar oft auf feinen Mund, 
Und ſprach zu ihm: „Wolfvietrih, mein liebes Kinvelein, 
Conftenopel foll dein eigen vor andern Erben fein.“ 


Einen Mantel ließ er finten, fchön und koſtbar, 
Nieder zu den Füßen, das ſag ich euch fürwahr. 
Er war mit lihtem Golde um und um befchlagen: 
Den gebot er der Amme mit ven Kindlein hinzutragen. 


Da empfieng vie Amme bie reiche Gabe gern: 
‚Großen Danf, Herr König,” ſprach fie zu dem Herm. 
„Bott in feiner Güte Taf euch in Wonne leben; 

Ihr habt mir reiche. Gabe zu dem Kindlein gegeben.“ 


3 41 6 


Fran Liebgart die Königin nicht länger Das verhieng, 
Mit ihrer fhönen Tochter . fie zu dem Herren gieng. 
Zwei fpielende Augen, ein rofenfarbner Mund, 

Die thaten Hugbietrihen ein Tieblih Grüßen fund. 


Da ſprach Fiebgart die alte: - „Lieber Herre mein, 
Das mocht ich nicht wähnen, daß es aljo folfte fein, 
ALS ihr die Haube wirftet fo Schön und ſäuberlich.“ 
Darob erlachte herzlich ver König Hugdieterich. 


Da ſchwur man ihm zun Weibe die Fraue wohlgethan, 
Land und Burgen machte man ihm untertban, 
Dem auserwählten Degen, dem Herren Hugdieterich: 
Nach der Beiden Tode follt ers gewinnen für fi. 


Da fandte König Walgund nach manchem werthen Mann, 
Zu der Hochzeit famen viel Ritter lobefam, 

Herzogen und Grafen aus dem weiten Land: 

Da ward Herr Hugdietrich erſt recht zu Salneck bekannt. 


Den Herren allen wurden Herbergen auserjehn; 

Man fah ven König Walgund mit feinen Gäften gehn. 
Een und Trinken warb ba nicht gefpart: 

Die fahrenden Leute berieth man wohl nach ihrer Art. 


Diefe Hochzeit währte drei Wochen, das ift wahr: 

Da fuhren fie von dannen im mandjer vollen Schar. 

„Wolt ihr mit mir von binnen, Herr Walgund, Schwäher-mein ?“ 

„Das will ich in Treuen, - ich fahre gern mit euch heim.“ 
Simrod, das Heine Helvenbuch. 31 
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Urlaub nahm Hugdietrich von Herrn und Traun zumal; 
So that auch Frau Hildburg, ſein königlich Gemahl. 
Hundert fchneller Mäuler waren für fie bereit: 

Ein jedes trug gen Griechenland eine ſchöne junge Maid. 


Da fandte König. Walgund nad) manchem wertben Mann: 
Wohl vierhundert Ritter er zu fh gewann. 

Sp gaben kühne Helven, zu jevem Kampf bereit, 

Ihm und feiner Tochter gen Conftenopel Geleit. 


Da ſann auch von Galicien die edle Marfgräfin, 
Mit ven lieben Gevattern gedachte fie zu ziehn. 

Wohl mit jechzig Jungfraun warb fie bereit zur Fahrt: 
Nun ſchauet, wie gar. herrlich fie dahin geleitet ward! 


Da hub fih zu Salned ein ungefüger Schall, 

ALS das Gefinde aufbrach überall. E 
Von der Mutter nahm ſie Urlaub, wie ich euch melden will, 
Dan ſah da vor der Königin mancherlei Freudenſpiel. 


Zu Kauf war auf ver Straße. was nur das Herz begehrt; 
Man that auch Niemand Schaden mur eines Pfennigs Werth. 
Sie ritten zwanzig Tage mit der Fraue wohlgethan, 

Bis fie an einem Morgen Conftenopel erfahn. 


Da hatte Herzog Berchtung in all fein Land geſandt 

Und zum Geleit gewonnen manch fühnen Weiganb. 

Er ritt dem Herrn entgegen mit manchem, werthen Dann, 

Und empfieng ihn wohl nach Ehren mit ver Frauen mwohlgethan. 


% 


x 
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Da kamen fie gar herrlih auf den Hof geritten 

Und fprangen von ven Roſſen nad) fürjtlichen Sitten. 
Gie giengen mit den Yrauen auf den ſchönen Saal: 
Da hub fid, allenthalben ein ungefüger Schall. . 


Bierzehn Tage währte dieſes Hofgelag, 

Man fagte weit im Lande davon noch manchen Tag. 

Da nahm Herr Walgund Urlaub von der Tochter fein: 

„Zu Salned auf dem Thurme konnte dir jo wohl nicht fein.“ - 


Sie ritten heim zu Lande, fo haben wir vernommen; 
Am actzehnten Morgen waren fie beim gekommen. 

Da konnt er wohl berichten in feinem Land daheim, 
Wie man zu Conftenopel hielt fein liebes Töchterlein. 


Ihr Marſchall war geivorden der werthe Graf Wolfwin, 
Der Nitter Yörg ein Kämmerer ver eveln Königin; 

Sie fetten ihr zur Pflegerin vie Markgräfin ein; 

Der Thorwart und der Wächter muften auch Herren fein. 


So lebte dort die Königin in Ehren, das ift wahr; 
Sie gewannen zwei Söhne baranf im andern Yahr, 
Der eine hieß Boge, der andre Wachsmuth. 
Darnach in kurzen Zeiten verſchied der König gut. 


Wolfdietrid. 


Erſtes Abenteuer. 
Wie Wolfdieterich vertrieben warb, 


Nun laßen wir verbleiben die reiche Königin, 

Und treiben uns die Weile mit Wolfdietrich hin. 

Es erwuchs zu Conftenopel das Kindlein wonnefam 

Bis ihm erftarb fein Vater, was ihm viel der Freuden nahm. 


Da Wolfvietrih8 Vater an feinem Ende Ing, - 
Seines lieben Kindes der Held mit Treuen flag. 
Drei junge, Söhne batt er, bie rief er beran, 
Burgen, Land und Leute macht’ er ihnen unterthan. 


Er Sprach: „Lieben Kinder, num hört was ich euch fage: 
Ich weiß nicht, ob ich leben mag nach dieſem Tage.“ 
Da ſchuf er Wachsmuthen das Land vom Ippſtrom an, 


Und Bogen auch ein weites Land, das diente dem fühnen Mann. 
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„Wolfpietrih, Conftenopel fol dein eigen fein, 

Und was dazu bewandt ft, vor andern Erben mein.“ 
Da rief er Herzog Berchtung alsbald vor fid) "heran: 

„Ich empfehle dir Wolfvietrih; du bift ein treuer Mann.“ 


Der Herr nahm fein Ende darauf am fechften Tag, 

Und ward zu: Grab beftattet mit Ehren, wie man pflag. 
Alsbald Herzog Berchtung Wolfpietrichen nahm, = 
Und führt’ ihn aus dem Lande, in vie Stadt zu Meran. 


Da zog er feinen Herren wohl in das fünfte Jahr, 

Er lehrt' ihn mande Dinge, das fag ih euch fürwahr. 

Er lehrt’ ihn weithin fpringen und Schießen mohl den Schaft, 
Er lehrt’ ihn viel ver Spiele, damit zu Üben die Kraft. 


Er lehrt' ihn Meßer werfen, fürwahr, das that ihm Noth. 
Er wär vor einem Heiden erlegen fonft im Tod: 

Da er ftand-in großen Nöthen vor dem Heiden hochgeboren, 
Ihm Half des Meifters Lehre, fonft war fein Leben verloren. 


Was ihn der Alte lehrte, des ward er Meifter gar, 
In mancherlei Kurzweil, das fag ich euch fürwahr. 
Er warb in feiner Jugend gejchidt zu aller Wehr: 
Da freute Herzog Berchtung fich feines Pfleglinges fehr. 


Da hatten feine Brüder ihm unteres genommen, 

Was ihm von Conftenopel Gutes follte fommen. 

Ihm wollten feine Brüver fein Land nicht dienen fehn, 

Er fei ein Kebskind, fagten fie, und möge nicht zum Erbe gehn. 
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Sobald Herzog Berdtung die Botfchaft vernahm, 

Bor feinen Herren trat er tugenblih heran: - 

Er fprad: „Herr Wolfdietrich, ihr follt in Ehren leben, 
Euer Land ımd eure Leute muß man euch wieder geben.“ 


Er fprad: „Meifter Berchtung, deinen Rath ertheile mir, 
Du meift doch wohl, daß Alles allein beruht auf bir.“ 
Das Schwert nahm mit Ehren an einem Pfingftentag 


Der werthe Degen bierer, der wohl großer Tugend pflag. 


Als ihm Herzog Berhtung gab in die Hand das Schwert, 
„Ich habe jechzehn Söhne, hie bieder find und werth, 

Und fünfhundert Degen, kühn und ritterlic: 

Die leg ich auf die Wage, und all mein Boll, für dich.“ 


Da ſandte Herzog Berchtung hinaus in all fein Land, 
Biertaufend Helden gewann er da zuhand. 

Cie muften Eive ſchwören, das will ich euch fagen, 
Sie ließen Wolfvietrih, nicht aus feinem Lande jagen. 


„Herr, was ihr gebietet, das ift. alsbald gethan.“ 

So ritten fie mit Züchten aus der Stadt Meran, 

Und grüßten die Menge nad Würden überall. 

Da wies man die Herren gen Eppan in das Thal, 


Auf banden da die Segel vie fühnen Degen gut, 
Und fuhren mit Freuden über des Meeres Flut. 

Sie fegelten drei Wochen, Gott fanbte guten Wind, 
Der trieb fie an den Hafen zu Conftenopel geſchwind. 








aa 48597 


Sie fäumten ſich nicht lange und ftiegen an das Land; 
Da Heiveten die Herren ſich in ihr Sturmgewand. 

Da ſprach Derzog. Berdhtung: „Noch follt ihr bier beftehn: 
Ih und mein Herr Wolfdietrich wollen bin zu Hofe- gehn. 


„Hache und Herbrand, wartet bier auf mid), 

Wenn ihr mein Hort‘ hört ſchallen, ſo kommt ums ritterlich, 
Denn an die Ehre geht es, um die man flreiten fol: 

Daß ihr dann kommt zu. helfen, Des getrau ich euch wohl.“ 


Da giengen fie zufammen anf der Könge Saal; 

Da empfieng pas Gefinde den Alten überall, 

Und ließ Wolfvieterihen ohne: Gruß da flehn. 

Er Tomi: „Was ift euch Leides von meinem Herren gefehehn?« 


Da ſprach zu ihm Herr Wachsmuth, ber fühne junge Mann: 
„Herzog Berchtung,“ ſprach er, „wem ftehjt du bei? fag an.” 
Er ſprach: „Wolfpieterichen,- - ben getreuen Mann: 

Den empfahl mir fein Vater: fein Erbe greift ihm nicht an.“ . 


Da ſprach König Boge, ein ungetrener Mann: 
„Wolfbietrih ift ein Kebslind, und mag fein Erb empfahn. 
Sie fanden ihn im Walde bei jungen Wölfelein: 

Ihr ſollt ihn fahren laßen und unfer eigen fein.“ 


„Was jagt ihr mie von Wölfen? die laufen in dem Holz: 
Er ift ein kühner Degen, ein junger Weigand ſtolz. 

Laßet ihn fein Erbe nach dem Recht empfahn: 

Dafür leg ich auf die Wage Alles was ich je gewann.” 
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Noch ſprach Herzog Berchtung: „Lieben Herren mein, 
Was fäljcht ihr eure Mutter, die edle Fraue rein? 

Es ſteht euch wahrlid übel,“ ſprach der greife Mann, 
„Rod; Riemand hörte Bosheit, die eure Mutter gethan.“ 


Da fprady Wolfpietrich felber: „Ihr Lieben Brüder mein, 
Thut e8 Gott zu Liebe - und laßt mich bei euch fein. 
Nehmt das Land zur Hälfte, das mir mein Pater gab, 
Und TAßt bie anbre Hälfte mir mit der guten Stabt.” 


Da ſprach König Boge, der ungetreue Mann: 

„Run bift du doch ein Kebskind, und magſt fein Erb empfahı. 
Hebe dich bald von hinnen, willft du gebeihn, 

Dver e8 muß noch heute fürmahr dein Ende fein.“ 


Da ſprach Herzog Berchtung: „Es wär mir immer leid, 
Solt ich fo verlieren al meine Müh und Zeit, 
Die ich hab gewendet auf den Degen auserfehn: 
Er joll viel gewaltig bier vor euch allen ſtehn.“ 


Da fprah König Boge: „Du alter Ziegenbart, 

Daß du auf unferm Hofe fo lange bliebft geſpart! 
Willſt du davon nicht laßen, fo wirft dus wohl gewahr, 
Das Haar von deinem Munde heiß ich dir zerren gar.” 


| „Und ſeid ihr , ſprach Wolfdietrich, „die lieben Brüder mein, 
Wer meinen Meiſter anrührt, der muß verhauen ſein: 

Bon meinem guten Schwerte findet er den Tod.“ 

Sp gab er zornig Antwort; ihn zwang wohl große Noth. 
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Da ſchlichen fi) die Herren zu einer Thür hinaus. 

Da wappneten viel Ritter fich in dem feften Haus 

In ihre lichten Ringe, fo haben wir vernommen: 

Sie hätten gern den Beiden in ber Burg das Leben genommen. 


Da ſprach Herzog Berchtung: „Lieber Herre mein, 

Kun hütet wohl der Thüre, laßt niemand aus noch ein. 

Wer aus und ein will ſchlüpfen, dem jeiß ums Haupt gethan; 
So künd ich bald die Märe manchen werthen Rittersmann.“ 


Da jprang vor bie Thüre Berchtung der fühne Mann, 
Ein Horn von rothem Golde hub er zu blaſen an. 
Das erhörten feine Söhne: die fprangen bald empor, 
Mit allem dem Geſinde eilten fie vor das Thor. 


Da bob ſich auf ver Veſte ein ungefüger Schall, 

Da an die Pforte drangen die Griechen überall. 

. Da wufte nicht der Alte : des Yungen große Noth: . 
Don Wolfdietrichs Händen lag da mander Degen tobt. , 


Sie ftritten einen langen Tag, das will ich euch fagen, 
Da wurden Herzog Berchtung feine Mannen all erjchlagen 
Bis auf die fehzehn Söhne: die blieben ihm noch gar, 
Dazı fein Herr Wolſfdietrich und er felber, das ift wahr. 


Da fprad zu ihm Wolfpietrih: „Laßt und von binnen fahren, 
Da uns die Helven fielen, fo mög uns Gott bewahren. 

No Leben deine Söhne, vie führ mit dir hinbann; 

Und verlör ih ihrer Einen, ſo fienge mein Zrauern an.” 
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Da ſprach Herzog Berchtung: „Lieber Herre mein, 

Ich und meine Söhne müßen bei eudy fein, 

Und muß hier noch ein Jeder hundert Mann beftehn; 

So befteh ich felbit zweihundert,“ ſprach der Degen auserfehn. 


Zum Streite gieng es wieder, das mill ich euch fagen. 

Da wurden Herzog Berchtung feiner Söhne fünf erſchlagen: 
Sah er einen fallen, den Herren blidt’ er an 

Mit lachenden Augen, dieſer tugenvreihe Mann. 


Da ward Wolfpietrich ferne von ihm gebrängt hindann, 
Daß zwifchen ihnen ſtunden wohl zweihundert Mann. 
Das wuſte nicht der Alte, der finnd in großer Noth, 
Er mwähnte wohl Wolfdietrich, feinen ‚lieben Herren, tobt. 


Da fah man den Alten gar trauriglic ftehn, 

Die Augen liefen ibm über, dem Helden auserfehn. 

Da ſprach fein Sohn Hade, ein Degen lobefam: 

„sch jeh durch Schwerterbligen dort ihn ſtehn ven fühnen Dann.“ 


Auf den Rüden warfen fie ven Schild, der gab von- Schlägen Schall, 
Das war ein grimmig. Fechten, da fie drangen durch das Wal. 
Sie erjhlugen feiner Teinde wohl zweihundert Mann, 

Eh fie den lieben Herren mit ihren Augen erfahn, 


Der hatte Heldeswerke derweil gethan im Streit, 
Mehr als zweihundert Todte hatt er umber geftreut. - 
Da ftand er mitten inne, der wunberfühne Degen, 
Es hatte feines Lebens Wolfdietrich ſchier ſich begeben. 
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Noch ftand vor ihm ein Degen der trug gar hoch den Muth, 
Der warf ihm eine Wunde durch feines Helmes Hut, 

Daß Wolfvietrich ftrauchelte- und hinfiel auf den Plan: 

Da lag in Unfräften diefer tugenbreihe Mann. 


Wie ſchnell Herzog Berchtung ihm zu Hülfe fprang! 

Er zog ihn auf geſchwinde, bie Zeit ward ihm nicht lang. 
Den Helm von dem Haupte brach ihm ber fühne Mann: 
„Wohl mir, daß meine Augen euch noch lebendig erjahn! 


„Run follen wir von binnen, das will ich euch fagen, 
Da uns die Mannen alle zu Tobe find gejchlagen. 
Finden uns die Griechen, fürwahr, fo find wir tobt.“ 
Sie eilten zu den Roſſen, von dannen hatten fie Noth. 


Da wandten fi) von. dannen die fühnen Degen bald 
So fchnell fie reiten mochten gen einen grünen Wald. 
Fünftauſend ihrer. Feinde ritten ihnen nad). 
Wolfdietrich und die Seinen eilten von bannen jad). 


Neben der Straße kamen fie in ein wildes Thal 

Auf einen grünen Anger. Zu Ende war ver Schall. 
Da muften ſich die Herren des Streites gar begeben; 
Dod hatten fie noch Hoffnung, fie ſollten länger leben. 


. Sie zündeten ein Feuer in demjelben Tann, 

Dlöde und Stöde trugen fie daran. 

Sie faßen zu dem Feuer und waren müde fehr; 

Da war der Herren zwölfe und auch nicht Einer mehr. 
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Da begann Wolfvietrih, ver edle König hehr: 

„Berchtung, lieber Meifter, wo ift ver Söhne mehr? 

Der ſeh ich hier nur zehne und follten fechzehn fein: 

Nun find ich erft die Muße, dich zu fragen, Meifter mein. “ 


Da gab ihm Berchtung Antwort in großem Sammer fo: 

„Sch weiß nicht, lieber Herre, fie find wohl irgendwo 

Aus dem Streit entronnen.” Da fprad der junge Mann: 
„Ich mahne dich des Urtheild, das du zujüngft.follft empfahn, 


„Wenn deine Seele ſcheiden muf aus deinem Mund, 
Daß du mir bier fageft der rechten Wahrheit Grund, 

Ob fie find gefangen oder zu Tod erfchlagen: 

Berchtung, lieber Meifter, das ſollſt du Alles mir jagen.“ 


„Du willft mirs nicht erlaßen, fo muß ich e8 wohl fagen: 
Sie find zu Eonftenopel in ver Burg erjchlagen. 

Wenn ich nach bir bite mit lachendem Mund, 

So fah ih Einen fallen: das fei dir, Herr, nun Fund.” 


„Wie mocht ich das gedenken?“ fprach der Kühne ba, 
Wie mochteft du erlahen, wenn bir Reid geſchah? 
Und hätt ich wißen mögen ihre große Noth, 

Ich hätte ſie gerochen, ſo mirs nicht wehrte der Tod.“ 


Da gedachte ſich viel Leides der edle Held erkannt, 

Er zog das Schwert und ſtieß es bei dem Heft ins Land. 
Da wollt er ſein gefallen vor Leid in ſein Schwert; 
Ihm entriß es Herzog Berchtung: alſo blieb es ihm verwehrt. 
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Er ſprach: „Lieber Herre, klagt mäßiger die Noth. 
Was ſollt uns nun frommen unſers Herren Tod? 

Sie waren meine Kinder; Ihr jedoch nicht ſo.“ 

„O weh,“ rief Wolfdietrich, „ich werde nie wieder froh. 


„Hei des großen Leides,“ ſprach der junge Mann. 
„Womit fo früh verdient’ ih das Leid, das ich gewann, 
Daß ich allem Unglüd fo verraihen bin! 
Eh ich noch getauft war trugen mich die Wölfe Hin. 


„Und wär ich zu der Stunde nur getauft gemwefen, 
Dem Wolfe wollt ich fluchen, daß er mid, ließ genefen: 
So wär ih heute ledig von fo großer Noth. 

Mich reuet all mein Leben veiner lieben Kinder Tod.” 


— — — — — — 
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Zweites Abenteuer. 
Wie die raube Ele im Jungbrunnen babete. 


Sie blieben in dem Thale bis ſie beflel die Nacht. 

Da begann Wolfvietrih: „Ihr habt genug gewacht, 

Ihr Herren legt euch ſchlafen; ich will der Schildwacht pflegen.“ 
„Behüte Gott," ſprach Hache, dieſer wunderkühne Degen. 


Da ſprach Herzog Berchtung: „Lieber Herre mein, 
Warum willſt du uns dienen, ſind wir nicht alle dein? 
Ich mit meinen Söhnen, ich wache was ich kann: 

Ihr ſollt euch ſchlafen legen, ihr ſeid ein müder Mann.“ 


Antwort gab Wolfvietrih, ein kühner Degen hehr: 

„Ich fürchte nun, ich diene euer Keinem nimmermehr, 
Laßt mich euch heunte dienen, das ift ver Wille mein. 
Wollte Gott vom Himmel, es follte nur länger fein!“ 


Da fprad Herzog Berdtung: „Ein rauh Weib ftellt euch nad: 
Wie wollt ihr euch bewahren vor ihr bi8 an den Tag? 

Sie ift euch nachgegangen bis in das dritte Jahr: 

Site hätt eudy gern zum Manne, das fag ich euch fürmahr.“ 
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Da gab Wolfrietrid Antwort: „Wie Tann ic) mid) da wahren? 
Lieber komm es in der Jugend, mas mir Leids foll wiverfahren, 
ALS daß es mir gefpart fei ins Alter hinein. 

Ich muß viel Drangfal leiden, es mag nicht anders fein.” 


Da legten fie ſich fchlafen die eilf getreuen Mann; 
Zu wachen Herzog Berhtung bis Mitternacht begann. 
Da wollte nicht mehr fchlafen Wolfvieterich, daß Ruh 
Sein treuer Meifter fände gegen ven Morgen zu. 


Da nun entfchlief ver Meifter, da kam dem Feuer nah 

Das rauhe Weib gegangen, und fah den Fürſten va. 

Sie gieng anf allen Vieren, nicht anders denn ein Bär. 

Er ſprach: „Biſt du geheuer? welcher Teufel trug dich her?“ 


Da fprac die rauhe Elfe: „Geheuer bin ich gar. 

Nun minne mich, Wolfdietrich, du wirft der Sorgen bar. 
Sch gebe dir ein Königreich, dazu ein weites Land, 

Daß e8 für eigen diene, Kerr, deiner fürftlihen Hand. “ 


„So ift mir nicht zu Sinne”, ſprach Wolfvieterich, 
„Daß ich dich Teufel minne ‚ das glaube fiherlich. 

Du folft zur Hölle fahren, da biſt du doch zu Baus. 
Mid, müht ohne Maßen dein ungefüger Sau.“ 


Bor Zorn nahm fie Zauber und warf ihn auf ven Mann, 
Davon ſich Wolfdietrich nicht wohl mehr fein befann. 

Wie bald fie ihm fein gutes Schwert, dazu fein Bohlen nahm: 
Bevor er fam zu Sinne war es hinweg in dem Tann. 
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Als er nun Fam zu Sinne, da griff er nad dem Schwert, 
Sid) und die Seinen hätt er den Zauber abgewehrt: 

ALS er das Schwert nicht wiederfand, da gieng ber fühne Mann 
Und ſuchte nad) dem Fohlen: da war das auch mit hindann. 


MWolfvieterich gedachte: „Was fell ich hier beftehn? 

Und erwachen die getreuen Eilf in meinem Lehn, 

So will fein Schwert mir Herbrand für das meine geben: 
Er meint ih wär ein Zager; in-Schanden muß ich leben.“ 


Da gieng nad dem Weide Wolfvietrich in den Tann. 
Da war gemacht mit Zauber em Weg, aufı den er Fam. 
Er lief des Nachts zwölf Meilen, ver kühne Weigand, 
Bis er die rauhe Elfe unter einem Brunnen fand: 


„Willſt du mich noch nicht minnen, Wolfpieterid) ?“ 

„Du Zenfelin, du üble, wie wollt ich minnen dich? 

Nun gieb mir balde wieder mein Schwert und mein Fohlen, 
Das dur mir böslich heute Nacht haft geftohlen.“ 


Sie fprad: „Nun leg dich Schlafen, du bift ein müder Mann, 
Und laß mich dir fcheiteln deine Locken wonnefam.“ “ 
„Schlaf bei dir ver Teufel!“ ſprach ber fühne Degen. 

„Wie follt id) Gemadyes bei dir rauhem Weibe pflegen ?" 


Dor Zorn nahm fie Zauber und warf ihn auf ven Mann, 
Es behieng ihm an dem Herzen; Schlaf fiel ihn an, 

Daß er nieberfinfen muft auf den grünen Plan. | 

Da verſchnitt fie die Nägel dem tugenpreihen Mann. 
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‚Sie nahm ihm von der Schläfe der Loden zwo hindann, 
Zu einem Thoren machte fie den tugenbreichen Mann, 

Daß er in: Wald befinnungslos umlief ein halbes Jahr: 
Bon der Erbe nahm er Speife, das fag ich’ euch fürwahr. 


Da erwarte Herzog Berchtung, ver treue Mann, zuhand. 
Er erſchrak vor Leive, als er den Herrn nicht fand. 

„D weh, mein: Herr Wolfdietrich, wohin bift du gekommen! 
Die rauhe Elfe, fürcht ich, Hat dich uns benommen.“ 


Da ſprach fein Sohn Hache: „Lieber Bater mein, 
Nun vathe was das Beſte beinen Söhnen möge fein, 
Da fih unfer Keiner felber rathen Tann.” 
„So will Ich euch rathen,“ ſo ſprach der greiſe Mann. 


„Wir müßen uns behelfen wie uns zwingt die Noth 

Bis wir hören ob am Leben unfer Herr ift ober tobt. 
Wohl auf denn, meine Söhne, nun greift pas Unrecht au, 
Und tretet bei den Griechen in ver beiven Könige Bann. 


„Schwört ihnen Eide — bier hebt ſich Herzeleid. 

Wie ihr die Eive haltet, geb ich euch Beicheiv: - 

un Wenn ihr euern Herren jeht mit Augen an, 

Wollt ihr ver Eive ledig ſein,““ fo ſprach der fühne Mann. 


Da nahm Stab und Taſche Berchtung der kühne Degen. 
Er ſprach zu feinen Söhnen: „Gott. mög euer pflegen.“ 
Mit Klagen und mit Weinen er von ven Kindern ſchied 
Und fuchte feinen Herren, wie ihm feine Treue rieth. 
Simrod, das Feine Heldenbuch. 33 
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Da thaten die Jungen des Alten Gebot: 

Sie fehrten aus dem Walde, fie zwang dazu die Noth, 
Und ritten zu den Sönigen und nahmen Dienfte an; 
Sie thatens Doch nicht gerne, dieſe Helden Iobefan. 


Da wallte Herzog Berchtung von des Meeres Flut 
Bis zur alten Troje mit traurigem Muth, 

Wo er bie rauhe Elſe vor einem Münfter fand. 

‚Da grüßte fie ihn tugendlich, bie wilde Grau, zuhand. 


Da ſprach Herzog Berchtung: „Liebe raue mein, 

Ich bät euch fo gerne, möcht e8 euer Wille fein, 

Daß ihr den Herrn mir zeigtet, den ihr mir habt genommen. 
Ad meines lieben Herren! "wohin ift er gekommen!“ 


Da ſprach die rauhe Elfe: „Ich hab ihn nicht gefehn: 
Wie bürft ihr mich des zeihen! - Euch mag wohl Leid gefchehn.“ 
„Ach,“ ſprach er, „liebe Graue, ic weiß doch, im Wald, 
Ihr fein ihm nachgegangen: darin verlor ich ihn bald. 


„Run iſts um meine Freunde erft völliglich gethan: 

Ach meines Lieben Herren!” fo fprach der kühne Mann. 
„Lieber Gott vom Himmel, wie foll mir num gefchehn, 
Und fol ih meinen Herren nicht mehr lebendig erſehn!“ 


Da wallte Herzog Berchtung durch all die Heivenjchaft 
Mit traurigem Muthe (Leibs hatt er wohl die Kraft) 
Ueber Berg und über Thal: als er ven Herin nicht fand, 
Bor Leid wär ſchier verborben dieſer fühne Weigand. | 
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Traurig ſchifft' er wieder ber bie wilde ‚See, 

Da fand er feine Söhne im Hof der Könge gehn. 

Er wurde ſchön empfangen; viel Leid war ihm gefchehn. 
Sie fpradhen: „Habt ihr nirgend Wolfvieterihen gefehn?“ 


„Nein,“ ſprach der Alte, „ich forg, ex ift tobt: 

Das Herz in meinem Leibe leidet Angft und Noth.“ 

„Ad großer Gott im Himmel, wie fol uns dann gejchehn! 
Sollen wir unfern Herren denn nimmer’ wieder fehn ?“ 


Die beiden Könge kamen daher mit falſchem Muth, 

Der Eine hieß Boge, der andre Wachsmuth. 

Sie grüßten Meiſter Berchtung, da fie ihn fahen ftehn: 

„Nun faget, lieber Meifter, was ift mit ewerm Herrn geſchehn?“ 


Antwort gab mit Züchten. der altgeeife Mann: . 
„Des bin ich fo unwißend wie nimmer bisheran. 
Ich habe meinen Herren fo wunderlich verloren, 
Nun mög es Gott erbarmen, daß ich. je warb geboren." 


Da ſprach König Boge: „Du folft dich fein begeben: 
Willft du unfer Beider mit folder-Zreue pflegen, 
Wie du Wolfdietrich Haft bisher gethan, 

Das Sand und die Burgen mach ich dir unterthan.“ 


„Sch muß mich fein begeben, denn ich weiß nicht wo er ift; 
Wenn ich jedoch den Fürſten irgend zu, finden wüſt, 

Ich ftriche taufend Meilen wohl nach dem Herren mein: 
Den befahl mir euer Vater noch vor dem Ende fein. 
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„Jedoch will ich euch ſchwören,“ ſprach da Berdtung, 
Daß ich euch treulich diene mit meinen Söhnen jung; 
Um Recht oder Unrecht kümmern wir und nicht, 

Es fei denn, daß noch lebe unfer Herr Wolfpieterich. 


„Kommt er noch zu Rande, lieben Herren mein, - 
Mir wollen ohne Schande ver Eive ledig fein.” = 
„Wollt ihr nicht Anders bingen, fo heißen wir euch fahn.“ 
Sie hießen Ketten bringen und ſchloßen fie daran. 


Um vie Treue, die fie hatten zu Wolfpieterich, 

Wurden fie gefangen, die Helden tugendlich. 

Man fehlug je zwei zufammen an Blöden ungeſchlacht, 

Daß ſie Schilowacht halten muſten auf ver Mauer Tag und Nacht. 


Derweil lief Wolfdieterich wohl ein halbes Jahr 

Wild umher im Walde, das fag ich euch fürwahr, 

Bis Gott feinen Ungewinn nicht känger wollt ertragen: 
Da fandt er einen Engel ver Frauen, will ich euch fagen. 


Zu der Frauen ſprach der Engel: „Was haft du gethan? 
Daß du willit verberben einen fo getreuen Mann. 
Das wivertbu geſchwinde, du ungefchlachtes Weib, 
Oder in breien Tagen nimmt dir der Donner ven Leib.“ 


Als des Engeld Stimme die rauhe Els vernahm, 

Daß fie vom Himmel käme, da bob fie fih bindanını , 
Wieder nadı dem Walde, und fuichte ven jungen Mann. 
Da fand fie Wolfvietrih noch laufen in vem Tann 
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Gleich einem wilden Thiere. Sie fam zu ihm heran 

Und nahm hinweg ven Zauber von dem jungen Mann. 
Da befam- er feine Sinne wieder von dem Weib; 
Dody war er noch verwildert und ſchwarz an feinen Leib. 


„Willſt du mich nun minnen ?* ſprach die Frau zuhand. 
Antwort gab Wolfdietrich, der Held von Griechenland: 
„Hättet ihr die Taufe,“ fprach ber kühne Degen, 

So wollt ich mit euch wagen beides, Leib und and) Leben.“ 


„Sch gewann gar wohl die Taufe, evles Fürftenkind , 
Wenn mir deine Sinne nit fonft entgegen find. 

Du findeft an mir Freude, die dir wohl behagt, 
Wurbe gleid; die Schönheit meinem rauhen Leib verfagt. 


„Bon einer Stiefmutter ich fo verzaubert bin, 

Das wißet, fühner Degen, bis einft feinen Sinn 

Auf mich kehrt der Beſte, ver auf der Welt mag leben: 
Der feid ihr, lieber Herre, wollt Ihr die Huld mir geben. “ 


„Mir ftänden meine Sinne,” ſprach ver kühne Mann, 

„Wohl auf andre Dinge: die Getreun in meinem Bann, 

Die hab ich in dem Walde jo wunderlich verloren, - 
Ic kann fie nie verfehmerzen,” ſprach der Degen hochgeboren. 


„Sie find zu deinen Brüdern, venen haben fie geſchworn 
Und wurden ba gefangen: den Beiden ſchuf es Zorn, 
Daß fie aus dem Herzen did; Tießen nimmermehr. 

Die vermießnen Helden Tiegen da gefangen ſchwer.“ 
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Er fprady: „Edle Königin, nun faget mir fürmahr, 

Und wehrt mir euch zu minnen nicht euer rauhes Haar ?“ 
Sie fpradh: „Darüber ſollt ihr ohne Sorgen fein. 

Ich weiß es wohl zu fügen, ergebt ihr fonft euch darein.“ 


Da führte fie in einen Kiel ben tahnen Degen gut, 

Da fuhren ſie mit Freuden über des Meeres Flut 

Hin zu der alten Troje: da hatte ſie ein Land. 

Sie ſprach: „Willſt du getreu ſein, ſo dient es gern deiner Hand.“ 


Sie führt ihn Hin im Lande, den Fürften auserſehn, 

Wo fie einen Fungbrunnen vor dem Berge wufte ftehu. 

Der war warm zur Hälfte, zur Hälfte war er talt. 

Da ſprang ſie in den Brunnen und befahl fich Gottes Gewalt. 


Da wurde fie verwaudelt: einſt rauhe Els genannt, 

Nun hieß ſie Siegeminne, die ſchönſt ob allem Land. 
Drinnen in dem Brunnen ließ ſie die rauhe Haut. 
Nie eines Menſchen Auge hatt ein ſchöner Weib erſchaut. 


Am Leibe wohlgeſchaffen war ſie überall, 

Gedreht wie eine Kerze die Hüfte hin zu Thal. 

Ihre lichten Wänglein waren roſenklar; 

Bon Seiden trug fie Kleider, das fag ich euch fürwahr. 


„Willſt du mich nun minnen?“ fragte fie zuhand. 

Antwort gab Wolfdieterich, ber Held von Griechenland: 
„Ihr fein fo ſchön geworden und fo minniglich: 

Euer Leib ift gar verwandelt, ver erft einem Teufel glich." 
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„Darum folft du mich minnen, bu tugendreicher Mann.“ 
Antwort gab Wolfdietrich, der Degen lobeſam: 

„Wenn ich nım felber wäre wie vor einem Jahr, 

Sp wollt ih gern euch. minnen, das fag ich euch fürwahr. “ 


Da fprah Frau Siegeminne: „Wilft du fein wie du geweſen, 
So fpring in ven Brunnen, alsbald wirft du .genefen. 

Sp ſchön wirft du wieder wie ein Kind von fleben Yahr, 

Und auch dazu gar minniglih, das fag ich dir fürwahr.“ 


Da fprang in den Brunnen der tugendreiche Mann. 
Zu einem Bette führte - fie den Berjüngten dann. 

Da legt’ er fih fchlafen, ver getreue Wolfvietrich, 
Zu feiner ſchönen Frauen; ſie waren beide minniglid). 
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Drittes Abenteuer. 
Die Wolfdietrich Kaifer. Ortnit zum Geſellen gewann. 


Darnach hielt er Hochzeit mit der Frauen wohlgethan; 
Jedoch gedacht er immer der eilf getreuen Mann. 

Eines Nachts da kam es ihm in Sinn und Muth, 

Wie er mit Kaiſer Ortnit ſollt ſtreiten, dem Degen gut. 


Da ſprach zu ihr Wolfdietrich: „Liebe Fraue mein, 

Nun helft mir zu den Wünſchen, fo lieb ich euch mag fein, 
Daß ich mit Ortnit freiten mag, dem fühnen Mann. 

Ach reicher Gott vom Himmel, daß ich ihn nicht bezwingen kann!“ 
Sie ſprach: „Lieber Herre, was that er euch zu Leid, 

Daß ihr ihn fo gerne beftehen mollt im Streit ? 

Er ſprach: „Liebe Herrin, ich fag euch fürwahr, 

Er wollt uns Zins entzwingen, da ich ein Kindlein noch war. 


“ „Seiner Grafen zwölfe ſandt er in meines Vaters Land: 
Sein Reich follt er ihm zinfen, das that man mir befanıt. 
Da ließ ich ihm enfbieten, wär ih zum Mann geviehn, 
Se käm ich gen Garten: da beftehen wollt ich ihn. 








= 505 se " 


„Run bin’ ich erwachfen: und ward zu einem Mann, 
So will id) ihn zu Garten beftehen, wenn id) Tann. 
Sein Geſelle will idy werden, wenn mir erliegt ber Helb. 

Dazu follt ihr mir rather, fchöne Frau, wenn euch gefällt.“ 


„Wollt ihr denn, ich flenre euch gerne zu ber Noth, 

Daß ihr vor Kaifer Ortnit nicht gewinnt den Tod.“ > 
Da ließ fie ihm bereiten ein Schiff gar wunberfam 

Mit Greifengefieder, des. ſah man "viel daran. 


Auch ließ fie den Herren tragen in den Kiel 
St. Georgen Hemde, das hatte Kräfte viel: 
St. Pankrazienheilthum darin verfiegelt Tag. 
Das half ihm im Streite, es frommt’ ihin manchen Tag. 


Da fpannt’ er auf die Segel, ver fühne Degen gut: 
Sie fuhren mit Freuden über Luft und Flut. 
Da er num fam zu Lande, gen Garten wandt er fi, ' 
Unter einer Linde vom Rofle fprang Wolfvieterich. 


Um viefelbe Linde war es fo beſtellt, 

Zur Kurzweil darımter legte ſich kein Held J 

Er wäre denn zum Streite gekommen in das Land. 
So war Wolfdietrich heute, dieſer kühne Weigand. 


Oben auf der Linde ſangen Vögelein: 

Wie möchte ſeine Freude darunter größer ſein? 

Als er die Stimmen hörte, den freudenreichen Schall, 
Er freute ſich der Wonne: ſo lieblich ſang die Nachtigall. 
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Da fang ein jever Vogel in eigner Stimme klar, 
Daß davon Wolfvieterih von Herzen fröhlid war; 


Bon dem füßen Schale entſchlief ver kühne Mann. 


Da kam auf eine Zinne ber Raifer Ortnit heran. 


Da ftand nicht alleine ver. werthe Kaiſer gut, 

Frau Siprat ihm zur Seite, die gab ihm hohen Muth. - 
Sie fprad zu ihm: „Nun ſchaue die Linde, kühner ‘Degen; 
Nie fah ich noch da .liegen einen Helden fo vermwegen.”. 


Er fprad: „ Liebe Herrin, es geht ihm an ven Leib 
Gar bald von meinen Händen, das wiße, fchönes Weib. 
Als wär das Land fein eigen, fo fehallt ver. Held und thut: 
Nah bei feinem Herzen wohnt wohl großer Uebermuth.“ 


Da ſprach zu ihm. Frau Sivrat: „Nein, lieber Herre mein, 


Er mag wohl ermüdet und weit gefahren fein. 
Gönnt ihm feine Ruhe, er ift ein kühner Degen: 
Ein Berzagter dürfte nimmer ſich unter die Linde legen.” - 


Er ſprach: „Liebe Herrin, ich glaub, ihr feid ihm hold. 

Ihm frommt doch nicht. fein Silber noch fein rothes Gold, 
Das durch die Brünn ihm fcheinet und durch des Helmes Hut. 
Er muß mit mir flreiten, wär er noch fo hochgemuth.“ 


Sie ſprach: „Lieber Herre, wie wär ich ihm hold? 

Ich erfah ihn nie mit Augen, wie ich wohl ſchwören wollt, 
Doch rath ich euch in Treuen, ihr follt ihm nicht beſtehn.“ 

Da fprady der Kaifer Ortnit: „Dem mag er ninmer entgehn.“ 
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Er ſprach: „Kampf foll er finden, in Treun, von meiner Han. 
Er fährt mit ſolchem Schalle als gehört’ ihm all das Land, 
Das ich bisher behalten vor mandyem werthen Mann, 

Er foll mein Reich mir laßen, fo ichs befrieden Kann.“ 


® 
Da fprachen zu ihm alle. vie Herrn in feinem Lehn: 
„Sollen wir mit euch, Herre, zu der Linde gehn ?“ 
„Nein,“ ſprach der Kaifer, „ich laß eu all daheim, 
Ich will ihn beſtehen mir zu hohem Preis allein.“ 


Seine guten Harniſchringe hieß er zur Stelle tragen. 
Ihn wappnete die Kaiſerin, das will ich ench fagen. 
Einen Schaft, gaͤr großen, nahm er in die Hand; 
Da gieng er zu der Linde, wo er Wolfdietrichen fand. 


Auf die Bruſt ſtieß ihn der Kaiſer hochgemuth: 

Auf ſprang Wolfdietrich, zornig war ſein Muth. 

„Ihr wecktet mid) nicht alſo, wärt ihr tugendreich; 

Ihr heiſcht mich ungefüge: das iſt höfſcher Zucht nicht gleich.” 


„Ihr ſeid Streits unerlaßen, Streit beut euch meine Hand. 
Ihr fahrt mit ſolchem Schalle als gehört' euch all das Land: 
Bisher hab ichs behalten vor manchem werthen Mann, 

Ihr ſollt mein Reich mir laßen, wenn ichs befrieden kann.” — 


„So ſtricket mir die Riemen, ſeid ihr ein Biedermann, 

Ich weiß euch wohl der Kühnheit, die mich beſtehen kann. 
Von eurer Kraft und Mannheit hab ich ſo viel vernommen, 
Daß ih mit euch zu ftreiten: "her zu Lande bin gelommen.“ 
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„Ihr fein des unerlaßen, Degen bocdhgemuth.“ 

Er band Wolfvieterihen zu Haupt des Helmes Hut 

Und ftrict’ ihm Die Riemen mit der eignen Hand. 

Ihnen kam da nachgeſchlichen die Kaiferin zuhand. 
® 


Wer hier den Andern zwänge, das wüſte fie gern; 

Da griffen fie zum Streite, die beiden edeln Herrn. 
Noch wurden fie nicht inne ber Frauen, zu ber Zeit, 
Als fie die Schilde faßten, die Helden fühn im Streit. 


Sie ftanden voreinander, Einer fah den Andern an; 
Nun mögt ihr gerne hören wie ber Kaiſer da begann. 

Er ſprach: „Kühner Degen, deinen Namen melde mir, 
Daß ic dich mög erfennen; keine Schande bringt e& bir.“ 


Dawider ſprach Wolfvietrih: „Die Zagheit ziemte fchlecht, 

Sollt id) fo bald. dir fogen Namen nıd Geſchlecht, 

Oder wer mein Vater märe, und wo ich) warb geborn. 

Was habt ihr das zu fragen? damit reizt ihr mich zum Zorn.“ 


„Mich dünkt au ven Gebehrven, ihr feht fo ritterlich, 

Ihr ſeid aus Griechenlanden der fühne Wolfdietrich. 

Was ich von euch vernommen hab, das dünkt mich gut und ſchön.“ 
„So wehr vi, Kaifer Ortnit, der Wolf will dich beftehn.“ 


Da fprangen fie zufammen, bie Helden tugenbfam. N 

Da wurden große Wunder von beider Hand gethan:. | 
Ye Einer ſchlug den Andern dreimal auf.das Land; 

Jetzt zum viertenmale fiel Wolfvietrid) in den Sand. . 
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Da rief er im Herzen Gott vom Himmel au: 

„Run berathe, Herr, in Griechenland meine eilf getreuen Mann, 
Dazu Herzog Berchtung, ben lieben Meifter mein; 

Ad) Gott lag meine Seele dir befohlen fein.“ 


Wie bald da Wolfpietrih) auf die Füße ſprang 

Und ihm fein Schwert, das gute in der Hand erflang! 

„Run wehrt euch, Kaifer Ortnit: ch ſich beſchließt der Tag, | 
Sp wird euch wohl vergolten vieler ungefüge Schlag.“ 


Sein Schwert zu beiden Händen Wolfvietrih nahm, 

Mit unverzagtem Muthe Tief er ven Kaifer an. 

Er ſchlug ihm nad) dem Haupte einen ſo geſchwinden Schlag, 
Daß der Kaiſer Ortnit vor ihm am Boden da lag 


Und zu derſelben Stunde nicht hörte mehr noch ſah; 

Er war auch ſtumm geworden, kein Wörtlein ſprach er da. 
Das Blut ihm aus den Ohren und aus dem Munde brang. 
Wie bald da die Kaiferin ihrem Heren zu Hülfe fprang! 


Sie ſprach: „Lieber Herre, was hab ich euch gethan, 

Daß ihr. mir verderbtet meinen lieben Dann’? 

Nun bringt mir bald des Brunnens, fo lab ich den Herren mein,“ 
Da ſprach zu ihre Wolfvietrih: „Wo mag das Waßer fein?“ 


„Wendet, Herr, euch balde von ber Linde bin zu Thal, 
Und fördert euch her wieder zu und auf das Wal, 

Daß ich den Herrn erlabe; mir zu Liebe fol es fein.” 

Er ſprach: „Ich thu e8 gerne, viel liebe Herrin mein!“ 
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Hingieng da Wolfpietrih durch den finftern Tann; 
In feinen Helm, den feften, er des Waßers nahm. - 
Zur Linde ehrt? er wieder, wo er fie beive fand. 
Da labten fie mit Züchten Ortniten gleich zur Hand. 


Da nahm Waulfvieterihen Frau Sidrat bei der Hand, 
Unter die Linde führte fie ven kühnen Weigand. 

Da fprach zu ihm die Saiferin: „Herr Wolfſdieterich, 
Ich bitt um eine Gabe, der gewähren ſollt ihr mid.“ 


Er ſprach: „Liebe Herrin, ich wills euch nicht verfagen, 
Mag e8 an den Ehren mir nicht bringen Schaden. 
Mag man mir ed deuten als wär ic) verzagt, 

So leift ich e8 nimmer, das ſei euch, Fran, gefagt.” 


Wieder ſprach die Kaiferin: „Nein, lieber Herre mein, 
Ein Berzagter mögt ihr darum vor Niemand fein. 

Ein König und ein Kaifer, zwei Helden tugenbfam, 
Berberbtet ihr einander, das wär nicht wohlgethan.” _ 


Hinwieder gieng die Kaiferin, mo fle den Herren fond. 
Da hatte ſich wieder der lühne Helv ermannt. 

Sie fprah: „Kaiſer Ortnit, lieber Herre mein, 

Ich bitt um eine Gabe: fagt mir Dazu nicht Nein.“ 


Er ſprach: „Liebe Herrin, ich wills euch nicht verfagen, 
Mag e8 an den Ehren mir micht bringen Schaden. 

Im Uebermuthe ſucht' ih fo lang Gefahr und Streit: 
Eh ich wider Ehre thäte, verlör ich Leben und Leib.“ 
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Da ſprach die ſchöne Fraue: „Lieber Herre mein, 

Es mag an deinen Ehren dir nicht zum Schaden fein. 
Ein König und ein Kaifer, zwei Helden tugendfem, 
Verderbtet ihr einander, das wär nicht wohlgethan.“ 


Sie nahm den Kaiſer bei ver Hand, er follte mit ihr gehn. 
Da fand fie Wolfieterih unter der Linde ſtehn. 

Sie ſprach: „Ihr Herren beide, es ſei euch nicht leid, 
Euer Jedweder muß mir ſchwören einen Eid, | 


„Da ihr Geſellen bleibet folang euch währt das Leben, 
Und ftät8 einander heffet: den Rath will ich end, geben. 
So lebt nit in dem Lande Der euch beftehen kann: 

Ihr fein zwei wunderfühbne Degen hehr und monnefam.“ 


Da folgten den rauen die zween Geſellen gut: 

Sie ſchwuren zufammen, Die Fürften hochgemuth, 

Was Einen beträfe, dieweil er wär am Leben, 

Der Andre ſollt e& rächen, ven Rath hatte fie gegeben. 


Da nahm Kaifer Ortnit Wolfvietrich bei der Hand 
Und führte gen Garten ven fühnen Weigand. 

Da wurde ſchön empfangen der edle Künig hehr 
Bon des Kaifers Hofgefinb: fie famen alle daher 


Und giengen wohlgezogen vor -jeine Tafel ftehn 

Und dienten zu Zifhe dem Degen auserfehn. 

Da faßen fie zu Tiſche und hatten renden viel, 
Pfeifen und Bofaunen und Speif und Trank ohne Ziel. 
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Da verblieh er zu Garten wohl ein halbes Jahr, 
Daß er nicht oft gedachte an feine. Fraue Mar, 

Die er zur alten Troje gelaßen hinter ſich; 

Es verlangte Stegeminnen nad) dem Degen tugenplid). 


Die blieben beieinander vie zween Gefellen gut, 

Bis in die vierte Woche, die Fürften hochgemuth. : 
Da ſprach Wolfvietrich endlich: „Ich will von binnen fahren, 
Ortnit, lieber Gefelle, Gott möge dich bewahren.“ 


Da ſprach wohlgezogen Ortnit ber Kaiſer gut: 
„Warum wilft du von binnen, Gefelle hochgemuth? 
Kam dir etwa Runde von der rauen bein 

Oder von deinem Lande, daß bu nöthig wärſt daheim?“ 


Da ſprach zu ihm MWolfpietrih, ber tugenbreihe Mann: 
„Nein, lieber Gefelle, nicht Recht hab ich gethan: 

Ich bredhe meine Treue der lieben Franen mein; 

Ich follte lange wieber in meinem Lande fein.“ 


Urlaub nahm von dannen ber edle König gut. 

Da wandt er bald ſich wieder über des Meeres Flut. 

Da fand er feine Fraue . an dem Geftabe fiehn; 

Sie war ihm nadhgefahren und verlangte fehr ihn zu fehn. 
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Viertes Abenteuer. 


Wie Wolfdietrich einem Hirſqh nachjagte und ſein Gemahl 
entführt ward. 


Da fuhren ſie hinüber und hatten Freuden viel, 

Hin zu der alten Troje, das war ber Reiſe Ziel. 

Da blieben fie beifammen zwölf Wochen over mehr. 
Nun ritt das Wild, zu jagen eines Tags der König hehr. 


Da führt’ er feine Fraue mit ſich in den Wald 

Unter ein Gezelt von Seide; ihre Luft war mannigfalt. 
Da faßen fie zu Tiſche und hatten Freuden viel, 
Pfeifen und Pojaunen und Speif und Tranf ohne Ziel. 


Als er nun feine Kurzweil mit ver fchönen Frau begann, 
Da kam daher gelaufen ein Thier gar wonnefam: 

Das war ein Hirſch, ein ſchöner, wenn ich e8 jagen foll, 
Mit rotbem Gold bewunden mar fein Gehörne wohl. 


Den hatt ein alter Riefe in den Wald gefandt, 

Um ſchöner Frauen willen, Drafian war er genannt. 

MWolfpietrich der getreue, als er ven Hirſch erfab, 

Nun mögt ihr gerne hören, wie fprach der Getrene ba: 
Simrock, das Heine Heldenbuch. 33 
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„Run Laßt euch nicht verbrießen, viel liebe Herrin mein: 
Ih muß nad dem Wilde in den Wald hinein.“ 

Er jagt’ ihm nach geſchwinde und mancher kühne Helv; 
Die Königin alleine blieb verlaßen in dem Zelt. 


Da kam ver alte Rieſe zu der Frauen gut, 

Und führte fie von dannen über" des Meeres Flut 

Auf eine fchöne Veſte, die war gar wonnejant, 

Dort in feinem Sande: davon Wolfvietrich Leid gewann. 


Da bielt er die Königin wohl ein halbes Jahr 
Wider ihren Willen, Niemand. wufte wo fie war. 
Wolfvietrih nach dem Hirſchen jagte durch den Tann; 
Er jagt’ ihm nad) fo lange bis er den Hirſchen gewann. 


. Da ivollt er ihn führen der Frauen in ven Wald 

Zu einer Kurzweile; ihr Leid war mannigfalt. - 

Er kam des Abends fpäte an das Gezelt heran: 

Und fand von Allen Riemann, vie er verlaßen hatt im Tann. 


Als er da nicht finden mochte fein traut Gemahl, 
Da war gar ungefäge ſein Leid und feine Qual, 

Da ſprach aus großer Tranuer ver Held Wolfpieterich: 
„Hab ich num fo verloren meine Fraue minniglich!" 


Eine rauhe Kutte nahm er, die legt’ er an ten Leib, 

Berbarg fein Schwert in Palmen und fuchte nad dem Weib. 
Dann fuhr er hin und wähnte, fie wär wohl heim gefommen, 
Oder fie hätten Kunde wohl:dort von ihr vernommen. 
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Als er fie nicht daheim fand, da fuhr er über Meer 
In jenem guten Kiele, ven ihm gab bie Fraue behr. 
Als er nun fam hinüber, da hub er fih hindann 
Mit traurigem Muthe, bis er gen Garten kam, 


Auf die gute Vefte, wo er Kaifer Ortnit fand. 

Da warb er von Niemand anf der Burg erfannt, 

Wo ihm fo viel Liebes war zuvor gefchehn, 

Und ws man ihn auch manchmal im Freuden hatte gefehn. 


Als Niemand ihn erfarinte, ven tugenbreichen Mann, 

Da ſprach er um Herberg den Saifer Ortnit an. 

Da ſprach Kaifer Ortnit: „Das will ich nicht verfagen. 
Wannen fommft du, Waller? Das muß mid Wunder haben. 


„Bit du fo fern gewallet durch das frembe Land, 

Und vernahmft du nie von Einem, Wolfdieterich genannt?“ 
Er fpradh: „Lieber Herre, ich Hab ihn nie gefehn, 

Auch nie von ihm vernommen, bas muß ich wahrlich geftehn. 


„Ich bin fo fern gewallet durch manches meite Lamb, 

Der da heißt Wolfpietrih, der iſt mir unbelannt.” 

Da nahm ihn der Kaifer und führt ihn bindann: 

Er rückt' ihm einen Sefel vor ven Tiſch, ver kühne Mann. 


Da blick? ihn oft mit Augen die Kaiſerin an 

Und erlachte heimlich: fie erfannte wohl den Mann. 

Zu Bette gieng nach Tiſche Ortnit der Kaifer gut, 
Mit ihm gieng Frau Sidrat; die gab thin hohen Muth, 
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Da entjchlief ver Kaifer; fie ſtahl fih von ihm fort, 

Und fand ven Waller ftehen auf dem Hofe dort. 

Sie empfieng ihn tugendlich und ſprach: „Ich kenn euch wohl.“ 
Da wurben ihm vor Leide beide Augen Waßers voll. | 


Da ſprach fie: „Wolfdietrich, , wie ſeid ihr fo entftellt? 
Iſt euch ein Leid gefchehen? das fagt mir, enler Held." 
Er ſprach: „Da ihr mich Tennet, fo muß ich euch geftehn, 
Mir ift in fremden Landen gar viel zu Leide geſchehn. 


„Ihr follt mich nicht vermelden, fo lieb als ich: euch bin.“ 
„Sch kann es wohl verſchweigen,“ ſprach die Kaiferin. 
Sie gieng alsbald hinwieder, wo fle Ortniten fand; 
Erwacht war inzwilchen dieſer kühne Weigand. 


Sie ſprach: „Kaiſer Ortnit, was ſoll zu Lohn empfahn, 
Der euch Wolfdietrich zeigte geſund, den kühnen Dann?“ 
Da ſprach Kaifer Ortnit, der auserwählte Degen: 

„Ich wollt ihm immer gerne beides, leihen und geben. 


„Und ſollt ich meinen Gefelen mit Augen wieberfehn, 
So möchte mir in aller Welt nicht Lieberes gejchehn.“ 
Da nahm die Frau den Saifer und führt ihn mit ſich fort: 
Da fanden fie den Waller auf dem Hofe ftehen: dort, 


Ste ſprach: „Schau den Gefellen, wie ift er. jo entftellt: 
Klagen wir feinen Kummer, er ift ein treuer Held.“ 

Als ihn der Kaiſer Ortnit nur erfah von fer, 

. Nun mögt ihr gerne hören, wie er ſprach zu dem Herrn: 
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„Warum, Held, verleugneft du deinen Mamen bier, 

Daß ich dich nicht erfenne? was ſchämſt du Dich vor mir?“ 
Da ſprach in großer Trauer Wolfvieterich fogleidh: 
„Meinen Kummer Hag ich dir, du wertber Kaifer reich. 


„Die fchönfte Fraue Hatt ich, die je ein Fürft gewann: - 

Die ift mir geftohlen, das Mag ich, armer Mann.“ 

„Und fuchft du fie Schon lange? Das fag mir, kühner Degen.“ 
Da fprad er: „Wohl ein halbes Jahr muß ich Ungemaches pflegen. 


„Sellt ich fo fange leben, ‚mir frommte mehr der Tod.“ 
Da ſprach Kaifer Ortnit: „Ich helfe dir aus Noth.* - 
Da ſprach von Griechenlanden Wolfvieterich fogleich: 
„Sp thäteft dnu in Wahrheit wohl einem Kinde gleich. 


„Du folft hier zu Lande bei deiner Frauen fein: 
Was wollteft du fie laßen, Held, von wegen mein?“ 
Da fprach ver reiche Kaiſer Ortnit gezogenlich: 

„sh will mit dir von binnen, das wiße ſicherlich. 


„Hab ich dich lebend wieder, lieber Gefell, gefehn, 
So muß mir Leib und Leben nun mit dir vergehn.” 
Da wollten miteinander die beiden Herrn hindann, 
Bis heiß darob zu weinen die ſchöne Frau begann. 


Sie klagte, daß fie ven Kühnen mit Augen je geſehn, 
Da ihr von ihm follte fo großes Leid geſchehn. 
Da ſprach von Griechenlanden ver Held Wolfdieterich: 
„Ich will alleine ſuchen meine Herrin ſicherlich. 
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„Gebt mir enern Urlaub, ich will von binnen fahren. 
Ortnit, mein Gefelle, Gott möge dich bewahren!“ 

Da ſprach der reiche Kaiſer Ortnit gezogenlich: 

„Ich will mit dir von binnen, mein Geſell Wolfpieterich, 


„Und will dir fuchen helfen dein fchönes Fräulein hehr, 
Oder man fieht mic fröhlich in Garten nimmermehr.“ 
Da giengen fie zu Fuße hindann, bie beiden Herrn: - 
Dean gäbe gute Roffe . und Kleider ihnen doch gern. 


Da giengen Holz und Heide die beiven fühnen Mann 
Ohne Trank und Speife durch den finftern Tann. 
Sie giengen mit einanber, bie beiven Helden gut, 
Bis an dem vierten Morgen, die Degen hochgemuth. 


Zu eines Waldners Klaufe kamen fie- heran, 

Da wurden wohl empfangen die Helven von dem Mann. 

Er ſprach: „Ihr lieben Herren, wollt. ihr heunt bei mir fein, 
So will ich mit euch theilen mein Brot- und meinen Wein, 


„Hühner und Wildbrät und was ic font gewann: 

Ihr habt mir ‚hier im Walde noch nie ein Leid gethan.“ 
Da ſprach Kaiſer Oxtnit: „Wir wollens nicht verſagen: 
Du haſt mir oft gedienet, darum ſollſt du Gnade haben. 


„Es iſt nun ſo gekommen, uns iſt wohl Labe Noth.“ 

Gar eine rauhe Wirthſchaft der Waldner ihnen bot. 

Da ſprach der Waldner wieder: „Ihr lieben Herren mein, 
Ihr ſollt euch ſchlafen legen, ihr mögt wohl mübe fein.“ 
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Als da entjchlief ver Kaiſer, Wolfdietrich ftahl fich fort 
Und ließ den Gefellen allein im Walde dort. 
Wolfdieterich dem Waldner insgeheim verbot, 


Den Herrn nach ihm zu weiſen: „Fürwahr, das thut ihm Noth. 


„Thu es mir zu Liebe und heiß den kühnen Mann 

In ſeinem Lande bleiben bei der Frauen wohlgethan.“ 

Bon dem Waldner nahm er Urlaub und wandte ſich hindann; 
Er kam auf einen ſchmalen Steig, den nahm der kühne Mann. 


— — —·· — 
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Fünftes Abenteuer. 


Wie der alte Drafian bezwungen warb und Frau Siegeminne 
, befreit. 


Er gieng Holz und Haide ſieben Tage gar 

Ohne Trank und Speife, das fag ich euch fürmahr, 

Als der Wurzeln und des Laubes, die er im Walde fanp; 
Dazu des grünen Krautes ſucht' er ſich allerhand. 


Da fiel ven Fühnen Degen zulegt Ermübung an; 

Er kam zu einem Steine, da ruhte ſich der Mann. 
Es war ein ſchöner Marmel, weiß und wonneſam; 
Unter dem Marmelſteine ein kühler Brunnen rann. 


An ſeiner Quelle wuchſen edler Wurzeln viel; 

Der Geruch der Kräuter war feines Herzens Spiel. 
Hoch und breit zu ſchauen war berfelfe Stein; 

Da legte Siegeminne dort fi in ein Fenſterlein: 


Das gieng aus der Veſte, mo fie gefangen war. 
Recht zu ſeinem Heile fügt’ es fich fürwahr, 

Daß fie aus dem Fenſter ſchaute zu ver Zeit, 

Ch er ſchied von dannen, ber Degen kühn im Streit. 
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Sie ſchaute nach dem Walde und ſah ven Brumuen an; 
Da Iag auf dem Steine ver wallende Mann. 

Da kam zu ihr gegangen der alte Draflan. 

Sie ſprach: „Lieber Herre, wollt ihr meine Huld empfahn, 


„So bringt mie den Waller - dort auf dem Steine breit: 
So will ich bei, euch Liegen.” Er ſprach: „Das wär wohl Zeit.” 
Da gieng aus ber Vefte. der alte Drafian, 
Da fand er Wolfpietrih, und wedte den kühnen Dann. 


Er fprad: „Willſt dur gemächlich in meiner Herberg jein, 

Ich will dich gut bewirthen, fo magft du wohl gebeihn.“ 

Da ſprach zu ihm Wolfpietrih: „Das thut mir Noth fürwahr: 
Ich wills um dich verdienen, der Hunger zwingt mid, gar. 


„Kun ift mancher Tag vergangen, - baß ich feinen Wirth gewann.” 
„Sp geh mit mir von binnen,” ſprach da Drafian. 

Mit ſich auf die Befte führt’ er ihn tugendlich, 

Und fett’ ihn an ein Feiter ‚ das brannte luſtiglich. 


Mit gutem Gemache faß nun Wolſdietrich da; 

Wie bald ver edle Degen in ver Veſte um fich ſah 
Und alles wohl beſchaute; da ſah der kühne Mann 
Einen ſchönen Umhang, davon er Freuden gewann. 


Der war ihm mit der Frauen aus dem Zelt genommen. 
Er gedacht: „Ich bin zum Heile in dieſe Burg gekommen.“ 
Wie bald von dem Feuer ſprang Wolfvieterich! 

So gern ven ſchönen Umhang betrachtet hätt er ſich. 
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Da Sprach ver alte Heide: „Die follte lieber fein, 

In Gemach zu figen bei bes Feuers Schein 

Als bier umber zu fchauen." Da fprach der kühne Dann: 
„Man fchant mand Ding aus Neugier: fo hab auch ich gethan.“ 


Er ſprach: „Seltiamer Märe Hab ich viel vernommen, 

‚Die fürglich in den Landen erft find ausgelommen.” 

Da ſprach der alte Heide: „Was folls für Märe fein? 

Magſt du vor Untrenen nicht ſchweigen bei des Feuers Schein ?“ 


Gar balve ſprach Wolfpietrih: „ES iſt um uns gethan, 
Da der Kaiſer Ortnit beziwingt fo manchen Mann.“ 
Solcher Märe fagt’ er viel in Kurzer Zeit. 

Da faß wohlgezogen im ganzer Würbigfeit 


Wolfpietrich bei dem Feuer; die Weile deucht ihn lang, 
Bis man mit dee Speife zu dem ZTifche rang. 

Da wurde laut gerufen ch man das Waßer nahm. 
Zu Hofe fam gegangen manch Zwerglein- wohlgethan, 


Zu Tiſche fah man fpringen mand höflich Gezwerg: 
Die wohnten tu der Veſte und in dem hohlen: Berg. 
Darnad kam gegangen die Königin rein. 

Wolfpietrich ven getreuen hieß fie gottwillflommen fein. - 


Sie neigt’ ihm mit dem Haupte; fo that ver Held and) ihr. 
Sie ſprach: „Laßt ven Waller heut vor mir eßen bier.“ 
Man trug m einen Seßel an ven Tiſch heran: 

Da blickt’ ihn mit Augen oft die Königin an. 
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Sie ſprach: „Seib ihr ferne gewallt durch pas Land, 

Und vernahmt ihr nie von Einem, Wolfvieteri) genannt?“ 
Er ſprach: „Liebe Herrin, ich hab ihn nie geſehn, 

Auch nie von ihm vernommen, das muß ich wahrlich geſtehn.“ 
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Da faßen fie zu Tiſche und Hatten Freuden viel, 

Bon Eßen und von Trinken gar ihres Herzens Spiel, 

Und was ſie ſonſt begehrten: da war auch Saitenklang, 
Und mancherlei Kurzweil, davon ihr Herz in Freuden rang. 


Als nach dem Mal die Tiſche wurden hin getragen, 
Wolfdietrichs Kummer, der war gar erſchlagen. 

Er gedacht in feinem Sinne: „Wie mir ift zu Muth 
Darf ich num wohl fagen: weine Sachen ftehen gut.“ 


Er ſprach: „Seltiamer Märe hab ich viel vernommen, 

Die fürzlich in den Landen erſt find ausgekommen.“ 

Da ſprach der Heide Drafian: „Was folls für Märe fein? 
Magft vu vor Untreuen nicht fehmweigen bei. des Feuers Schein?“ 


„Es hat zur alten Troje ein junger König fi 
Bermählt vor kurzen Zeiten einer Franen minniglich.“ 
Die Frau begann zu weinen, ihre Augen wurden roth, 
Und heiße Thränen fielen, es ſchuf ihr große Noth. 


Da ſprach der alte Heide: „Was haſt du gethan? 

Daß du mein Weib betrübteſt: um dein Leben iſts gethan.“ 
Da ſprach Frau Siegeminne: Nein, lieber Herre mein; 
Du ſollſt an mir nicht brechen die große Treue dein. 
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„Du weit, Herr, ich wollte nie deines Willens pflegen: 
Das will ich num verbeißen, daß bu ihn läßeſt leben.” 
Da fprach der alte Draflan: „Und foll das Wahrheit fein, 
Ich will ihn deinetwegen noch gerne laßen gebeihn. “ 


Da fpradh der alte Drafian: „Wie wollen fehlafen gehn.“ 
Ss ſprach er in Freuden; ihm mar groß Heil geſchehn. 
Die Zwerge nahmen Urlaub; er griff fie bei der Hand. 
Wie bald da Wolfdietrich der rauhen Kutte fi entwand! 


Sein Schwert aus den Palmen brad) der fühne Mann: 
„Zu lang ift bier geweſen die raue mohlgethan, 

Sie muß mit mir von binnen: ihr ungetreuer Mann, 
Ihr ftahlt fie mir ſchändlich, da ihr fie führtet hindann.“ 


Da ſprach der alte Heide: „Nimmft vu dich ihrer an, 
Wollt ich darum verzagen, das wär nicht wohl gethan. 
Wir wollen um fie ftreiten, und wer den Sieg behält, 
Dem fei die fhöne Fraue und was ih nahm aus dem Zelt.“ 


Diefer Rede wurde Wolfvietrich freudenreich. 

Drei gute Brünnen brachte man dem Wirth fogleidh: 

Die hieß er vor Wolfvietrih tragen auf den Saal. 

Der Wirth ſprach: „Nimm dir eine, ich laße dir die Wahl.“ 


Die eine alt und voftig und. weiter Ringe gar; 
Die beiven andern ſah man licht und filberffer. 
Wie balde fprang Wolſdietrich zu der alten hin. 
Der Heide ſprach im Leive: „Wer gab Dir das in. ven Sinn?“ 
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Da eilte fih zu waffnen ver alte Drafian; 
Wolfpietrichen waffnete bie Fraue wohlgethau. 
Sie ftrict’ ihm die Riemen, die Herrin minniglich: 
Des freute fih im Herzen der. treue Wolfdpieterich. 


Da fprangen fie zuſammen, die Helden auserjehn: 

Da ſah man große Wunder von ihrer Hand geſchehn. 

se Einer jhlug den Andern wohl breimal auf das Land; 
Zum vierten fiel Wolfdietrich, biefer Degen auserkannt. 


„Gott, wilft du mich verlaßen!” vie Königin begann. 

Da rief er unfern Herren in feinen Herzen an. 

Er ſprach: „Sott im Hummel, nun ftehe du mir bei, 

Und gieb mir auch in Griechenland meine eilf Dienſtmannen frei.“ 


Der wilden Zwerge waren viel auf den Saal gelonmen, 

Sie hätten Wolfvietrihen das Leben gern genommen: 

Sie warfen und ſchoßen auf den liegenden Mann; 

Doch half ihm Gott vom Himmel, daß er den Sieg noch gewann, 


Wie balde Wolfdietrich da vom Boden: Sprang! 

Sein gutes Schwert ihm wieder an ver Hand erflang. 

Er ſprach: „Nun wehrt euch, Drafian! es geht euch an ven Leib: 
Wie durftet ihr e8 wagen, daß ihr mir ftahlet mein Weib?“ 


Sein Schwert zu beiden Händen der Held Wolfpietrich nahnı 
Mit unverzagtem Muthe Tief er ven Alten an. J 
Er fpaktet’ ihm die Achſel bis auf den Gürtel hin: 

Da fiel er zur Erben, der Tod war fein Gewinn. 
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Da der Hausherr alfo erlegen war im Tod, 

Bon dannen flohn die Zwerge, fie zwang dazu die Noth, 
Und bargen in ven Winfeln fi vor dem Fühnen Mann. 
Wolfdietrich und vie Königin buben bald ſich hindann. 


Sie ſprach: „Die Zwerge haben mir viel zu Leid gethan.“ 
„Des ſollen ſie entgelten,“ ſprach der kühne Mann. 
Alsbald nahm Wolfdietrich einen Feuerbrand: 

Da ward in kurzer Weile die Burg mit ihnen verbrannt. 


Wolſdietrich und die Königin fuhren bald hindann, 

Auf einem ſchmalen Steige giengen ſie durch den Tann. 
Sie kehrten in fünf Tagen zu dem Waldner in den Tann, 
Von dem in ſieben Tagen gegangen war der kühne Mann. 


„Nun ſage, mein Geſelle wohin iſt er gekommen?“ 
Da wies er ihm die Straße, die der Held genommen. 
Da folgt’ ihm mit der Frauen ver kühne Weigand: 
Darnach in furzen Zeiten er Kaifer Ortniten fand. 


Nun mögt ihr gerne hören, wie fprach der Kaifer da, 
Als er Wolfdietrichen nur von ferne ſah: | 
„Trauter Gefell, willfommen; gern hab ich dich erjehn: 
Mir möcht auf viefer Erden nicht Rieberes fein geſchehn!“ 


„Run lohn dir Gott, der milde,” ſprach der kühne Mann. 
„Wie bift du ſchwarz geworden? was haft du gethan? 
Wenn du mich gefucht haft, fo ift mir Leid gefchehn; 
"Du Tonnteft mich nicht finden, weber hören noch ſehn.“ 
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Da ſprach Kaifer Ortmit zu ihm gezogenlich: _ 
„Wolfvieterich, Geſelle, das wiße ficherlich,, 

Eh ich die Eide bräche, die ich dir. geſchworen, 
Hätt ich tauſend Reben, vie gäb ich eher verloren. 


„Sch fand vor einem Berge einen großen Riefen -ftehn, 
Den muft ich ohne Maßen lang im Streit beftehn. 
Mit einer Eifenftangen Tief er mich oftmals an; 

Doch half mir Gott vom Himmel, daß ich ben Sieg noch ganamı. 


„Das gefchah vor einem Berge, der war innen hohl; 
Der wilden Leut und Zwerge ſtak er übervoll. 

Da zündeten ſie Schwefel, Pech dazu und Harz: 

Von dem übeln Dampfe bin ich geworden ſo ſchwarz. 


„Sie nannten ihren Herren den Heiden Drafian, 

Dem dieſer Berg gehörte: das ward mir kund gethan.“ 
Da wandten ſich gen Garten die Gefellen auserſehn: 
Da fanden ſie Frau Sidrat an einer Zinne ſtehn. 


Die hatte ſie erwartet viel leide Tage lang, 

Mit fröhlichem Herzen fie‘ den Herrn entgegen ſprang. 
Entgegen Tief fie ihnen mit ihrer Jungfraun Schar: 
Sie fam‘in großer Eile, das fag ich euch fürwahr. 


Entgegen fam den ‚Herren die Königin zuhand 

Ueber ven Hof geſchwinde, wo ſie Wolfvietrich fand. 

Sie empfieng ihn wohlgezogen, den umverzagten Mann. 

Sie ſprach: „Wo ift mein Herre, wo habt ihr ihn hingethan ?“ 
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Er ſprach: „Liebe Herrin, kennt ihr ihn nicht mehr? 

Sp nehmt euch dort den ſchwarzen, ven liebt ihr doch gar ſehr, 
Der ift eur Herr, der Kaiſer.“ Da bub Frau Sidrat an: 

„Wie ift er ſchwarz geworben, feit wir uns nicht mehr fahn ?“ 


Sie giengen auf bie Vefte miteinander allzumal, 

Und wurden wohl empfangen von fehöner Frauen Zahl 
Mit gar großen Ehren: willfommen hieß fie ihn 

Mit Frau Siegeminnen, die eble. Haiferin. 


Da blieben fie zu Garten wohl vierzehn Tage gar. 

Er ſprach: „Ich muß von binnen, das fag ich euch fürwahr. 
Nun gieb und Urlaub, Ortnit, lieber Gefelle mein, 

Ich mag von meinem Lande nicht länger geſchieden fein.“ 


„Verhüt es Gott vom Himmel," ſprach der Kaiſer hehr: 

„Sch muß dich. bei mir haben, Wolfvieterih, noch mehr. - 
Wollteſt du fo balde ſchon von mir hindann, 

Das überwänd ich nimmer,“ ſo ſprach der kühne Mann. 


„Ich mag nicht länger bleiben,” ſprach Wolfpieterich, 

„Es fteht ſchlimm in meinem Lande, das wife ficherlich.. 
Es fteht bier drum wicht beßer, weil Du bift ans gemefen: 
Wie follten denn die Meinen ohne mich fo lang genefen ? 


„Ein Bahr ſchier ift vergangen, feit ich von Kaufe ſchied, 

Seitdem bin ich gewandert, mie mir der Sinn es rieth, 

Bis ich gefunden habe die Liebe Herrin mein: 
Nun muß ich heim zu Lande: das laß mit Hulden fein.“ 
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Er ſchied von dem Gefellen und ver eveln Kaiferin 
Und wandte mit der Frauen ſich nad dem Meere bin. 
Er hätt ihn gerne länger behalten ſicherlich: 

Wenn er den Freund erfchaute, fo freute der Kaiſer ſich. 


Simrod, das Feine Helvenbuch. 3A 


Sechstes Abenteuer. 


Wie Kaifer Ortnit mit dem Rieſen Belle fämpfte und mit 
Ä feinem Weibe Rüpe. 


Da fuhr er in Freuden mit ber jchönen Frauen gut 

Hin zu der alten Troje über des Meeres Flut. 

Da ward er wohl empfangen von mandem wertben Mann 
Und auch von fchönen Yrauen, die waren wohlgethan. 


Da verblieb er bei der Frauen wohl ein halbes Jahr, 
Bis Gott Über fie gebot, das fag ich euch fürwahr. 

Sie lag an ihrem Ende: wie fchön die Frau verſchied! 
Da ftarb Fran Siegeminne, fo kündet uns das Lied. 


Da nun Frau Siegeminne erlegen war im Tod, 

Darnach in kurzen Zeiten kam Ortnit in Notb. 

Zwei arge Würme fandte fein Schwäher ihm ins Land; 
Auch hatt ex ihm ein übel Weib und einen Riefen gefanbt. 


Belle hieß der Rieſe, ungefüge war fein Leib, 

Und fohredlich im Zorne Frau Rüge, fein Weib. 

Die wilden Würme trugen fie bei Garten in den Tann: 
Davon verlor der Kaifer fein Leben, ver kühne Diann. 
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Die jungen Würme lagen in bes Waldes Schooß: 

ALS fie erwuchfen, wurden fie ungefüg und groß. 

Dem Boll zu großem Schaden giengen fle aus dem Walt. 
Niemand war im Lande, der ihrer hätte Gewalt. . 


Da begannen fie dem Kaiſer fo viel davon zu Hagen, 
Wie ihm die Würme thäten großen Schaben 

An viel der wertben Ritter und manchem kühnen Mann: 
Das mollte nicht vertragen mehr ver Kaiſer lobeſan. 


. Da gieng er vor bie Fraue ſtehen tugenblich, 

Er ſprach: „Edle Kaiferin, Urlaubs gewähret mid), 

Daß ich gen Walde reite und löſe das Erbe mein: 

Ich mag es nicht erleiden, ſoll mein Volk verkerbet fein.“ 


Da begann hei zu weinen die edle Saiferin: 

„Du follft daheim verbleiben, fo lieb als ich dir bin. 

Du kennſt ‚nicht wohl die Würme, gar freislich iſt ihr Streit, 
Und kennſt nicht wohl den Rieſen und das ungefüge Weib.” 


Da ſprach zu ihr in Züchten ver Kaifer Iobefan: 

„Wie lang ließ’ ich verderben fo manden Biedermann? 
Ich beftänd auf Gottes Hülfe wohl Hundert Mann allein: 
Wie ließ’ ich dann die Leute in fo großen Nöthen fein?“ 


Sie ſprach: „Lieber Herre, ich hör euch drauf beitehn, 

Ihr wollt es nicht. entbehren, ihr wollt die Würme jehn; 

So muß ichs euch vergönnen und muß euch Urlaub geben: 

Nun frift euch Gott vom Himmel ener junges werthes Leben!” 
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Seinen guten Harniſch ließ er da vor fidh tragen; 

Da wappnet’ ihn die Katjerin, das will ich euch fagen. 

Ihn halſte lang und füfste die Kaiferin hehr. 

Sie ſprach: „Mir fagt mein Herze, ich erjeh dich nimmermehr.“ 


Sein Roſs ließ aus dem Stalle ver werthe Kaifer ziehn, 
Den Schild mit goldnen Spangen trug man ibm dahin; 
Man reichte dem Fürften ein Horn von Golde roth, 
Und einen guten Leithbund man ibm am Geile bot. 
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Er faß zu Rofs und wandte ſich zu der Frauen hin: 

„Sch fahr mit deinen Hulden, viel edle Kaiferin. 
Geſchiehts, daß mich die Würme bezwingen in dem Tann, 
Sp ſollſt du dir zum Herren nehmen einen Biedermann, 


„Der nad mir die Würme Muth hat zu beftehn.“ 
Da begann heiß zu weinen die Herrin auserſehn. 

„Ich weiß aber keinen ſo kühn und ritterlich, 

Es ſei denn mein Geſelle, der treue Wolfpdieterich; 


„Der trägt in ſeinem Herzen eines wilden Löwen Muth: 
Und kommt er her zu Lande, edle Herrin gut, 

Wenn ich verderben muſte, ſo nimm du ihn zum Mann, 
Der die freislichen Würme wohl im Streit beſtehen kann.“ 


Da Füfst’ er tie Kaiſerin und wandte fich hindann. 

Zu einem Steige fam er, ver trug ihn in den Tann 
Unter eine grüne Linde. Vom Roſſe fprang ‘er bald: 

Da war zu allen Zeiten des grimmen Rieſen Aufenthalt. 
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Sein Horn von rothem Golde blies der Kaiſer gut. 

Das vernahm der Rieſe Belle, gar zornig war ſein Muth. 
Mit einer Stahlſtange hub er ſich durch den Tann: 

Da traf er Kaiſer Ortnit unter der Linden an. 


Da ſprach der Ungefüge: „Du armer Meiner Wicht, 

Wie burfteft du mich weden? fürwahr, das frommt dir nicht. 
Du ſchlugſt zu Montabauer ven lieben Obeim mein: 

Nun hab ich dich gefunden, es muß bein Ende fein.“ 


Da ſprach Kaiſer Ortnit, der fühne Degen hehr: 

„Du Ungeheur, was brachte Dich in den Wald. hieher ? 
Ich will in meinem Reiche vor bir wohl Frieden haben, 
Und will hier zur Stunde dir gar mannlich wiverfagen.“ 


. Da fchuf dem ftarfen Rieſen die Rede großen. Zorn; 

Der reiche Raifer hätte das Leben fchier verforn. 

Gar hoch erhub die Stange ver ungefüge Mann 

Und flug ver Linden Aeſte vor ihm nieber auf ven Plan. 


Wie bald ver Raifer Drtnit von der Linde fprang! 

Mit feinem Schwerte Rofe er auf den Riefen drang 
Und ſchlug ihm ab die Stange, als ob fie bleiern wär. 
Des freut’ in feinem Herzen fi Ortnit der Kaiſer hehr. 


Wie bald der Rieſe Belle hinter fi jprang! 

Ein Schwert zudt’ er jählinge, das war zwölf Ellen lang. 
Er ſchlug den Kaifer nieder, der ungefüge Mann: 

Dem Landeöherren hätt er da gern ben Tod angethan. 
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Laut begann zu rufen der ungeflige Mann. 

Alsbald vernahms Frau Hüte, die da lief im Tann. 
Eine Eifenftange nahm fie und lief alsbald heran: 
Da kam das ungefüge Weib zu ihrem großen Mann. 


Da begann fie laut zu rufens „Was iſt dir geſchehn? 

Hat dir Jemand Leid gethan? Das ſollſt du mir geſtehn.“ 
Er ſprach: „Den Kaiſer hab ich hier zu Tod geſchlagen: 

Nun will ich Kaiſer werden: but ſollſt die Krone tragen.“ 


Da gedacht in feinem Muthe Ortnit, der wertbe Mann: 
„Wenn ich mich irgend rühre, fo iſts um mich gethan. 

So ‚will ich fille liegen," dacht er in feinem Sinn, 

„Bis Eines von den Zweien aus dem Walde gieng bahin. “ 


Ein Brade lief im Walde, der Hub zu belfen au; 

Als das vernahm Frau Rütze, fie lief alsbald hindann. 
Ste wähnt‘, e8 wär ein Jäger, ber wollte fie beftehn: - - 
Da eilte fie der Stimme durch die Wilde nachzugehn. 


Wie bald Kaifer Ortnit empor vom Boden fprang!. 
Daß fein Schwert Rofe ihm in der Hand erflang. 
Da fprang von ber Linden ber unverzagte Mann, 
Und Tief zum andern Male ven großen Rieſen an. 


Da fprach der Ungefüge: „Biſt du noch genejen ? 

Run wollt ich doch wähnen, es wär bein Tod gewefei. 
Doch kann dir deine Mannheit nicht verfahen wider mid: 
Noch heut mit meinen Händen zu Tob erſchlag ich dich.“ 
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Das Schwert mit beiven Händen ber ſtarke Rieſe trug, 
Wie fo gar ingrimmig . er nach dem Kaiſer ſchlug! 
Daß ihm entweichen mufte der unverzagte Mann; 
Er ſchlug die Lindenäſte vor ihm niener auf ven Plan. 


Wie bald der reiche Kaiſer won der Linde fprang! 
Mit feinem guten Schwerte er auf den Niefen drang. 
Er ſchlug ihm nad) dem Niederkleid einen jchnellen Schlag, 
Daß ihm ber Untergürtel alsbald vor ven Füßen Ing. 


Da trat ver Rieſe Belle nach dem .eveln Herrn: 

Er hätt ihn getroffen mit dem Buße gern. 

Der Kaiſer war: behende und fchlug das Bein ihm ab 

Als wärs ein Schwamm gewefen: feine Mannheit ihm das gab, 


Da hinkte zu der Linde der ungefüge Mann, 

Und griff mit beiden Händen nad des Baumes Stamm. 

Der Raifer ſprach: „Das reut mich, verſchnitt ich Dich mehr; 
Iſt dir ein Bein gewachſen aufs Neu, das ſchmerzt mic, fehr. 


„Doch verſuch ich es noch einmal,“ ſprach der kühne Mann, 
Mit zornigem Muthe Tief er ven Rieſen an. 

Er ſchlug ihm ab pas andre Bein mit feiner edeln Hand, 
Daß er nicht mehr mochte ftehn: da fiel er bin auf das Land 


Und entftieß einen lauten ungefügen Schall, 

Daß Wald und Gebirge gab ſtarken Widerhall. 

Da das Frau Rütze hörte, und daß es wär ihr Mann, 
Sie vergaß der Eifenftange: einen jungen Baum fie nah, 
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Den riß fie aus der Erde, das will ich euch jagen; 

Bor feiner Schwere hätt ihn ein Wagen nicht getragen. 

Den Wipfel und die Aefte Tieß fie hängen dran; 

Sie fhwang ihn auf die Achſel und hub fich eilends hindann. 


Ob ihrem Manne ſtehend traf ſie den Kaiſer an: 

Da verfehlte fie des Kaiſers und traf ihren, Mann, 

Daß von dem Schlag zu tofen begann ver Wald umher: 
Sie hätt ihn gern erjchlagen, ven ebeln Kaifer hehr. 


Da ſprach in feinen Züchten ver Degen Mhn im Streit: 
„Wer gab dir folge Kräfte, du ungefäges Weib! 
Milder Gott vom Himmel, id fteh in großer Neth: 
Ohne deine beilge Güte erlieg ich hier im Tod.“ 


Als fie den Mann getroffen ſah von ihrem Schlag, 

Da erſchrak fie, daß fie hinter fih auf dem Boden Ing. 
Wie bald Kaifer Ortnit ihr da näher trat:. 

Sein Schwert in den Händen war er ber Rieſin genaht. 


Er ſchlug das Haupt ihr niever, der unverzagte Mann. 

‚ Da hub fie mit den Beinen um fich zu ſchlagen an. 

Sie traf ihn mit dem Fuße und fließ ihn, daß ber Held 
Nieder anf den Boden von ihrer Kraft warb gefällt. 


Wie bald Kaifer Ortnit wieber vom Voden fprang! 

Daß ihm fein Schwert, das gute, in ver Hand erflang. 

Er ſprach: „Wärft du am Leben, meine Sorge würbe groß. 
Sp arg ward nie ein Teufel, du wäreft wohl fein Genoß.“ 





Siebentes Abenteuer. 


Wie Kaifer Ortnit von dem Wurm das Leben verlor. 


Da fprang er bald zu Roſſe, der tugenpreihe Mann, 
Und kam zu einem Pfade, der trug ihn durch den Tann. 
Sp ritt der edle Degen wohl eine Meile weit. 

Da vernahm der edle Kaifer wohl zu berjelben Zeit 


Bor fih in vem Walde einen freislichen Sturm: 

Da ſtritt ein wilder Helfant mit einem grimmen Wurm. 
Ein Helfentbier im Schilde führt’ er, das war roth. 
Dem Thier im Schilo- zu Liebe er dem wilden Hülfe bot. 


Er fprang von feinem Roſſe, das Schwert zur Hand er nahn, 
Mit unverzagtem Muthe den Wurm lief er an. 

In kurzer Weile ſchlug er ihm tiefer Wunden drei. 

Der Wurm floh von dannen: da war ber Helfant frei. 


„Wie nun?" fprach der Kaifer, „wilft vu zu Walde gehn, 
Helfant, oder trenlih mir hier zur Seite ftehn? 

So führ ich bich gen Garten,“ ſprach ver Kaifer her, 
„Daß der Wurm, der wilde, dir nicht ſchaden möge mehr.“ 
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Da neigt’ ed mit dem Haupte fich vor dem werthen Herrn. 

Er ſprach: „Ich ſeh wohl, Helfant, bei mir verbliebſt du geru.“ 
Da ſchwang ſich zu Roſſe der tugendreiche Mann: 

Gen Garten wollt er führen das Helfenthier aus dem Tann. 


Er kam zu einer Linde, die verzaubert war: 

Da wurden naß die Augen der ſchönen Sibrat gar. 

Sie war mit folhen Liſten gemacht, will ich end fagen: 
Wer entfehlief darunter, der fchlief zu dreien Tagen. 


Er trat von feinem Roſſe niever auf den Plan, 
Als er die Erbe rührte, fiel ver Schlaf ihn an. . 
„D weh, Schlaf, du benimmft mir Leben. und Leib, 
Dazu Land und Lente und auch mein ſchönes Weib.“ 


Als der werthe Kaifer zur Erde nieder kam, 

Alsbald war entſchlafen der tugendreiche Mann. 

Ihm zur Seite lag fein Brade, dazu das, Helfenthier. 
Da kam ber wilde Lindwurm heran mit: morblidher Gier. 


Als der wilde Helfant ven Lindwurm kommen ſah, 
Wider ihn zur ftreiten auffuhr.er eilends ba: 

Da warb zwiſchen beiven ein heißer Streit gethan. 
Alsbald jprang ber Brade auf den Herren lobefam: 


Er kratzt' ihn anf ven Brüften, er wälzt' ihn hin und ber: 
Seinen Herrn zu weden, das war fein Begehr. 

Der Schlaf hatt ihn begriffen, er Ing, als wär. er tobt; 
So kam er von. dem Wurme in Angft und morbliche Noth. 
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Er mocht ihn nicht erwecken, das wißet ficherlic. . 
Da wandte von dem Wurme auch der Helfant ſich 

Und ftieß ven Herrn: er wurde wohl breimal umgekehrt. 
Gern hätt er weden wollen ven. even Kaifer wert. — 


Er mocht ihn nicht erwecken: da wanbt er fich hindann 
Zornigen Muthes von dem kühnen Mann. 

In grimmigem Eifer Tief er auf den Wurm, 

Daß von ihm ſprühte Feuer: da ward ein freislicher Sturm. 


Das Roſs begann zu ſcharren, zu wiehern nach dem Herrn. 
Es ſtieß ſeinen Herren und möcht ihn wecken gern; 

Doch war er feſt entſchlafen und nicht erweckt' es ihn. 

Das ward zu großem Leibe‘ bald ver edeln Kaiſerin. 


Der Wurm war im Zorne: der Helfant kam zu Tall, 
Und brach das Herz im Leibe: da entſtieß er einen Schal, 
Daß zu widerhallen Berg und Thal begann. 

Der Brade riß und zerrte wieder an bem kühnen Dann. 


Als an dem Helfant der Wurm ben Sieg gewann, 

Da ehrt’ er nach der Linde, wo er den Kaiſer nahm: 

Bis an die Schulter ſchlang er ven Herrn in feinen Fragen: 
Es wollt ihn feinen- Jungen zu einer Speife tragen. 


Des ward er nicht inne, ver Kaifer Iobefam; 

Erſt vor der Lind erwachte der ftreitlühne Dann. 

Da faltet? er Die Hände: „OD weh ber großen Noth! 

Hilf mic, Gott vom Himmel, ober ich finde bier den Tob * 
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Da griff er in dem Wurme zur Seite nad dem Schwert: 

Als er den Arm bewegte, der hehre Kaifer werth, 

Da lief ver Wurm an einen Stein und ftieß den Fühnen Degen, 
Daß er’ zerbrechen mufte: ber edle Held war erlegen. 


Er trug ihn gewaltig über Berg und Thal, 

Er legt’ ihn feinen Jungen vor, die hatten großen Schall. 
Alfo ward der Kaifer im den Berg getragen, 

Er ward der Würme Speife, das will ich euch fagen. 


Da alfo warb verloren der Kaifer tugendlich, 

Das wurbe bald vermelvet, das wißet ficherlich. 
Heim gen Garten Fehrte fein Roſs mit dem Hund: 
Da warb die üble Märe der eveln Kaiferin fund. 


Da Eagte fie ihr Ungemach: ihr war groß Leid gefchehn, 
Daß fie den werthen Kaifer mit Augen je gejehn. 
Um ihren Herren weinte fie bis ins vierte Jahr; 
Alſo thut noch manche; jedoch nicht alle fürwahr. 


. 
_ — — — — . . 
’ 
“ > 
u 
« 
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Achtes Abenteuer. 


Wie Wolfdieterich bei des Heiden Tochter in der Kemenate 
wer. z 


Da fo verlor der Kaiſer Leben und Leib, 

Da klagte nody zu Troje Wolfvieterich ſein Weib. 
Das Kreuz an ihrem Grabe. nahm der König hehr; 
Um ihrer Seele willen fuhr der Held über Meer. 


Einen alten Waller nahm ver Held zu fih; - 

Den hatt er an dem Hofe gehalten würdiglich. 

Zum beilgen Grabe führt’ er ihn jet mit fich hindann: 
Da legten fie ihr Opfer, wie ich vermelden ann. 


Da nım der. Tugendreiche von bannen wieder fchieb, 

Da ſtarb ihm fein Waller, ſo melvet uns das Lieb. 

Er ſprach: „Gott vom Himmel, was hab ih dir gethan, 
Daß ich feine Gnade bei dir erwerben kann!“ 

Mit Leide fchifft' er wieder über des Meeres Flut. 

Auf eine fire Straße Tam der König gut, 

Da ritt er Holz und, Haibe, ber Degen lobefan; 


An dem zwölften Morgen kam er zu Plubenz auf ven Plan. 
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Da hört' er Märe fagen von einem Heidenmann, 

Der mit Meßerwerfen ftäts ven Sieg gewann. 

Eine ſchöne Tochter hatt er und faß in Falleneis: 

An manchem werthen Ritter hatt er erftritten ven Preis. 


Als Wolfdieterichen die Märe ward bekannt, 

Zu Troje ließ er fahren die Burg und das Land. 
Gen Falleneis zu reiten begann Wolſdieterich; 
Zehn Tage ritt der Kühne, das wißet ficherkich. 


® 


Darauf am eilften Morgen kam ver kühne Dann 
Geritten ohne Sorgen vor einem grünen Tann 

Auf eine breite Haide, der Degen auserjehn: 
Da fah er vor den Augen eine fchöne Befte ftehn. 


Mit dreißig feften Thürmen bie Burg umfchloßen war, 
Die Manerzinnen glänzten wie ver Tag fo Mor. 

Da fah er an der Zinne fünfhunbert Häupter ſtehn 

Und blidt! empor zum Himmel, ver werthe Fürſt auserfehn. 


Er ſprach: „Dieß mag die Burg fein, von ber ich vernahm. 
Nun berathe Gott in Griechenland meine treuen eilf Mann!” 
Da ftieg er von dem Roſſe hernieder auf das Land, 

Gar jämmerlich zu Magen begann der fühne Weigand: 


„Wie haben mich vertrieben vie Tieben Brüder mein! 
Nun wollt ih, daß in Griechenland die Burg follte fein, 
Und darauf in Treuben meine treuen eilf Mann: 
Darüber follte nimmer meinem Herzen Sorge nahn.“ 
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Sein Rofs war geſchwinde, dem gürtet’ er aufs nen 
Und ſchwang fi im den Sattel vermeßen, fonder Scheu. 
Zum Burggraben fprengte ber Degen [obefan. 

Der Heide mit der Tochter‘ trat an ein Fenfter heran. 


Da zuerft die Jungfrau den Helen reiten fah, 

Das mögt ihr gerne hören, wie ſie fprady zum Vater da. 
Sie ſprach: „Lieber Bater, pas ſei dir fund gethan: 
Draußen vor dem Walde reitet ein Chriſtenmann. 


„Ich ſeh ihn ſo gebahren,“ ſprach die Köngin gut, 
„Ex führt in feinem Herzen eines kühnen Helden Muth. 
Nun reitet ihm entgegen mit einer ſchönen Schar, 
Ihn höfiſch zu empfangen: das rath ich euch fürwahr.“ 


Er ſprach: „Sch thu es gerne, liebe Tochter mein: 
Ich will mit ihm theilen: mein Brot und meinen Wein.“ 
Da-ritt er ihm entgegen mit hundert Roſſen wohl, 
Und empfleng ven Fürſten wie man edle Gäfte fol. 


Er fprad: „Du werther Chrifte, willlommen ſollſt du fein, 
Sch will mit dir theilen mein Brot‘ und memen Wein 
Meinem Gott zu’ Liebe,” fprach der Heidenmann, 

„Der Mahmet ift geheißen; ven rieft ihr billig an.“ . 


Da fprad zu ihm Wolſdietrich ohn alle arge Lift: 

„Sch weiß nicht, Herr Heide, wer euer Mahmet ift; 
Deinen Wein will ich trinlen und eßen bein Brot 
Zu meines Gottes Ehre, der am Kreuz erlitt ven Tod.“ 
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Da nahm die fhöne Jungfrau den Helen bei ver Hand 
Und hieß ihn bei fi figen an einer Tafel Rand. 

Sie hieß einen Kämmerer einen Seßel tragen ber: 

Da faß fie ihm genüber und nahm fein fleißig wahr. 


Das that darum alleine die edle Jungfrau hehr, 

Bon Chriften und von Heiden geftel kein Mann ihr mehr. 
Da faß und gedachte bei fi Wolfvieterich: 

„Ich fah von Chriftenfraiien Feine noch jo minniglich.“ 


Da ſprach die ſchöne Jungfrau: „Lieber Bater mein, 
Laßt den werthen Chriften meinen Tifchgenopen fein.” 
Er gewährt’ ihr gerne wes fie ihn freundlich ba. 
Da brachte man ber Speife den beiden vollen Rath. 


Man pflag ihrer gütlih mit Wild und auch mit Zahm. 
„Eßt wader nun, mein Bater wird euch darum nicht gram.“ 
Er ſprach: „Mit Trank und Speife nehme fi ein Biel, 
Wer Kurzweil will haben mit Fraun und Federſpiel.“ 


„Bei aller Frauen Ehre fag mir den Namen bein: 

Das bringt in Inrzen Stunden den Bank von uns bie ein.“ 
Er ſprach: „Ich thu es gerne; edle Königin: 

Ih bin von-alten Trojen der König Pilgerin.* 


„Meine Sorge hat ein Ende,“ fprad die Yungfram gut. 

„Sch wähnt', ihr wärt von Griechenland ein König hochgemuth , 
Wolfdieterich geheißen: der iſt ein junger Mann, 

Der allein mit Meßerwerfen ven Vater mir beſiegen Tann.“ 
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Ihr gab mit Züchten Antwort der Held Wolfdieterich: 

„Ihr ſollt mein nicht fpotten, Yungfrau minniglich; 

- Des follt ihe mich erlaßen," ſprach ver kühne Mann, 

„Bitt ich euch aus ver Maßen: ich hab euch nichts zu Leid gethan.“ 


Da ſprach wohlgezogen die Jungfrau wohlgetban: 
„Eur hab ich nicht gefpottet, tugenbhafter Dann, 
Das follt ihr mir glauben, Ritter unverzagt, | 
Sicherlich, ih hab euch die ganze Wahrheit gefagt.“ 


e 


Bei der Hand nahm fie den Helden und führt’ ihn in den Saal, 
Der war von Marmelfteinen und glänzend überall. 

Darin ftand eine Finde von Iauterm Golde gar, 

Die von dem grimmen Heiden dahin gezaubert war. 


Zwei und fiebzig Hefte nahm. er an ihre wahr; 

Die Vögel, die da ſaßen, bie waren golven gar, 

Gebildet fo mit Liften, fie waren innen hohl: 

Wenn fie der Wind durchwehte, ihre Stimmen fangen wohl. 


Als nad) dem Mal die Tifche wurden hingetragen: 

Da ſprach der ftolze Heide: „Ich muß euch widerfagen, 

Ich will eudy Frieden bannen von ben Herrn in meinem Lehn, 
Ihr follt Meßer mit mir werfen: das wird euch an das Leben gehn.“ 


Da ſprach die ſchöne Jungfrau: „Nein, lieber Vater mein, 
Willſt dur nicht an mir brechen Die größe Treue bein. 
Eh ihm ein Leid gefhähe, wollt ich die Tauf empfahn, 
Und wollte feinem Gotte werben untertfan.” 

Sim rock, das Heine Heldenbuch. 35 
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Da ſprach der Heide wieder: „Liebe Tochter mein, 

Sp foll der werthe Ehrifte in Frieden bei mir fein. 

Hörft dus, werther Chriſte,“ ſprach der Heidenmann, 
„Du ſollft Glück und Segen bei meiner Tochter empfahn. 


„Die Burg mit Land und. Leuten mad, id) bir untertban, 
Und gebe dir die Tochter, die ift fo wonnefam. 

Sie tft auch fonder Zweifel die allerihönfte Maid, 

Die du noch fahft mit Augen; ihre Huld ift dir bereit.“ 


Da ſprach zu dem Heiden der Degen auserfehn: 

„Herr Wirth, mas Gaftrecht heißet, das laßt an mir ergehn.” 
Da ſprach zu ihm der Heide: „Es gebredhe nichts daran.” 
„Wohlan, fo thu ichs gerne,” ſprach der auserwählte Mann. 


In eine Kammer wies man fie, die war mwunberfam. - 

Der Heid ein Zaubertrinten in feine Hände nahm. 

Da ſprach er zu dem Gaſte: „Nimm, wertber Chrifte, bier, 
Nimm dieß Schlaftrinfen zu deinem Bette mit bir." 


Da fprad zu dem Heiden die Jungfrau auserfehn: 
„Bater, deine Untreu mag hente nicht ergehn.“ 

Sie riß ihm gefhwinde das Trinken aus der Hand: 
Hinter das Bette warf fie e8 an die Wand. 


Da ſprach der ſtolze Heide: „Liebe Tochter mein, 
Du ſollſt heunte fröhlich bei dieſem Manne ſein. 
Und ſage mir die Märe, wenn es beginnt zu tagen, 
Ob dich der werthe Chriſte zur Liebſten wolle haben.“ 
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Da z0g fie von dem Leibe all. ihr. Gewand 

Und legt’ e8 vor dent Bette nieder allzuhand. 

Sie hatt auf dem. Haupte ein: Gebände, das war reich, 
Damit fid) immer zierte die ſchöne Magd ohne Gleich. 


Sie ſaß zu ihm aufs Bette und ſprach: „Du werther Degen, 
Nun hab ich dir behalten die Ehr und auch-das Leben. 

Und bätteft du getrunfen, bu fugendreicher Held, 

So hätte did) mein Bater mit Meßerwerfen gefällt. 


„Meine Sorge hat ein Ende,“ ſprach ſie und freute ſich, 
„Heunt liegt in meinen Armen ein Ritter tugendlich, 
Einer der. ſchönſten, die je ein Weib gewann." ·. 
Da begann fie, erſt und blickte Wolfdietrichen lieblich an. 


„Schauet, werther Ritter, ob ein Mangel an mir ſei, 
Tugend und Ehre wohnen mir noch bei. 

Nun nimm, werther Ritter, und herze meinen Leib, 
Wenn je dir lieb geworden iſt ein ſchönes Weib.“ 


Da ſtand vor ihm ans Bette die Köngin hochgemuth, 
Ihre ſchönen Brüſtlein legte ſie auf den Fürſten gut; 
Weiß waren ihre Hände, verdeckt wer ihre Scham, 
Sie ſprach: „Werther Ritter, fieh die Zier der Frauen an. 


„Laß dir wohl gefallen meinen ſchönen Leib, 

Wenn je dir lieb geworben ift ein werthes Weib. 

Und willft du mich nicht minnen, das folft du mir fagen, 
Se will id) allen werthen Frauen über dich Hagen.” 


a 9 Te 


Er ſprach: „Ich thät es gerne; wie fteht ber Glaube dein? 
Willſt du an Jeſum glauben, ven lieben Herren mein, 

Und auch an unfre Fraue,“ ſprach der fühne Mann, 
„Meinen Leib und meine Seele mad; ich dir unterthan. “ 


„Wuſt id), wer dein Gott wär,” ſprach die ſchöne Magd, 
„Oder wär mir Runde von deinem Gott gefagt, 

So ließ’ ich mich taufen,“ ſprach die Königin. 

Da ſprach zu ihr Wolfpietrih: „So fag ich dir von ihm, 


„Sieh, einer reinen Jungfrau Scooß hat ihn getragen; 
Die ift genannt Maria, das will id) dir fagen, 

Und war eine Jüdin, das fag ich dir fürwahr; 
Ihr verkündet' e8 ein Engel, ch fie zum Heil.ihn uns gebar. “ 


Sie ſprach: „Au Die du glaubeft, ift eine Unholdin, 
Sie hat ven Trug gebreitet über die Erde bin. 

. Sie will dic) betrügen, du fugendreiher Mann: 

Steh ab von deinem Glauben und rufe Macdmeten an,“ 


„Ih will an den glauben, der mich erjchaffen hat, 
Er ift geheißen Jeſus; es geſchah nach ſeinem Rath. 
Auf ſeine Gnade bau ich, daß er mich nicht verläßt: 
Ich bin ſein Handgebilde, darum vertrau ich ihm feſt.“ 


Noch ſprach er: „Du Unſelge, warum ſchiltſt du bie, 
Die Sünde begangen bat all ihr Leben nie? 

Sie ift eine heilige gnadenreihe Maid, | 
Sie kann jeden Sünder wohl tröften m feinem Seid.” 
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Nun ſah erſt Wolfdietrich, wie hold ſie war und ſchön, 
In ihren Sorgen ſah er fie gar lieblich wor ſich ſtehn. 
Ihre Maren Wänglein Ieuchteten ifn an 

Wie die lichte Roſe, die fi) erft hat aufgethan. 


„Run laß von deinem Olauben, und befenne meinen Gott; 
Dein Gott ift ein Gütel, das glaube fonder Spott. 

Er kann mit allen Sinnen nicht wandeln Brot und Wein; 
Dein Gott gegen meinen mag nur ein Trugbild fein.“ 


Sie ſprach: „Wes du mid nöthigft, das laß ich nicht ergeht, 
Mir ift von meinem Gotte fo viel zulieb gefchehn. 

Dein Gott ift unfichtbar, - und ift ein trüglich Spiel; 

Mein Gott ift fo befchaffen, ich mag ihn ſehn, wann ich will.“ 


Zuletzt überredete ſie den getreuen Degen, 

Daß er ſich muſte zu ihr ins Bette legen. 

Er nahm ſein Schwert, das bloße, und legt' es zwiſchen ſie: 
Er ſprach: „Wer ſich rühret, der verwundet ſich hie.“ 


Sie nahm es beim Gehilze und warf es fern hindann. 
Sie fprach: „Nun lebet freundlich mit mir, lieber Mann.” 
Sie griff ihm behende nach ſeiner weißen Hand, 

Und legte ſie dem Helden, wo ſie ihre Brüſtlein fand. 


Ihr weißes Bein erhob ſie und legt' es über ihn. 
Er ſprach: „Nun laßt das Scherzen, edle Königin. 
Eh ich euch minnte, auf die Treue mein, 

Ch wollt ich ohne Franen bis an mein Ende fein.” 


— — — —— 


Neuntes Abenteuer. 
Wie Wolfdietrich mit dem Heiden Belian Meer warf, 


Die Nacht nahm ein Ende, es kam ver lichte Tag, 
Hin gieng der ftolze Heibe, wo feine Tochter lag: 
„Run fage, liebe Tochter, auf bie Treue bein, 
Wil der werthe Chrifte nun dein Geliebter fein?“ 


Da fprach zu ihm die Jungfrau: „Nein, lieber Vater mein, 
Er hat dir nicht geminnet die liebe Tochter dein.” 

Da ſprach in großem Zorne ver heibnifche Mann: 

„Ich geb ihm meine Treue, um fein Leben iſts gethan.“ 


Da wappnete fi) balde der Degen lobeſan: 

„Nun berathe Gott in Griechenland meine treuer eilf Mann, 
Dazu den Herzog Berchtung, ven lieben Meifter mein, 

Und laß dir Gott vom Himmel meine Seel empfohlen fein!“ 


Er gürtete das Schwert um und nahm ben Schilo zur Hand. 
Da gieng er nad) dem Hofe, wo er manchen Dienftnann fand. 
Da ſprach ver flolze Heide: „Laßt mir mein: Recht geſchehn!“ 
Da fragt’ ihn Wolfpietrih: „Worin foll Das beftehn?" 
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„sch werfe nad) euch Meer, nach mir werft ihr dann.“ 
Empor zum Himmel blidte ver tugenbreihe Mann. 

Da warb ein Kreiß gefchloßen von manchem Heidenmann; 
Sechs Meßer und zwei Trittftähl trug man ihm auf ven Plan. 


ALS fie nun werfen follten, das wißet ficherlich, 

Da ſprach wohlgezogen ver Held Wolſdieterich: 

„Herr Wirth, das mir ‚gefalle, das Meßer hätt ich gern.” 
„Hab dir die Wahl darunter," fprad der Heide zu dem Herrn. 


Einen Stuhl und drei Meßer gab man ihm in bie Hand. 
Der Heide ſprach: „Zu Leide hat bein Gott dich hergefandt.“ 
Zwei Meiner Schilde brachte. nıan heran, 

Die waren einer Spanne breit, wie ich vermelven Tann. 


Da gab man den einen. dem auserwählten Degen, 

Und ließ einen breiten Schild zu feinem Stuhle legen. 

„Zieh ab die Rüftung,” fpradj er zu dem Helden auderjehn, 
„Drei Würfe muft bu. mir im Hemde beftehn. 


„Und weicht du von dem Stuhle eines Haares breit, 

"Sp gebt e8 dir and Reben, des haft du Sicherheit.“ 

Da zog er von bem Leibe all fein Gewand 

Und legt’ es zu dem Stuhle bei ſich niever auf das Land. - 


„Soll ich in diefer Veſte nun flerben,“ hub er an, 
„So berathe Gott in Griechenland: meine treuen eilf Mann 
Und den Herzog Berchtung, ven lieben Meiſter mein. 
Herr Gott, laß meine Seele dir befohlen fein!" 
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Da begann Wolfvietrih zu dem heibnifchen Mann: 
„Herr Wirth, ihr habt euch heute ein Recht genommen.an, 
Das müßt ihr fahren laßen, foll es billig fein: | 
Nun zieh von einem Leibe die lichte Brünne bein.“ 


Laut begann zu Inden ver König Belian. 

Nun war zu den Zeiten das Recht noch fo gethan, 
Was ein Dann gelobte, dabei fo blieb er ftehn; 
So follt es noch heute in allen Landen gejchehn. 


Da muft er von dem Leibe ziehn der Brünnen Schein, 
Und ftand vor Wolfvietrih in einem Hemd allein. 
„Weiſt du, werther Chriſte,“ ſprach der Heidenmann, 
„Was ih zu Rechte in meinem Lande gewann? 


„Wer kommt zu meinem Haufe, das fag. ich bir fürmahr, 
Der läßt den Wirth werfen zuerſt immerbar. 

Siehft du wohl die Häupter an meinen Zinnen dort? 
Noch eine Zinn ift ledig: die füllt das beine ſofort.“ 


Da ſprach Wolfdietrich wieder zu dem Heidenmann: 
„Wie ſteht es um den Einen, der dich beſiegen kann? 
Vor dem ſollſt du dich hüten,“ ſprach der Degen gut, 
„Daß du nicht entgelteſt deinen großen Uebermuth.“ 


„Se kühn weiß ich keinen,“ ſprach ber Heidenmann, 

„Der mit Meßerwerfen mir obſiegen kann; 

Nur bei den wilden Griechen, da wächſt ein junger Degen, 
Bon dem foll ich verlieren meinen Leib und. mein Leben, 
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„Dit du derfelbe, jo mad) es mir bekannt, 

Sp geb id) dir zu eigen die Burg und das Land.“ 

Da ſprach Wolfpietrich wieder: „Ich fagte dir, ih bin - 
Bon der alten. Iroje - der König Pilgern.” 


Da fprangen auf die Stühle die unverzagten ‘Degen. 
Nun hätte ſich der Grieche des Lebens fchier begeben. 
Er ſprach: „Gott vom Himmel, guadenreiher Chrift, 
Huf mir von binnen, wenn mir nichts beßeres iſt.“ 


Da hob das erfte Meßer der Heide hoch empor: 

„Nun hüte deines Scheitel, das fag ich bir, zuvor.“ 

Auf ven Unverzagten warf er es mit Grimm; 

Seines Haars zwei Poden von dem Scheitel warf er ihm. 


Berfehlt des erften Wurfes hatte der Heidenmann: 
„Lieber Gott Machmet, nun fteh mir bei fortan 
Wie du mir in Nöthen noch thateft. immerbar, 

Daß ich die Ehre wahre; du gabft file mir fürwahr.“ 


Er hob das andre Meßer in der Hand empor: 

„Nun hüte deines Herzens, das fag ich Dir zuvor.“ 
Wolfdietrich ſprach: „Nun pflege der Gott in Gnaden mein, 
Dem mein: Leib und meine Seele, empfohlen follen fein.“ 


Der Heide ſprach: „Nun ſchirme dich, Degen auserfehn.” - 
Wolfvietrich fah das Meßer von dem Heiven gehn; 

Da hub er Arm und Achſel, und ließ es brunter ber. 
Berfehlt war aud ber zweite Wurf; da ſchrie der Heide fehr: 
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„Du vwillft mich heut verlaßen,“ rief ver Heibe ba, 
„Du mein Gott Macdmet, was mir noch nie geſchah: 
Zweier Würfe fehlt ih nimmer noch zuvor.” 


Er nahm das dritte Meßer: „Nun fie) am Gürtel did vor.“ 


Mit Dräun wollt er ihn fohreden, ven Degen auserfehn, 
Daß ihm beim dritten Wurfe nod wär ein Heil gefchehn. 
Da wanfte Wolfpietrih, ihm brad vom Stuhl ein Bein; 
Doch hielt er ſich aufrecht, der edle Held, anf ben zwein. 


Der Heide ſah ihn ſchwanken auf dem Trittſtuhl dort. 

Er ſprach: „Du muft dein Leben Iaßen bier fofort. 

Es ift um dich ergangen, werther Chriftenmann, 

Es ſey denn, daß mir Machmet nicht helfen wolle fortan.“ 


Er ſprach: „Er fol dich laßen, der ein Betrliger if. 
Nun komme mir zu Hülfe mein Vater Jeſu Chrift, 
Der für und am Kreuze gelitten hat den Tod: 

Der fol mir heute helfen aus Angft und. großer Noth.“ 


„Wie ſtark fet dein Glaube,“ fprach ber Heivenmann, . 
„So weiß id) doch daß Machmet deinen Gott bezwingen kann. 
Du lommft zu deutſchen Reichen ficher nimmermehr: 





Deinem Gott wohl magft du Hagen, daß du je famft hieher.“ 


„Mein Gott lebt noch, hoff ich,” ſprach Wolfdieterich. 
„Der ift mild ber Gnaden ſo überflüßiglich, 

Daß er keinem Chriſten läßt ein Leid geſchehn: 

Zu ihm bis an mein Ende will ich in Vertrauen flehn.“ 
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Da rief der Heide wieder in zorniger Gier: 

„Du muft bein Leben laßen auf dem Stuhle bier, 
Dich wolle denn verlaßen Machmet mein Gott. 

Lieber Gott Machmet, nun mad) mich nicht zu Spott." 


Da ſprach und gab ihm Antwort ber unverzagte Mann: 
„Deinen Gott Machmet ruf ich nimmer an, 

Ih trau auf meinen Schöpfer, den reichen Jeſu Chrift, 
Und auf feine Mutter, vie uns allen gnädig ift.“ 


And) das dritte Meßer verwarf der Heivenmann; . 
Wohl hatte ſich gehätet der Degen Iobefom. 
Wolfdieterich der fühne Hoch auf dem Stuhle fprang: - 
In die Erde fuhr das Meßer ihm zwifchen ven Füßen fparmenlang. 


. Drei Würfe nun beftanden hatte Wolfvietricy, 

Und war nicht wund geworben, ber Degen tugenplich. 

Er hob empor die Hände zu berfelben Frift: 

Er ſprach: „Herr, laß bir danfen, du gnadenreicher Chriſt.“ 


Da ſprach der ſtolze Heide: „Wer lehrte dich den Sprung? 
Den Tann auf Erden Niemand, als Herzog Berchtung. 
Bei du Wolfpietrih? das mache mir befannt, 

So geb ich dir zu eigen bie Burg und eu das Land. 


„Berhtung war mein Gefelle wohl zwei und zwanzig dahr; 
Seinetwillen laß ih das Leben bir fürwahr.“ 

Da ſprach in feinen Züchten der Degen lobeſam: 

„Wer iſt Herzog Berchtung? von dem ich nie vernahm.“ 
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Da ſprach noch Wolfvietrih: „Ich fagte dir, ich bin 
Bon der alten Troje der König Pilgerin, 

Und bin um beinetwillen gefommen auf ven ‚Plan: 

Du muft mir heut entgelten fo manden Chriftenmann.“ 


Da fland des Heiden Tochter ar einem Fenſterlein; 
Sie fpradh in großem Leide: „Lieber Vater mein, 
Unfer Gott Machmet läßt heut uns in ber Noth: 
D weh, lieber Bater, weld Leid ift uns gedroht!" 


Da hub der flolge Heide zu feiner Tochter an: 

„Du bift, die mich tödtet, das fei bir fund getan. 

Hätteft du den Schlummertrant zu trinken ihm gegeben, 

So hätt ich heut ihm obgefiegt, es wär gefchehn um fein Leben.“ 


Da begann Wolfpietrih: „In Freuden fteh ich hier: 
Mein Gott Jeſus Chriftus Tieß noch nie von mir, 

Er und feine Mutter half mir ftäts aus Noth; 

Dein Gott ift ein Teufel und fällt mit dir in ven Koth.“ 


„Biſt du Wolfpietrih, das fage mir an: 

Burg, Land und Leute mach ih bir unterthan 

Und gebe bir die Tochter; die Taufe nehm ich an, 
Nur laße mich beim Leben, du tugenbreiher Mann.“ 


„Was fagft du bier von Wölfen? die laufen in dem Ho: 
Ih bin von alten Trojen ein Ritter alfo ſtolz. 

Ju drei Würfen muft du mir anf dem Stuhle ftehn: 

Dem rechten Aug, dem linken Fuß, der einem muß Leib geihehn. u 
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Der Heide Sprach in Sorgen: „OD weh der großen Noth! 
Hüt ich mich unten, fo bin ich oben tobt. 
Ich fteh in deinen Gnaden,“ fprady der Heivenmann, 
„xXieber Gott Machmet, fteh mir bei hier auf dem Plan!“ 


Da warf ihm Wolfpietrih den erſten Meßergruß: 

Er fah ihm nach den Augen und meinte feinen Fuß. 

Er warf ihm das Meßer durch den Fuß bis an das Heft: 
„Wer lehrte jo mich werfen,. bu böfer Gögßenknecht? 


„Willſt du hören, wer ich fei? fo wiße fiherlih: 
Ich bin aus Griechenlande ber Help Wolfpieterich: 
Du muft mir heut entgelten auf dem -Stuhle hier 
Manchen edeln Chriften, der verderbt marb von bir.“ 


Er hob das andre Meßer in der Hand empor, 

Er ſprach: „Bei deinem Scheitel fieh dich nun vor.“ 

Er worf es nach dem Heiden ingrimmig, daß e8 Hang, 

Und mitten durch den Buclerſchild und durch den Scheitel ihm drang. 


Die weite. Burg erjhallte von des Heiden Schrei: 
„Lieber Gott Machmet,“ rief er, „nun fteh mir bei! 
Hilfft du mir nicht balde, es muß mein "Ente fein. 
D weh, liebe Tochter, was vergoßeft bu den Wein!” 


Da lief die ſchöne Jungfrau dahin allzuhand, 

Wo fie ihren Tieben Gott Machmet ftehen fand. 
Sie trug ihn zur. Stelle, vie Yungfrau auserjehn, 
Wo fie ihren Vater fah in großen Nötben ftehn, 
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„Machmet,“ ſprach fie, „Leber Gott, nun hilf dem Bater mein; 
Und Hiffft du ihm nicht balde, es muß fein Ende fein.” 
Wolfvietrih fprady zu ihnen gar ohn arge Liſt: 

„Mich dünkt, eur Gott Machmet, daß er entichlafen ift!“ 


Er bob das dritte Meßer in ber. Hand empor. 
Er ſprach: „Bei dem Herzen: ſieh dich num vor. 
Dahin will ich wich werfen, heidniſcher Mann: 
Verloren geb ich noch das Spiel, wenn ich® nicht treffen Tann.“ 


Da warf im dritten Wurfe nach ihm Wolfvieterich: 
Er zielt’ ihm nad) dem Herzen und warf behendiglich. 
Er traf auch ins Herze den heidniſchen Mann, 

Daß er vom Stuhl herabfiel und da ſein Ende nahm. 


So geſchah dem Heiden mit Welſdpieterich. 

Da ſtand in dem Ringe, das glanbet ſicherlich, 

So mancher ſtolze Heide aus des Königs Bann, 

Die hätten ihren Herren gern gerochen an dem Mann. 


Sie griffen zu den Schwerten und liefen ihn an, 

Sie wollten Wolfvieterih verderben auf dem Plan. 

Da fprang er von dem Stuhle niever auf das Land, 

Sein gutes Schwert entblöft’ er und nahm es in bie Hand. 


Er ſprach: „Und ſoll mich heute fo große Noth befahn, 
Sp berathe Gott in Griehenland meine treuen eilf Mann, 
Und den Herzog Berchtung, ven lieben Meifter mein, J 
Herr Gott, laß meine Seele dir wohl befohlen ſein!“ 
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Aus großem Ungemahe half Gott ihm gnädig ba. 
Nun böret, welch ein Zeichen an dem Herrn geſchah: 
Er ſchlug alleine funfzig von des Heiden Bann; 

Die Andern flohen alle vor ihm hinweg von dem Plan. 


Sie ſprachen einhellig: „Er hat einen ſtarken Gott, 
Der ihm wohl mag helfen aus Angſt und großer Noth. 
Wir ſollen um ihn bitten den getreun Wolfdieterich.“ 
Da giengen fie alle zu ihm gefelliglich, 


Und fielen zu Füßen dem Fürften Iobefan: - ur 

„Wir bitten dich, Wolfdietrich, du tugendreicher Mann, 
Daß du uns läßeſt taufen, Degen auserfehn: 

So mag uns gleihe Gnade von deinem Gotte geſchehn.“ 


Er fprady, er thät e8 gerne, - der tugenbreiche Mann: 
„Doch. Hab ich weder Pfaffen bier: noch Eapellan.” 
Im Augenblide fah er auf dem Hofe nahn 

Einen werthen Pfaffen und einen Capellan. 


Er ſprach: „Liebe Herren, darum will ich euch bitten, 
Daß ihr die Heiden taufet nach chriftlichen Sitten.“ 

Sie fprachen: „Gerne thun wir das hier zu diefer Stunb, 
Wollen fie an ihn glauben, ber an dem Kreuz warb wund, 


„Und an feine Mutter zumal, die reine Maid, 

Die einem jeven Sünder wohl menden mag fein Leid.“ 
Ste ſprachen alle willig dazu: „Wir thun es gern.” 
Da baten fie zu Pathen Wolfpdieterich ben Herrn. 


3 60 > 


Da lehrte fie ven Glauben der Held Wolfpieterih, 

Und das Ave Maria, das glaubet ſicherlich. 

Sie wurden gute Chriſten zumal, wie er gebot, 

Und wollten an ihn glauben, der am Kreuz erlitt den Tod. 


Da mochte man der Heiden vierhunbert taufen fehn. 
Da gieng des Heiden Tochter in eine Kammer ftehn. 
Sie zaubert! um die Veſte einen wilden See; 

Das that dem getreuen Wolfvieterich noch weh. 


Da auf fein Rofs gefefen war Wolfdieterich, 
Urlaub wollt er nehmen und reiten fchnelliglid;: 
Da fah er um die Befte ein wildes Waßer gehn; 
Nun hört wie er da Magte, ber Degen auserfehn: 


„Ach füßer Name Jeſus, was hatt ich mir gedacht! 

Wer bat dieß milde Waßer um bie Burg bieher gebracht ? 
Da ich zu diefer Veſte ritt geftern Abend fpät, 

Mit. Blumen war die Haide wonniglich überfät. 


„Sol idy num ſterben,“ dachte ber Degen augerfehn, 

„So fol es nicht alleine über mich ergehn. 

Wollt ihr mit mir von binnen, eble Königin ?* 

Sie ſprach: „Ich thu es gerne;” da kam und kuſte fie ihn. 


Bor fi zu Roſſe nahm er das Mägplein auserfehn. 
Eine Glasbrüde fah er über das Waßer gehn. 

Als mitten auf bie Brüde kam ver Degen gut, 

Da fanf vorn und hinten die Brücke nieder in die Flut. 
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Zu fo großen Nöthen noch kam er nimmermehr: 
Er mocht auf der Brüde weder bin noch her. 
Sie warb zu einer Elſter und flog zur Befte fort; 
Ihn ließ fie alleine in ven großen Nöthen bort. 


Sie ſaß auf einer Zinne und fah zurück nach ihm; 
Nun mögt ihr gerne hören wie fie fprach im Grimm: 
„Du verruchter Chrifte, du entgiltft ven Vater mein; 
Es muß bier im Waßer dein letztes Ende fein.“ 


Noch ſprach zu dem Helven die Jungfrau wohlgethan: 
„Steh ab von deinem Glauben und bete Machmet an; 
Alle diefe Reihe mach ich dir unterthan, 

Und will dich mit Freuden nehmen zu meinem Mann.“ 


Da ſprach in feinen Züdhten ver tugenpreihe Mann, 
„Magft du ſelbſt, Unfelge, Machmeten rufen an, 
Wieviel du zu ihm fleheft, doch hilft ex nimmer bir; 
Gott und feine Mutter, die reine, helfen mir!“ 


Er ſprach: „Was möcht e8 frommen, wär ich hier tauſend Jahr? 
So muß ich Leib und Leben feben in Gefahr.“ 

Gein Rofs, das gute, nahm er zwijchen beide Sporn 

Und fprang von ver Brüde herab in großem Zorn. 


Er fiel in Wunbertiefe biriab auf einen Grund. 

Da ſah der edle Degen zu berfelben Stund 

Gar eine breite Haide ſah er vor ſich ſtehn, 

Mit einem hohen Berge, der war ſchrecklich anzuſehn. 
Sim rock, vas kleine Heldenbuch. 36 
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Bor demſelben Berge der Held zwölf Teufel fand, 

Ein Schwert und einen Kolben trug Jeder in ber Hand. 
Die beftunden ihn ingrimmig und thaten ihm viel Leib: 
Er kam all fein Leben nicht in fo führlichen Steeit. 


Nun merkt, ob der Zauber nicht Übel war genug: 

Ihrer wurben vier und zwanzig, als ex bie zwölf erfchtug ; 

So mehrte fi ihm ferner noch die verruchte Schar: 

Ihrer wurden zwei und fiebzig; doch entſchlug er ihrer fi gar. 


Nun will ich euch befcheiven, mie ihm das gelang: 

Bon Gott in feinem Herzen that er keinen Want, 

Er mahnt’ ihn gar emfiglih, ber tugenbreihe Mann; 

Der Schweiß ihm durch die Ringe über die Brünne vann. 


Der Berg und bie Haibe waren flählern gar. 

Er mahnt um feine Hülfe den Herren immerbar; 

Doc hielt die glatte Bergwand fo lang den Kühnen auf, 
Daß er am dritten Morgen erſt völlig kam hinauf. 


As er zuletzt hinauf Yam nad langem Aufenthalt, 
Da ſah er. um ven Berg gehn einen brennenden Walb. 
Da mufte bald fi wenden der treue Wolfdietrich, 
Bon der Hite muft er kehren, das wißet ficherlich. 


Er ſprach: „Berzagtes Herze, was willit du num thun? 
Du haft. doch nie geworben nach weltlichen Ruhm.“ 

Wo der Wald am ftärkiten brann, da eilt’ er binan, 

Und wandte fi nicht wieder, bis ver Zauber Ende nahm. 


— — — — — —— 


’ 


Behntes Abenteuer. 


Wie VWolfbietrih von dem Wurm in den Stein getragen 
Kaifer Ortnits Tod rädte. 


Da kam in zwölf Tagen ver fühne Weigand 

©eritten ohne Sorgen gen Lampartenland. 

Da hört’ er in dem Lande allenthalben fagen, 

Seinen Gefellen hätten die Würmer in den Berg getragen. 


Er ritt eines Abende gen arten an den Graben, 
Da hört’ er den Wächter und die Herrin Magen. 
Sie begann felbzwölfte und Hagt’ ihr Herzeleid: 
Der Frauen Noth erbarmte ben Degen allbereit. 


Sie ſprach: „Ich.ließ mich taufen bir zu Liebe, Jungfrau rein, 
Und will auch deine Dienerin bis an mein Ende fein; 

Doch Haft du mir verhangen alfo großen Zorn, 

Ale Freude, die ich je gewann, die hab ich ganz verlorn.“ 


Sie ſprach: „Gott vom Himmel, wem klag ich mein Leib? 
Heiland und Erlöſer, dir Hag ichs alle Zeit, 

Da bu für uns geflorben biſt,“ ſprach bie Fraue gut, 
„Und wir von deinen Wunden nun haben Ehr und Gut.” 
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Da mochte nicht mehr bleiben ber tugendreiche Mann, 
Bon der Frauen Weinen Hub er fi hindann. 

Da ritt nach den Würmen der Helb in ven Wald; 
Zu einer hohen Steinwand wanbt er fih alfobalo. 


Einen wilden Waldmann er anf der Straße fand, 

Den grüßt’ in feinen Züchten ver Degen auserkannt. 

Er ſprach zu dem Waloner: „Weiſt du Beſcheid im Wald? 
Kanuſt du mir nicht zeigen diefer Würmer Aufenthalt?“ 


Da gab der wilde Waldmann Beſcheid ihm allzuhand: 
„Seht ihr dort im Walde die hohe Steinwand ? 

Dahin follt ihr reiten, das will ich euch fagen: 

Darein warb Kaiſer Ortnit von den Würmen getragen.“ 


Da ritt dahin gefchwinde ver Degen lobeſam, 

Wo ber getreue Kaifer um Leib und Leben kam. 

Er rief vor dem Berge, dem Helven ziemt' es wohl: 
„Wurm, bift du darinnen, fo komm hervor aus dem “Hohl.” 


„Dein wartet vor dem Steine ein werther Schilomann hier, 
Weil du den werthen Kaiſer im ven Berg trugft mit bir. 
Du entgiltft mir den Kaifer, das will ich dir fagen, 

Oder du muft noch heute in ben Berg mich felber tragen.“ 


Der Wurm war nicht im Steine,. er- war in ven Wald, 
Den Yungen Speiſe holen: da erzlirnt’-er alſobald 

Und eilt’ ihm nach gefchwinde, ver tugenbreihe Mann: . 
Er ritt nad) dem Wurme allein hinaus in- ven Tann. 
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Er ritt ihm nach im Walde bis an den dritten Tag, 
Daß ihm fein Roſs, das gute, vor Müde gar erlag. 
Da muft er nieberfteigen, der tugendreiche Dann; 
Das Roſs ließ er laufen und weiden in dem Tann. 


Auf den Schild Tieß fi nieder der Degen lobefan, 
Eine Heine Weile ruhen wollt er fih im Tann. 

Da bört’ er in dem Walde einen freislihen Sturm: 
Da ftritt ein wilder Löwe mit einem grimmen Wurm. 


Als da Wolfdietrich den Löwen vernahm, 

Zu feinem Roffe eilte der tugendreiche Mann. 

Da ritt er ſchnell, er hätte fchneller nicht vermocht, 

Hin wo ber wilde Löwe mit dem Wurm im Sturme focht. 


Er führt’ in feinem Schilde einen Löwen, der war roth: 
Hier fah er einen wilden nun ftehn in großer Noth. 

Als nun Wolfvietrich ben Löwen ſtreiten fab, 

Nun mögt ihr. gerwe hören, wie er fprach, ber treue, da: 


„Löwe, mein Gefelle, daß ich dir nicht helfen mag, 
Daran fo bab ich heute einen leivigen Tag. 

Doc begehr an mir Genade, fo helf ich dir aus Noth, 
Oder will dich nicht mehr führen in meinem Schilde roth.“ 


Wie wild auch war der Löwe, die Furcht macht’ ihn zahm: 
Mit feinen fcharfen Augen blickt' er ven Fürften an. 

Der winkt ihm mit ven Augen, das nahm der Lowe wahr: 
Er fprang von dem Wurme zu dem Tühnen Helden bar. 


t 
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Den Schild begann zu faßen ber Degen Iobefam: 

„Nun berathe Gott in Griechenlanp meine treuen eilf Mann, 
Und ven Herzog Berchtung, ven lieben Meifter mein; 

Herr Gott, laß meine Seele dir befohlen fein.“ 


Da rannt’ ihn an der Lindwurm und war ihm überlegen: 
Mit dem Schweif in drei Stüde ſchlug er ven Schild dem Degen. 
Auf den Wurm warf das eine ber tugenpreiche Held, 

Und begann fein Schwert zu faßen; er hätt ihm gerne gefällt. 


Er jchlug e8 dem Wurme mit Gewalt auf das Dach, 
Daß ihm aus dem Halfe ein fenrger Nebel brad 

Und ihm das Haupt erglähte, das fag ich euch fürwahr: 
Er konnt ihn nicht verwimden nur fo blinn als ein Haar. 


Seine Haut war ihm von Horne zu hart, und lberbas 
Bon einer Spannen Dide, licht wie Spiegelglas. 

Er war auf jeder Seite zwölf Ellen lang; _ 
Auf vierdndzwanzig Füßen gar freislich war fein Gang. 


Der Schläge, ver geſchwinden führte ver kühne Dann 

Biel auf den Wurm, den wilden, daß Feuer von ihm bramn. 
Da ſtritt bis auf den Abend mit ihm ber kuhne Dam, 

Daß der Schweiß ihm durch bie Ringe - über die Brünne rann. 


ALS der Leu den Helden mn ermäiben ſah, 

"Bor dem. Fürften fprang er dem Wurm entgegen da. 
Zu kratzen und zu beißen hub er den Lindwurm an: 
So hätt er gern geholfen dem auserwählten Mann. 
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Da fprang der Tugenbreiche hinweg aus dem: Sturm, 
Und ftritt der Löwe wieder mit dem freislichen Wurm. 
Er trieb e8 fo lange bis ihm bie Kraft entwich: 

Ad, wie der wilde Föne vor dem, ſtarken Wurme ſchlich! 


Eine laute Stimme ließ er, die ſcholl durch ven Tann; 

- Das that er deswegen, wie ich vermelben kann: 

Wär fein Gefelle nahe, daß er es hört’ alsbald 

Und ihm und dem Helven zu Hülfe käm aus dem Bald. 


AS der Leu ermüdet war und das fein Herr erfahz 
Run mögt ihr gerne hören wie ſprach ver treue ba: 
„Löwe, mein ©efelle, tritt an ben Nüden mein: 
Ih will bis an mein Ende bein Nothgefelle fein.“ 


Sein Schwert in beiden Händen der Tugenbreiche trug, 
Das er mit vollen’ Kräften auf den Lindwurm ſchlug. | 
Er ſchlug ihm ins Gehörne fo ungefügen Schlag, 

Daß fein Schwert in drei Stüden vor ihm am Boben lag, 


Er jah die Wehr zerbrochen, groß war ſein Ungemach. 
Nun mögt ihr gerne hören wie der Getreue ſprach: | 
„Ei, reicher Gott vom Himmel, was hab ich bir gethan, 
Daß ic) feine Gnade um dich verbienen Tann? .- 


„Löwe, mein ©efelle, daß ich dir nicht helfen mag, 
Daran fo hab ich heute einen leinigen Tag. | 
Doc ſeh ich getreulih dein Ende hier mit an.“ 

Da fäumte ſich nicht lange der Wurm, er fuhr heran, 
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Nahm in den Mund ven Löwen und in den Schweif ben Herrn; 
Er war beiven Meifter, unb alle Hoffnung fern. . 

Mit Gewalt trug er fie im Sturm in fein Hohl; 

Das war von mandem Ritter, ven er erlegt hatte, voll. 


Den wilden Löwen warf er vor feiner Zungen Schar: 
Die zerrten ihn zum Spiele, das fag ich euch fürwahr. 
Sie faugten ihm das Blut aus und nagten fein Gebein: 
Da muft um ihn in Trauer. erſt ver Tugendreiche fein. 


Die jumgen Würmer gellten in des Hungerd Grimm. 
Der ungeheure Valand ftredte ven Schweif nad ihm, 
Und fchlug auf pas Helmband ven Degen hochgemuth, 
Daß ihm zu beiden Obren entfprigte- rothes Blut. 


Er ſchlang fih um ven Helden, das fag ich euch fürwahr, 
Und warf ihn ohne Säumen vor feiner Jungen Schar. 
Sie hätten ihn gewonnen gern, das wißet fiherlich, . 
Doch nicht entblößen konnten fie. den ‚getreuen Wolſdieterich. 


Wie das geichehen mochte will ich euch jagen: - 

Ein Hemd von Pelmatfeive pflegt! er zu tragen, Ä 
Bon zweiundſiebzig Stäkfen, das friftet ihm fein Leben, 
Das ihm Frau Siegeminne zu Troje hatte gegeben. 


St. Pankrazien Heiligthum war verwirkt barein, 

Das half ihm bei den Würmen, daß er genas, allein. 
Sie faugten an den Ringen, das glaubet ficherlich, 
Und mochten nicht gewinnen ben getreuen Wolfvieterich. 
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Die Jungen gellten lauter vor Hunger nach der Koft: 

Da hub fi der Alte in den Tann nad) dem Roſs. 

Er fand es bei dem Baume, fchlangs in den Schweif hinein, 
Und trug es in die Höhle zu feinen Jungen hexein. 


Die fpielten. mit einander. gar unbeſcheidentlich, 

Daß ſchier verloren hätte fein Leben Wolfvietrich. 

Da wählte der Alte unter den Todten all, 

Welher am fchwerfien wöge der jungen Brut zum Ball. 


"Da wählt’ er unter ihnen bis an ben mitten Tag: | 

Da kam er an bie Stelle, wo ber getrene lag. 

Auf zucte bald ver grimme den tugenbreichen Mann; 

Es war ein ungefüges Spiel, . das allda mit ihm begann. . 


Sie warfen ſich einander ven getreuen Wolfpvietrich; 
Schier wär e8 um fein Leben geſchehen ficherlich. 

Alsbald: von den Jungen Hub ſich der Alte fort, 

Sid vor den Stein zu legen: ‚in bee Sonne fchlief er bort. 


Das hätte ſich nimmer ber grimme Wurm gedacht, 

Daß die Jungen zu bezwingen ber Helb gewänne Macht. 
Gern ſah der Tugendreiche, daß er fih fort begab: 

In großen Unkräften zur Erde griff er hinab: 


Den Schweiß vom Gebeine nahm ver fühne Mann, 
Und bob ihn zu dem Munde, davon er Kraft gewann. 
"Bald fand er eine Quelle, bie in ber Höhle rann; 

Da nahm die Sorg ein Ende dem tngenbreihen Mann. 
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Da fuhr er fort zu fuchen, ber kühne Weiganp, | 

Dis er Rofe, dad. gute Schwert, in einer Scheide fand. 

Auf dem Kaufe fchien ein Stein, ver glänzte wie der Tag ; 
St. Pankrazius Heilthum darin verſchmiedet lag. 


Einen Schild auch fand er, dicht wie eine Wand, - 
Dabei Ortnits Gcheine und all fein Streitgewanb: 
Eine ſtarke Brünne war es, aus köſtlichem Geſchmeid; 
Die legt! um feine Glieder der. Degen fühn im Streit. 


AU feine große Sorge alsbald ein Ende nahm: 

„Nun berathe Gott in Griechenland meine, treuen eilf Mann, 
Und den Herzog Berdtung, ven lieben Meifter mein; 

Ah Gott, laß meine Seele dir hefohlen fein!* 


Da fuchte noch ferner ber fühne Weigand, 

Bis er einen guten Helm in dem Blute liegen fand. | 
Ein Stein fohien von dem Helmhut, ber glänzte wunberflar ; 
Ein Haupt lag darinne, das Kaifer Ortnitens war. 


Die Zähren aus den Augen Tiefen ihm in ben Mund; 
Mehr als zehnmal küſt' ers, f 0 tobt, aus Herzensgrund: 
„Drtnit, mein Gefelle, du kraftreicher Degen! 

Geruhe, Gott vom Himmel, feiner Seele dort zu pflegen. 


„Erbarme dich ver Seele, ihm blieb nicht mehr ver Leib; 
Auch zu Tamparten über fein treues Weib. 

Und berathe mir in Griechenland die trenen eilf Mann, 
Und diefes wilden Löwen nimm dich in Önaben an,“ 
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- Da fprang empor mit Freuden ver kühne Weigand, 

Roſe, das gute Waffen, nahın er in die Hand. 

Er ſchlugs mit beiden Händen mit Kraft auf einen Stein, 
Daß um und um das Feuer in ber Höhle warf den Schein. 


Er griff ihm nach der Schärfe mit feiner eveln Hand, 
ever Mal noch Scharte er an der Schneide fand. 

„Hab ich nach ſolchem Schlage bich ganz getroffen an, 

So getrau ich mich zu tröſten noch meine treuen eilf Mann.“ 


Bei des Schwertes Glänzen blickt' er die Jungen au, 

Nun hört, wie da geſprochen der tugendreiche Mom: 

„Ihr Würme fchlaft zu lange, ich will euch -beftehn: 

Ich geb euch .nieine Treue, es muß euch an das Leben gehn.“ 


Mit ven freislichen Würmen ftritt da ver kühne Mann, 

Daß der Schweiß ihm aus den Ningen über bie Brlinne rann. 
Er zwang zulett die Iungen mit manchem zorngen Schlag; 
Das verfchlief ver Alte, der vor dem Steine Jag. 


Da eilt’ er hin gefchwinde wo er ven Alten fah, 

Nun mögt ihr gerne hören, wie er fprach, der treue, ba: 
„Alter Wurm, du ſchläfſt zu lang, ich will dich beftehn, 

Du haft mein Wort zu Pfande, es muß dir an bein Leben gehn.“ 


Auf den grimmen Lindwurm ſchlug er mächtiglich; 

Doch über manchen Todten fiel Wolfvieterich. 

Ich. weiß nicht wie dem Degen der Wurm fo nahe kam, 
Daß ihn das Ungethim ergriff und in ben Rachen nahm. 
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Doch entriß fich ihm gefchwinde ber kühne Weigand, 
Roſe, fein gutes Schwert, nahm er in die Hand: 

Er fohlug dem wilden Wurme die Weichen entzwei; 
So machte ſich der Kühne von bem Ungeheuer frei. 


Da hatt er in dem Berge die Würmer all erfählagen; 
Denen ſchnitt er aus die Zungen, das will ich euch fagen. 
Dann eilt’ er hin geſchwinde wo das Gebeine Ing J 
Ortnits; aus dem Berge trug ers an den lichten Tag. 


Er legt’ es vor dem Steine nieder auf das Land. 
Ein Fingerlein von Golde er bei vem Schilde fand: 
Ortnit ward gewejen, dem Traftreichen Degen; 

Ihm hatt e8 Frau Sivrat zur Gemahlichaft gegeben. 


Da begrub ihn vor dem Steine ber tugenbreihe Mann, 

Und ftand bei den: Steine. und ſchrieb foniel varan, 

Wer an bie Stelle käme, es fei Mann ober Weib, 
Daß er erfehen mochte, da läge bes Treuen Leib. 


— nn — — 
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Eilftes Übenteuer. 


Wie Wolfdietrih einem andern Löwen gegen einen Serpant 
beiftand und ihn der Kaiferin trug. 


Nun fehrte von dem Steine der treue Wolfvietrich 
Gen einem fchönen Berge, das wißet ſicherlich: 
Darein hatt er getragen zum Nager Laub und Gras, 
Als er vor einem- Winter darin geborgen ſaß. 


Er nahm das Schwert und legt’ e8 vor dem Berg’ anf einen Stamm: 
„Roſe, ich will dich nimmer,” fprach ver fühne Dann, 

„Ich träfe denn in Griechenland _ meine treuen eiff Mann, 
Oder einen wilden Xöwen in großen Nöthen an." - 


Bis an ben vierten Morgen faß der Getrene ba 
Aller Welt verborgen und daß ihn Niemand ſah; 
Eßens und Trinfens ver Held auch nimmer pflag, 
Außer Laub und Wurzeln, fo Yang als er da Ing... 


Damit wollt er büßen, ver Degen wonnefam, 

Alle die Sünde, die er wider. Gott gethan. 
_ Darauf am vierten Morgen hörte der Hihne Mann 
Einen wilden Löwen brüllen da draußen in dem Tann. 
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‚Als des Löwen Stimme. Wolfvieterich vernahm, 

Sein Schwert Rofe nahm er und gieng in ven Tann. 
Nach des Löwen Stimme gieng er durch den Wald, 
Und fliß fih der Reife al ſonder Aufenthalt. 


Er bätt ihn gern ergangen, ver tugenvreiche Mann; 
Doch trug ihn feine Straße fern von ihm hindann. 
Sein Roſs war ihm verborben, zu Fuße muft er gehn: 
Da fah der kühne Degen eine fchöne Linde ftehn. 


4 
Als er da ruben wollte, kam ein wilder Mann 


Und ſtahl ihm fein gutes Schwert und trug es in den Tann. 


Als er darnach erwachte und fein Schwert nicht ſah, 
Nun mögt ihr gerne hören, wie er ſprach, der Kühne, da: 


„Ach reicher Gott vom Himmel, was hab ich bir gethan, 
Daß ich feine Gnade um dich verbienen kann? 

Fänd ich einen wilden Löwen ftehn in- großer Noth, 

Und möcht ihm nicht helfen, bei ihm fo läg ich tobt, 


„Wenn ich geſehen hätte wie er fein Ende nahm. 


Nun berathe Gott in Griechenland meine treuen eilf Mann, - 


Und den Herzog Berchtung, den lieben Meifter mein; 
AG Gott, laß meine Seele - bir befohlen fein.“ 


Diefe Rede hörte allda ber wilde Mann; 

Er ſprach: „Kühner Degen, nod weile bier im Tann, 

Sp haft du meine Treue, ich bin bir unterthan. 

Wohl kenn ich Dich, Wolfvietrih, bu biſt ein kühner Mann; 
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„Du bift von Griechenlanden ein Degen Iobefan: 

Dein gutes Schwert nimm wieder, bu tugenbreiher Mann. 
Deine Sorge hat ein Ende, das wiße, unverwandt: 
Dreizehn Königreiche fell erftreiten deine Han. 


„Siebft du dort im Walde ben wonniglichen Berg? 

Da gehorcht mir zu fünfhundert manch wildes Gezwerg, 
Und zween und fiehzig Niefen gar gewaltigih: 
Damit will ich dir dienen, wenn du wilft, Wolfdieterich.“ 


Da dankt’ er ihm der Güte, das Schwert er wieder nahm, 
Und wandte fih gen Garten, ber tugenbreihe Mann. 
Einen wilden Löwen traf er, eh er gen Garten kam, 

Bor einem Serpanten in großen Nöthen an: 


Als da von fern Wolfvietri ven wilden Löwen fah, 
Nun mögt ihr gerne hören wie fprach der Treue ba: 
„Löwe, mein Gefelle, tritt an ven Rüden mein, 
Ich will dein Nothgeſelle bis an mein Ende fein.“ 


Rofe, das gute Schwert, nahm er in bie Hand 

Und ſchlugs mit vollen Kräften auf ven -Serpant. ‚ 

Das Thier erfchraf des Schlages und fprang von ihm hindann; 
Wolfvietrich den getreuen blies es mit. Feuer an. 


Nie zu fo großen Nöthen gekommen wear er eh: 

Bor Glut muſt er fich fenfen in einen tiefen See. 

Da hatte ſich Wolfbieterih den Serpant recht befehn: 

Er ſprach: „Bon allen Leuten kann ich allein dich beftehn.“ 
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Da fprang er aus dem Waßer und lief dem Thiere nach: 
Er gab ihm mit dem Schwerte manchen ſchweren Schlag. 
Wolfdietrich den getreuen blies es mit Feuer an, 

Daß der Wald und die Haide umher zu lohen begann. 


Zu ſo großen Nöthen kam der Held nicht mehr: 

Wie mitten auf dem Roſte ſtand der Degen hehr. 

Er mochte nicht entweichen des heißen Feuers Grimm; 
Die lichten Harniſchringe, um den Leib erglühten ſie ihm. 


Doch half ihm Gott der gute, daß er das Thier erſchlug, 
Und St. Pankrazien Heilthum, das er bei ſich trug, 
Daß er nach dem Brande geſund von dannen kam. 

Da wandt aus dem Walde ſich der unverzagte Mann. 


Da nahm auf die Arme der Held den wilden Leun 

Und trug ihn gen Garten, auf die Treue mein. 

Nun kam er mit dem Leuen gen Garten in den Graben: 
Da hört' er noch den Wächter mit der edeln Frauen klagen. 


Sie ſprach: „Ad Gott vom Himmel, was hab ich bir gethan⸗ 
Daß ich verlieren muſte den vielgeliebten Mann, 

Das muß mich ewig renen!“ ſprach das werthe Weib: 

„Ei! wer mir rathen wollte, wie ich verderbte den Leib!“ 


Sie ſprach: „Was ſoll mir ferner ſolch ein weites Land? 
Ueber dreizehn Königreihe war ich Frau genannt: j 
Die hab ich Gott gegeben, der den Tob am Kreuz gewann, 
Daß er fih erbarme über meinen lieben Mann, u 
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„Den mir bie wilden Würme in ben Berg getragen. - 

Ah, Herr Gott vom Himmel, wann hör id auf zu Hagen?“ 
Sie ſprach: „Kaiſer Ortnit, fol ich Dich nie mehr fehn, 
Mir armen Frau, wie möchte mir denn übler fein geſchehn?“ 


In eine Kapelle num giengen fie hindann: 

Da fand ein Bild gegefen nad St. Amafian. 

Als die edle Kaiferin das Bilduiſs erfah, 

Kun mögt ihr gerne hören, wie fie ſprach, die Fraue, da: 


„Wie nun, beilig Bildniſs, Herr St Amaflan! 

Ich empfahl auf Treue dir meinen lieben Mann; 
Den haft du. mir verlaßen,“ ſprach die Fraue hehr: 
„Du ungetreuer Amaflan, id; vertraue bir nicht mehr. 


„Ich gab dir Lehn und Eigen,” Hub fie wieder an, 
„Ich opferte dir täglich drei Gulden, Amaſian: 

Das that ich, daß du wollteft mir gewogen fein, 

Du ungetreuer Trügner mir hüteteft ven Herren mein.“ 


Da erfchien ihr vor dem Altar St. Amafian 

Sleih einem alten Herren, weiße Kleider trug er an: 
Die waren, wißet ficher, weiß wie ver Schnee; 

Er ſprach: „Edle Kaiferin, dein Weinen thut mir weh. 


„Wär das nun beßer, verbürbeft bu Did, gar? 

Hätt er dir folgen wollen, noch lebt’ er vierzehn Yahr.“ 

Er ſprach: „Edle Kaiferin, Taf dir die Wahrheit jagen: 

Ihn hätten doch die Würme im ven Berg zulegt getragen.” 
Sim rock, das Meine Heldenbuch. 37 
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Da ließ fie eine Tafel fich bald zur Stelle tragen, 

Da ftand fie und der Kaifer gemalt, will ich euch fagen. 
Als die edle Kaiferin die beiden Bilder fah, 

Sie ſprach: „Du folft nicht laden, es geht mir allzunab. 


„Du wähnft, ich ftünb in Freuden, wie ich wohl fonft gethan; 
Nein, verloren hab ih meinen lieben Mann!“ 

Sie flug mit einem Handſchuh Ihr Bild an den Mund: 
„Schäm dich, verfluchtes Bildniſs! meine Sorge thu ich dir Fund. 


„Wohl hab ich Grund zu Magen, das Weinen ihut mir Roth: 
Troft und alle Freude find mir gelegen tobt. 

Nun gnabe, lieber Herre, Gott ber Seele dein: 

So lang du warft am Leben, burft ich mit renden fein. 


„Und ift, vaß deine Seele nım in Nöthen fei, 

So made, Gott vom Himmel, fte aller Sorgen frei, 
Und laß Meine Seele bafür zu Pfande ftehn: 

Das laß, Gott vom Himmel, bei deiner Mutter gejchehn. 


„Süße Königin Maria, Mutter, reine Maid, 
Laß dich heut erbarmen mein großes Herzeleid. 
Einer armen Frauen Klage laß dir zu Herzen gehn: 
Um deines Kindes willen überhöre nicht ihr Flehn.“ 


Da trat an die Zinnen die Kaiferin heran, 

Gar jämmerlich beflagte fie ihren lieben Dann. 

„Bedächt ich nicht die Seele, von der Zinne wilrf ich mich.“ 
Wolſdietrich ſprach, ver treue: „Ich fieng’ euch ficherlich.“ 
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Da ſprach Frau Siprat: „Ich thu mir, Herr, kein Leid; 
Doc laßt mir, edler Degen, erfahren wer ihr ſeid.“ 

Da ſprach zu ihr Wolſdietrich: „Ich will euch wahrlich fagen: 
Einen wilden Löwen hab ich zu der Burg bieher getragen. 


„Ich bin aus dem Walde zu biefer Burg gekommen; 
Frau, euer großes Weinen hab ich wohl vernommen. 
Heilt den wunden Löwen, edle Herrin, mir, 

Um Ortnits Seele willen,“ ſprach Wolfpieterich zu ihr. 


Sie mocht e8 kaum erwarten bis der Tag erfchien, 
Mit ihren Jungfrauen Hub fie ſich dahin. 

Sie fand den 'wunden Löwen, das wißet ficherlich: 
In eine Kammer nahm ihn die edle Frau mit fidh. 


Am Abend gieng er wieder in ven Burggraben, 

Da hört’ er ven Wächter und feine Herrin Hagen. 

Da ſprach zu ihr der Wächter: „Biel liebe Herrin mein, 
Tröftet euch im Leide und laßt eur Weinen fein, * 


„Dreizehn Königreiche, bie ich verlor, 
Und taufend Mark Golves, des Reiches Zins zuvor, 
Des Alles unteriwanden fih Die in meinem Bann: 
Nun mag ich kaum Berathen einen armen Kapellan.“ 


Ein Stein lag vor ber Pforte, das will ich euch ſagen, 
Den hätt um ſeine Schwere ein Wagen nicht getragen. 
Den warf da Wolfdietrich über die Zinne Hin. 
Da ſprach in ihren Züchten die eble Kaiferin: 
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„Das gleicht Niemand anders als Kaifer Ortnit: 

Wenn er ſpät des Abends heim fam, fo weckt' er mich damit. 
Biſt du vielleicht verwildert fern in einem Tann, 

So laß mich nicht mehr weinen, du tugenbreiher Mann.“ 


Da fprad von Griechenlanden ver Held Wolfdieterich: 

„Ihr follt nicht mehr weinen, Herrin minniglid.* 

Er ſprach: „Edle Kaiſerin, nun fei euch kund gethan: 

Mit meinem Schwert gerohen hab ich enern lieben Marin.“ 
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Zwölftes Abenteuer. 
Wie Wolfdietrich die Kaiferin zum Gemahl gewann. 


Da ftand bei der Pforten ein edler Graf erkannt, \ 
Der war von Piterne; Wilbung war er genannt. 

Der hörte die Märe, pas. glaubet fisherlich, 

Die Würme hätt erfchlagen der Held Wolfvieterich. 


Da ritt er nach dem Berge fünfhunverten gefellt, 

Und fchnitt den tobten Würmern die Haupter ab, der Helb. 
Zween edle Ritter wollt er bezwingen haben, 

Daß fie fprehen follten, bie Würne hätt Er erichlagen. 


Da wollten ihm nicht beiftehn die Zween mit ihrem Wort. 
Da ſtahl der eine Ritter fich von dem Grafen fort: 

Zu Wolfvieterihen kam er in ven Tann; 

Unter einer grünen Linde fand er ven kühnen Daun. 


Als er Wolfvieterihen nur von ferne ſah, 

Nun mögt ihr gerne hören, wie fpradh der Ritter da: 

Heißet ihr Wolfdieterich? das follt ihr mir fagen: . 

Ein Graf hat fich der That gerühmt, vie Würme hab Er erfchlagen.” 
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As num Wolfvietrich die Rede vernahm, 

Den Grafen wollt er ſuchen alsbald in vem Tann. 
Bor dem wilden Berge fänd er ihn fidherlic. 

Da eilte nach dem Grafen ver treue Wolfbieterid). 


Als er nur den Grafen aus der Ferne ſah, 

Gerne mögt ihr hören, wie ſprach der treue ba: 

„Saget ihr, ihr hättet, Herr Graf, die Würm erſchlagen 2 
„Sa, ich ftritt mit dem alten wohl gen breien Tagen 


Sn 


.“ 


„Bor dem wilden Berge, das glanbet ficherlic. 

Nun trabet, Fühner Degen, und fagt befcheibentlich, 

Wenn ihr kommt gen Garten, die Würm hätt Ich erfehlagen: 
So geb ich euch ein gutes Roſs, das euch wohl heim mag tragen.“ 


„Mir träumte noch immer,” ſprach Wolfdieterich, 
„Ein reicher König wäre mein Bater ſicherlich. 

Du wärft mein eigen beßer, als ich bein Unterthan: 
Wilft du mit Lug gewinnen die Fraue wohlgethan?“ 


Darob begann zu zürnen ber eble Graf erfannt; 

Auch ftanden ihm zur Seite die Mannen allefamt. 

Da wurde Wolfvietrih beftanden härtiglich 

Bon all des Grafen Mannen: der Kampf warb fürchterlich. 


Er trat mit feinem Rüden vor eine Steinwanb: 

Roſe, fein gutes Schwert, nahm er in bie Hand, 

Und ſchlug alsbald dem Grafen funfzig aus feinem Bann. 
Dann bat er Gott den Guten, baß er ihm hülfe hindann. 
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o Da wandte fi gen Garten ber edle Graf erkaunt; 
Die Kaiferin, vie ſpähend dort an der Zinne ſtand, 
Sie fpradh: „Herr Gott vom Himmel, was hab ich Dir gethan? 
Der mein Knecht gewefen, foll ich ven nehmen zum Mann?“ 


Da der Graf von .Piterne zu dem Hofe fan, 

Er ſprach: „Mir haben die Würme erjchlagen funfzig Mann; 
Kaum mocht ich felbft fie zwingen, das glaubet fiherlich.” 

. Die Rede hört’ ein Ritter, hieß der ſchöne Heinrich. 


Der ſprach: „Den-Wurm Schlug Niemand als Wolfbieteric; 
Darauf will ich euch beftehen, das wißet ficherlich. . 

Ihr hättet, Graf, die Würme nicht anzufehn getraut." - 
„Was zeiht ihr mich,“ ſprach zürnend ber edle Graf überlaut. 


„Wer mit feinen Augen ben Streit hätt angefehn, 
Wie mir mit den wilden Würmen wär gefchehn — 
Ich ftund in großen Nöthen, davon wär viel zu fagen, 
Dis ih in dem Berge all die Würme hatt erfchlagen.“ 


Da gab man dem Grafen die Fraue wohlgethan. 

Nun war der Wirth Wolfvieterih8 der treue Waldmann: 
Als der vernahm die Märe, das glaubet ficherlich, 

Er hub fi) gen dem Walde zu dem treuen Wolſdieterich. 


Als nun Wolfvietrih die Kunde vernahm, 

Noch fpät vesfelben Abends kam er zur Burg heran. 

Da bat er den Pförtner: „Laß mich herein.“ 

Der ſprach: „Herr, das kann nicht ohne meinen Meifter fein." _ 
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Diefer Red erzürnte Wolſdieterich zumal. 

Da ſtieß er auf die Pforte und trat in den Saal. 

Da theilt' er die Speiſe mit einem fremden Mann: 
Nicht dranßen wollt er ſitzen, darum griff ers alſo an. 


Er ſprach: „Du ſollſt nicht zürnen, lieber Geſelle mein, 
Daß hier will ein Edelmann dein Tiſchgenoße ſein; 

So ich je Gut gewinne, auf die Treue mein, 

Mit dir und ſchönen Leuten muß das getheilet fein.“ 


Die Frau hub einen Becher, fanbt ihn Wolfpietrich bin. 
Der trank daraus und gab ihn feinem Nachbarn hin. 
Dann zog er von ber Rechten Ortnitens ingerlein: 


Er warf es in den Becher und fanbt es der Grauen fein. - 


Als die edle Kaiferin das Fingerlein erfah, 

Nun mögt ihr gerne bören, wie ſprach die raue ba: 
„Web mir armen Weibe, daß ich je ins Leben kam! 
Dieß Wingerlein war Ortnit, meinem geliebten Dann. 


„Der Held verlor das Leben,“ ſprach die Kaiferin hehr. 
„sh erſeh ihn zu Garten - lebendig nimmermehr.“ 
„Es muß mich immer reuen,“ fprach der Graf erkannt. 


„Drau, laßt euer Weinen, und gehn wir fchlafen zuhand.” 


Alsbald rief die Kaiferin Wolfvieterich heran: 

„Wer gab euch das Yingerlein, tugendreiher Dann ?“ 
„Das that im Walde Einer, das glaubet ficherlich: 
Der ift geheifen ver treue MWolfvieterich.“ 
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Sie ſprach: KKühner Degen, gebt euch fund bei Zeit, 
Wenn je euch lieb geworben ift ein werthes Weib. 

Heißt ihr Wolfdietrich? das fei mir hund gethan, 

Wenn je euch lieb geworden find enre treuen eilf Dann.“ 


Da fprad) in feinen Züchten ber Held Wolfvieterich: 

„Ihr follt nicht länger fragen, Herrin minniglid). 

Edle Königstochter, es fei euch fund gethan: 

Mit diefem Schwert gerochen hab ich euern lieben Dann.“ 


Einen Mantel Palmatfeiven trug Wolfbieterich; 

Den nahm von der Schulter der Degen tugenblich. 
Hundert Knäufe fanden darauf von lichtem Gold: 

„Das nimm, Tifchgenofe, von mir an und fei mir hold.“ 


ALS die Herren alle bie reiche Gabe ſahn, 

Nun mögt ihr gerne hören, wie fie huben zu ihm an: 
„Habt ihr die Würm erfchlagen,“ ſprach der Graf erkannt, 
„So lat uns eure. Zeichen hier fchauen gleich zur Hand.“ 


Dawider ſprach Wolfvietrih: „Das kann nicht gefchehn, 

Graf von Piterne, laßt eure Zeichen fehn.“ 

Hinwider ſprach Graf Wildung: „Das will ich nicht verfagen.“ 
Die Wurmbäupter ließ er da alsbald zur Stelle tragen. 


Cie trugen hin die Häupter vor die Königin. 

Da begann Wolfvieterih, der Held, aus fühnem Sinn: 
„Run geht herzu, ihr Frauen, ihr Herren männiglich: 
Wer ſah je ohne Zungen Häupter? das ift wunberlich.“ 
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Da griff er nach ven Zungen und fanb fie allzumal, 
Die zeigt’ er der Königin und ihren Herrn. im Saal. 
Da flritten alle wider ihn, das will ich euch fagen: 
Dean zieh ihn, als hätt er ven Kaiſer Ortnit erfchlagen. 


Da ehrt’ er den Rüden wider eine Wand, 

Roſe, fein gutes Schwert, nahm er in bie Hand. 

Da muft er grimmig fireiten, das will ich euch fagen. 

Er ſprach: „Hätt ich den Löwen, ven ich zur Burg hab, getragen !“ 


AS die edle Kaiferin die Rede vernahm, 

Da ließ heraus den Löwen die Herrin wohlgethan. 
Da fprang der wilde Löwe durch ‚die Burg fofort, 
Da ſah er feinen lieben Herrn in großen Nöthen bort. 


Er fprang ihm zur Seite und half ihm als ein Mann; 

Mit dem Webel ftrich er nach ihm, mit den Augen lacht’ er ihn an. 
Eine Flucht warb in dem Saale, das will ich euch jagen: 

Der Graf warb gefangen und bas Haupt ihm abgefchlagen. 
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Dreizehntes WÜbenteuer. 


Wie ein Zwerg ibm bie Kaiferin ſtahl und wie er fie wieder 
| gewann. ._ 


Da gab man Wolfvietrih die Herrin mohlgethan. 
Doch keinerlei Kurzweil ver Help mit ihr begann: 
Er wollt ihr erft die Wunder gerne laßen fehn, 

Die von feinen Kräften im Berge waren gefchehn. 


Da begann Wolfdietrich zu der Fraue wohlgethan: 

„Eurer Ritter zwölfe nehmt zu Begleitern an.“ 

Da wagt’ e8 ihrer Seiner in den Berg zu gehn mit ihr. 

Da fprady bie edle Kaiferin: „Nimm mic allein denn mit bir.” 


Da führt! er nach dem Berge vie ſchöne Herrin fort, 
Und wies ihr die tobten fchenslichen Wärme bort. 
Sie faßen mit einander dann auf dem Graſe frei; 
Da ſchlich die Eltermutter all der Würme fich herbei. 


Da Hub der Wurm im Kampfe fich an ven fühnen Dann, 
Und trieb ihn in dem Berge mit Gewalt hindann. 

Die Frau nahm er in den Schweif, das will ich euch fagen, - 
Und dachte fie mit Uebermacht tief in ven Berg zu tragen. 
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Da ſprach fie: „Help, verliere nicht um mich dein Leben: 
Hat fi dir jemals Liebes von Weibeshuld begeben, 

So gebenfe ‚meiner Seele, edler König hehr: 

Du fiehft mich in Garten lebendig nimmermehr.“ 


„Nein, liebe, Herrin,“ ſprach Wolfpieterich. 

Das Schwert in beiden Händen erſchwang er Träftiglidh, - 

Und fchlug e8 auf den wilden Wurm, das ſag ich euch fürwahr; 
Er konnt ihn nicht verlegen doch fo breit nur als ein Haar. 


Er ſprach zum Schwerte Rofe: „Berläßeft du mich dann? 
Dich trug zu feinen Zeiten des Leibe gar,ein Mann.“ 

Das Schwert Tieß er reifen mit Träftigem Saus: 

Er ſchlug e8 durch die Würmin, daß es jenfeitd fuhr heraus. 


Da hatt er in dem Berge die Würme all erichlagen; 

Zu feiner Herrin wandt er fih, das will ich euch jagen. 

Da führt’ er aus dem Berge die Fraue wohlgethan; 

Bon dem Stein geflohen waren all die Herrn in ihrem Bann. 


Er nahm die edle Königin bei ihrer weißen Hand, 
Und wies fle, wo er Ortnits morſch Gebeine fand. 
Als die edle Königin das Gebein erfah, 

Das Haar aus dem Haupte vor Jammer brach fie da. 


Mit ihren beiden Händen fie zu den Brüften fchlug: 
„D weh mir armen Weibe, daß mich je die Mutter trug! 
Gewonnen hab ih Arme fo großes Herzeleid, 

Daß mir Kraft und Schöne muß zergehn in kurzer Zeit.“ 
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„Kun ftillet eure Klage," ſprach der Weigand. 

Sie fegten mit einander fich nieder auf das Yan. 

Er entichlief in ihrem Schooße; da kam ein Heiner Mann 
Und ftahl ihm die Fraue; eine Tarnkappe hatt er an. 


Dur den Wald entführte die ſchöne Fran der Zwerg, 
Bis wo ein ſchöner Brunnen fprang aus einem Berg. 

Er legt’ ihr an die Kappe, eine Wurzel in ven Mund, 
Und führte durch den Brunnen fie in der Erde Grund. 


Als er nun erwachte und die Frau nicht wiederfand, 
Da gab er auf zu Garten die Burg und das Land, 
Das Schwert in einer Kutte verbarg er, das ift wahr, 
Und wallte nach ver Frauen wohl in das vierte Yahr. 


Da kam im vierten Jahre Wolfpieterich dahin 
Gegangen zu dem Brummen, mo bie Raiferin 
War hindurch geleitet von dem Gezwerg. 
Da feste zu dem Brunnen ſich der Held vor den Berg. 


Da hatte fich nicht lange Wolfpieterich geruht, 

So kam zu einem Fenfter im Berg die Fraue gut. 

Als fie bei dem Brunnen den Getreuen figen ſah, 

Nun mögt ihr gerne hören, wie fie ſprach, die raue, da. 


Sie ſprach: „Lieber Here“ (Billung hieß der Zwerg), 

„Ein irdiſcher Mann iſt gekommen vor den Berg. 

Aus welchen Landen immer er fei hieher gelommen, 

Er weiß viel fremder Märe: vie hätt ich gerne vernommen.“ 
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Da jprad) das Gezwerge: „Liebe Herrin mein, 

Alles was bir lieb ift, das ſoll geichehen fein." 

Da nahm es um die Kuppe, die Wurzel in ven Mund, 
Und fuhr durch den Brunnen empor zur felbigen Stunt. 


Es fuhr empor gefchwinde und kam dahin zuhaud, 
Wo e8 bei dem Brunnen ven Getreuen ſitzen fand. 
Als es num von ferne Wolfvietrichen ſah, 

Es empfieng ihn gütlih; nun hört, wie fprady es da: 


„Sei willlommen, Waller, bier vor dieſem Berg. 

Ich will dich gern bewirthen,“ ſprach das Gezwerg. 

„Und wilft du, edler Bilgrim, heunte ‘bei mir fein, 

Gern will ich mit die theilen mein Brot und meinen Wein.” 


Wolfdietrich ſprach: „So lohne Gott vom Himmel bir 

Der Treue und der Güte, die du begebft an mir.“ 

Es gab ihm um die Kappe, eine Wurzel in den Mund, 

Und führt ihn durch den Brunnen hinab zur felbigen Stun. 


Als fi nun im Berge Wolfoietrich umgeſehn, 

Da fand er in dem Berge eine jchöne Veſte ftehn. 
In der Befte fah er zweihundert Thürme gar; 

Die Mauerzinmen glängten wie ber lichte Tag fo Har. 


Das Gezwerg nahm ben Fürften bei feiner ſtarken Hand 
Und wies ihn, wo der Degen ein Biergärtlein fand 

Da war ein Geftevel von Marmelitein bereit; 

Darob fland eine Linde, die war grün zumal und breit. 
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Bei derſelben Linde fland ein ehrner Mann, 

Zwei Blasbälge rührt’ er, vie waren wonneſam. 
„Fünfhundert golone Röhren giengen aus dem Baum, 
Und fünfhundert Vöglein fah man figen in dem Raum. 


Es war gar ſchöne Zierve, das glaubet ficherlid,. 
Dahin oft Kurzweil willen begab das Zwerglein ſich. 
Wenn das Bild die Bälge rührte mit der Hand, 
So fangen auf der Linde vie Vöglein allefamt. 


Nun ftand anf jener Seite ein Pallas, der war weit. 
Da fah man gerichtet zu -verfelben Zeit | 
Wohl fünfhundert Tifhe, das fag ich euch fürmwahr, 
Vünfhundert Zwerg an jedem, fie al zu Wunſche gar. 


In demfelben Pallas fand ein golpner Mann, 

Ein Giekfaß in den Händen, das war auch wonnefam: 
Das Gießfaß war fo künſtlich gefchaffen und fo groß, 
Daß daſſelbe Bildniſs Hundert Mannen Waßer gof. 


Nach dem Male wurden die Tiſche hingetragen. 

Da ſprach die Herrin: „Waller, kannſt du mir ſagen: 
Weiſt du Beſcheid auf Garten? Das ſag mir ſicherlich: 
Da ſaß vordem ein König, ber hieß Wolfdieterich. 


„Es ſind wohl vierthalb Jahre, wenn ichs erkennen kann, 
Da hat mich ihm geſtohlen dieſer kleine Mann. 

Doch hab ich es mit Liſten alſo getrieben, 

Daß er meines Leibes nie Meiſter iſt geblieben.“ 
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Da ſprach zu ihr Wolfoietrih: „Ich hab ihn nie gefehn, 
Auch nie von ihm vernommen, das muf ich euch geftehn.“ 
Da Sprach in großem Zorne - zu ihm der. Heine Dann: 
„Der Rede willen ift es "um euer Leben gethan.“ 


„Wes haft du mich zu zeihen?“ ſprach Wolfvieterih.  * 
„Ih kam zu deinem Brummen, das meift bu ficherlich ; 

Du Inveft mich zu Haufe und gahft mir Brof und Wein: 
Welcher Schuld num weift du mich armen Waller zu zeihn?“ 


Sie ſprach: „Du ſollſt ihn fohonen, es ift ein armer Mann.” 
„Nein, Herr Wirth,“ verfett’ er, „kehre dich nicht daran. 
Ich war in meinem Lande,” ſprach ver fühne Held, 

„Wohl ein werther Ritter, und habe Mandhen gefällt.“ 


Ein Kopf ftand auf dem Tiſche, ber war von Golde ganz; 
Wolfvieterich der treue ſah manchmal nady dem Glanz. 

Er hob den Kopf vom Tifhe: er war erziient genug, 
Als er dem Wirth des Landes ums Hanpt den Becher fchlug. 


Der Zwerg begann zu fchreien, weit fholl e8 in den Tann: 
„Das Mag ich Gott dem guten, daß ich dich zu Gaft gewann! 
Es muß mid; immer reuen, auf die Treue mein: 

Ein beichwerlicher Pilgrim magft du in Wahrheit fein.” 


Das Gezwerg ließ feinen Harniſch alsbald zur Stelle tragen: 
MWolfvietrich warb beftanden, das will ich euch jagen, - 

Bon zweien wilden Niefen in bes Zwerges Bann. 

Da fand in Ungnavden ver tugendreihde Mann. 
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Wohl mufte mühſam ftreiten der Held um fein Leben: . 

Das Schwert aus ven Händen gefchlagen warb dem Degen. 
Da ftand der Held von- Griechenland wehrlos in großer Noth. 
Kam Sie ihm nit zu Hülfe, fo war e8 jeßt fein Tod. 


Die Herrin legt’ ihm wieder das Schwert in feine Hand, 
Und Half fo aus den Nöthen dem kühnen Weigand. 

Sie bot ihm willig Dienfte, das ftand der Frau wohl an. 
Er dankt' es ihr gutlich, der tugendreiche Mann. 


Da ſtritt ſo heldenmäßig der Degen auserkannt: 

Viel der edeln Zwerge bezwang da ſeine Hand. 

Der Streit währt' in der Veſte bis an den dritten Tag, 
Da der Wirth und ſein Geſinde vor ihm erſchlagen lag. 


Da ward erſt von der Kaiſerin Wolfſdieterich erlannt: 
Sie fiel ihm zu Füßen, die edle Frau, zuhand. 

Er hob fie auf und küſte fie lieblich auf ven Mund: 
Da weinte fie wor Freuden um ben unverhofften Fund. 


Da: nahm er feine, Herrin, an der kein Zabel lag, 
Und wollte durch den Brunnen ſie führen an ven Tag. 
Da kam ein Gezwerge, das war licht und ſchön, 
Aus dem Berg gelaufen und hieß ihn ſtille ftehn. 


Wolfdietrich ſprach erſchrocen: „Wo will das wieder hin? 

Will mic armen Waller noch Ein Heer überziehn ?“ 

Der Zwerg fiel ihm zu Füßen und füft’ ihm bie Hand: 

„Siebft vu, Wolfdietrich, dieß monnigliche Land? 
Simrod, das Heine Helvenbud. 38 
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„Das war mein eigen und war mir unterthan, 

Bis mir e8 Billung mit Untreu abgewann. 

Willſt du nun Zierde fihauen, vie laß ich dich fehn: 
Reichthum und Ehren magft vu wohl mir zugeftehn.“ 


Er nahm ihn an die Seite und hieß ihn mit fi gehn: 
In einem Wurzgärtlein eine Linde ſah er ftehn. 

Eie faßen zu einander nieber anf das Land; 

Das Gezwerg batt ein Heines Schlüßelein in feiner Hand. 


Auf ſchloß er ihm die Linde, das wißet. ficherlich: 
Da giengen aus der Linde zwölf Maide wonniglic 
Je zwo bei einander: Hand gefügt in Hand; 

An ihrem Leibe trugen fie manch herrlich Gewand. 


Die filbernen Kleiver waren reich genug; 

Ein gülden Band jedwede auf bein Haupte trug. 

Da ſprach das Gezwerge: „Tugendreicher Held, 

Ih will dich ſchauen laßen alles was mein Baum enthält.“ 


Er nahm ihn an die Seite und bat ihn einzugehn: 
Da fah er in der Linde eine Ceder ftehn. 
Die Ceder in der Linde trug allgolonen Schein; 

Daraus ſchenkte man ven Herren beides Moraß und Wein. 


Der Hausherr ſprach: „Ich will dir eine Gabe geben, 
Die ſollſt du mir danken fo lang dir währt das Leben. 
Ich lüge dir nimmer, das ſollſt du glauben mir.“ 

„Du biſt getreu, das weiß ich, und gern vertrau ich dir. 
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„Des folft du Dank empfahen, das will ich dir fagen.“ 

Da hieß das Gezwerge eine Büchfe vor fi tengen, 

Und ſchenkte dem Herren die Büchſe zuhand. 

Er ſprach: „Ich will dir melden, wie es ift um fie bewandt. 


„Dreimal in dem Jahre, Degen lobeſam, 

Nimmft du aus der Büchfe gewappnet funfzig Mann, 
. Un welderlei Kleider ſie gerne wollen tragen. 

Noch will ich dir ferner von derſelben Büchſe ſagen: 


„Wenn dich vertreiben wollen die Herrn in deinem Lehn, 
In der Büchſe findeſt du fünfhundert Ritter ſtehn. 

Nun warte hier ein Weilchen.“ Da gieng es hindann 

Und verſperrt' ihn in der Linde mit der Frauen wohlgethan. 


Da rief es hinwieder: „Lieber Herre mein, 

Wie willſt du dich erledigen? Du muſt gefangen ſein.“ 
„Wes möchteſt du mich zeihen?“ ſprach Wolfdieterich. 
„Ich kam zu deiner Linde, das weiſt du ſicherlich, 


„Im Vertraun auf deine Güte; was rächteſt du an mir? 
Du biſt getren, das weiß ich, und vertrauen will ich dir.“ 
„Wes wollt ich dich zeihen?“ ſprach das Gezwerg: 

„Du biſt mir zu Frommen gekommen her in den Berg. 


„Meines Vaters ganzes Erbe, die Burg und das Land, 
Damit will ich dir dienen, Degen auserlannt.“ 

Da bracht es in den Händen ein kleines Hörnelein 

Und' ſprach: „Du Getreuer, das ſoll deine Gabe fein. 
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„Kämſt du fern ins zehnte Land, und bräute dir Gefahr, 
So brauchft du nur zu blafen, das fag ich bir fürwahr. 
Denn fo ift e8 bewendet um dieſes Hörnelein, 

Ich komme dir zu Hüffe mit breihundert Mannen mein.” 


Da ſprach zu ihm Wolfpietrih: „Kannft du mir nicht jagen, 
Bon Wen haft du die Koftbarkeit? Das möcht ich gerne fragen.“ 
Da fprach das Gezwerge: „Das thu ich bir fund, . 

Ich will dich des beſcheiden allhie zu dieſer Stund. 


„Mein Bater hieß Thernück, und war ein Gezwerg; 
Ihm dienten der Genoßen zwölfhunvert hier im Berg. 
Bon Gott hatt er drei Wünfche, tugenbreicher Degen, 
Die wuft er nicht beßer denn aljo anzulegen: 


„Einen an vie Rinde, ven andern an das Horn, | 
Den britten an vie Büchſe. Nun heb ich-an von vorn: 
Meines Baters ganzes Erbe, die Burg und das Land, 
Die biet ich bir zu eigen, ebler Degen auserkannt.“ 


Der Zwerg nahm den Fürften bei feiner ftarfen Hand 
Und führt ihu aus dem Berge: da war es wohl bewandt. 
Auf eine breite Straße kam ber fühne Mann: 

Da wandt er fi gen Garten mit der Frauen wohlgethan. 


Noch war nicht weit gegangen im Wald Wolſpieterich, 

Da hört' er eine Stimme, die Hagte jämmerlich: 

Da ließ er die Kaiferin bei einer Steinwand, 

Und eilte nach der Stimme, bis er ein wilves Fräulein fand. 
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Die war in Kindesnöthen, ihr Leid war groß und ſchwer. 
„Was ift euch, Liebe Fraue?“ ſprach der Degen hehr, 

„Kann ich eur Leid nicht wenden? Das macht mir doch fund.” 
„Herr, ich thu e8 gerne," ſprach fie mit bleihem Mund. 


„Mir ift weh zu einem Kinde: drum geht hinweg beizeit, 
Daß nicht Mannesaugen ſchaun Frauenheimlichkeit.“ 
„Warum, liebe Fraue, ſchämſt du dich vor mir? 
Verbinde mir die Augen und laß mich weilen bei dir.“ 


Da gieng zu einem Baume das Fräulein auf ein Gras, 
Wo fie eines Schönen Sohnes nad kurzer Friſt genas. 
Sie ſprach zu dem Helden: „Kühner ‘Degen hehr, 

Dei unfrer lieben Frauen, bringt mir doch Waßer hieher.“ 


Da eilt’ er hin gefchwinde wo er ein Brünnlein fand, 
Und trug ihr im Helme Waßer hin zuhand. 

Da war an der Fraue eine jämmerlihe Neth: 

Als er das Waßer brachte, da war fie leider tobt. 


Da taufte das Kindlein der treue Wolfdietrich, 

Und grub ein Grab der Frauen, das glaubet ſicherlich. 
Als er das Grab gegraben mit dem Schwerte ſein, 
Da war geſtorben leider das kleine Kindelein. 


Da legt' er zu einander in Ein Grab alle zwei, 

Und bat Gott in ſeinem Herzen, daß er ihnen gnädig ſei. 

Er fprach: „Herr Gott vom Himmel, bei den fünf Wunden dein, 
Laß dir dieſer Frauen und meines Pathen Seel empfohlen ſein.“ 
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Bierzehntes Abenteuer. 
Die Wolfpietrih fein Reich wieder gewann. 


Da wandt er zu ber Frauen ſich nach der Felswand Kin, 
Und fehrte heim nach Garten . mit ver edeln Kaiferin. 

Da erfholl die Märe weithin durch pas Land, . 
Wolfdietrich fet gefommen, ber Degen auserkannt. , 


Die Armen und bie Reichen alsbald erhuben: fich: 

Sie hätten gern vertrieben ben getreuen Wolfbietrid). 
Wolfdietrich ward beftanden von feinem eignen Bann. ' 
Da bat er Gott ben guten, daß er ihm hälfe hindann. 


Bei der Dülmende ſammelte ſich das Heer: 

Da hatt er zur Hülfe nur ſeine eigne Wehr. | 
Ihm wurde vorenthalten Burg und au Mar; 
Ihre Untreue war groß zumal und flarf. 


Bei demfelben Waßer Hub fih ein großer Streit, 

Zwiſchen Bern und Garten auf der Haibe breit. 

Sie griffen Wolfdietrich mit Ungeftüm an: 

Da nahm er aus der Büchſe wohlgewappnet funfzig Mann. 
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Aus großem Ungemache half Gott dem Helden ba. 
Nun höret, meld ein Zeigen an bem Herrn gefchah: 
Er bezwang fie alle mit großer Ueberkraft 

Und führte fie gen Garten‘ mit gewaltger Ritterſchaft. 


Da hielt er in dem Lande - ein ſchönes Hofgelag; 

Nie fah man wohl ein größeres, vor noch hernach: 
Fünfhundert Schwertvegen gab.er Rofs und Gewand. 
Da ward ob allen Reichen fein hohes Lob befannt. 


Da blieb bei der Frauen ‚ völliglic ein Jahr 

Der vielgetrene Degen, das fag ich end fürwahr, 
Bis er erfochten hatte bie Burgen und das Land, 
Und Alles dienen mufte feiner gewaltgen Hand. 


Doc rang mit Ungemache der Degen manden Tag; 
Keiner Kurzweile er mit der rauen. pflog. | 

Das trieb .alfo lange der tugenbreiche Dann, 

Bis eines Nachts, va Ing er bei der Frauen wohlgethan. 


Sie fprad: „ Kühner Degen, ſag an, was bir gebridht; 

Weiſt du an mir Zabel, fo hehle mir es nicht. oo 

Ich will dirs gerne beßern, macht du mirs bekannt.“ 

Er ſprach: „Ich will dirs ſagen, Frau, mas mir fehlt zuhand.“ 


Er ſprach: „Erle Königin, wohl hab id) Grund zu Magen: 
Ich muß großen Kummer im. meinem Herzen tragen. 

Ich feh denn meine elf Getreun,“ ſprach der König hehr, 
„So fieht man mich in Garten lebendig nimmermehr. \ 
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„Dan führte mich gen Griechenland und taufte mich aufs Neu, 


Da nannte man mid Dieterih, Wolf hieß ich auch babei. 
Die mir verließ mein Bater, Burg und Land zumal, 
Die gereun mich nicht fo bitter als der eilf Getreuen Zahl.” 


Sie ſprach: „Die eilf Getreuen, die laß nur untermwegen: 
Ih will dir eilf taufend für jeden Einen geben, 

Daß du die Reife läßeſt, tugendreicher Mann: 

Du folft bei mir verbleiben, edler Degen lobeſan.“ 


„Und gehörten alle Yande und alle Reiche dir, 

Das nähım ich nicht für Einen,” ſprach der Fürſt zu ihr. 
Meine eilf getrenen Diener will ich fuchen gehn; 

Ich hab in dreißig Jahren ihrer Keinen geſehn.“ 


„Wem willft du mich denn laßen?“ ſprach die Fraue Har; 
„sch empfieng von Deiner Minne, das glaube mir fürwahr. 
Und ſoll das Kind verderben, ſo ſei es Gott geklagt; 
Drum bleibe hier im Lande, edler König unverzagt.“ 


„Nun thu es mir zu Liebe," ſprach er tugendlich: 
„Wird e8 ein Knäblein, fo heiß es Hugdietrich; 

Wird e8 ein Mägblein, fo heiß es Amelgart. 

Morgen, mit deinen Hulden, will id auf meine Fahrt. 


„Hiemit gieb mir Urlaub, edle Königin. 

Gott pflege deiner Ehren, dieweil ich ferne bin. 
Ich will gen Conftenopel, Herrin wohlgethan, 
Und will endlich ſuchen meine treuen eilf Mann." 
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Des Morgens früh befandte fi der kühne Mann: - 
Mit drei taufend Mannen fchifft” er hindanm 

Auf zwei Schönen Kielen zu den Griechen über See. 
Liebgart der eveln Kaiferin that fein Scheiben meh. 


Mit zwei großen Kielen fuhr er über Meer: 

Da ſchlugen ſie die Winde fünf Tage hin und her. 

Ein Kiel brach, ihm ertranken darin fünfhundert Mann. 
Da bat er Gott den guten, daß er ihm hülfe hindann. 


Aus großem Ungemache half Gott dem Fürſten da. 

Nun hört, welch ein Zeichen an dem Herrn geſchah: 

Ihm ſandte Gott zwei Kiele, ſo haben wir vernommen: 

Die kamen ihm zum Troſte auf der wilden Flut geſchwommen. 


Von der Griechen Lande kamen ſie daher: 

Da fanden ſie am Strande des kühnen Helden Heer. 
Ihre Sorge nahm ein Ende, das wißet ſicherlich: 
Da beftieg der Kiele Einen ber getreue Wolfdieterich. 


In großen Freuden fuhr er mit feinem Imgefind, 

Da wehten fie die Winde zwölf Tage lang gelind, 

Dis fie in Griechenlanden kamen an ein Geſtad. 

Ihre Sorge nahm ein Ende, ſie hatten fröhlichen Tag. 


Von den Kielen giengen die Helden alſobald. 
Da lag vor Conſtenopel ein mächtiger Wald, 
Darin ſie ſich verbargen. Als das geſchehen war, 
Nun mögt ihr gerne hören, wie der Held ſprach zu der Schar: 
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„Sch will euch, "werthen Herren, rathen was ihr thut. 
Folget meiner Lehre, das wird euch allen gut. 

Ich will ganz alleine gen Conſtenopel gehn 

Und ſuchen meine treuen eilf Diener auszuſpähn. 


„Nun merket,“ ſprach zu ihnen der König hochgeborn, 
„Wenn ihr erſchallen höret dieſes Heine Horn, 
Sa fäumt euch nicht lange, ihr Helden auserfehn, 


Denn ficher dürft ihr glauben, daß mid) die Feinde beftehn. 


„Nun bewahr euch Gott die Ehre, ihr Herren allefanıt !“ 
Da legt’ er übern Harniſch Pilgrimsgewand, 

Und gieng auf die Stadt zu; traurig war fein Muth:- 
Um feine Diener Magte ver kühne Degen gut, 


Er kam am fpäten Abend an den Burggraben 
Und barg fich bei der Mauer, das will ich euch jagen. 
Da lag er unlange, bis er über ſich vernahm 
Gar bitterlih weinen feine treuen eilf Mann. 


Deren waren nur zehne, ber eilfte der war tobt. 

Sie Magten einhellig ihre große Noth. | 

Sie ſprachen: „Süße Königin, Mutter und reme Maid, 
Daß du dich nicht erbarmeft über unfer großes Leib !! 


Da begann der ältefte, geheißen Herbrand: 

„Rum wohl auf, ihr kühnen Helden allefamt, 

Bittet Gott den guten all andächtiglich, 

Sich gnädig zu erbarmen des getreuen Wolfdieterid) ! 


— 
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„E8 wird morgen an dem Tage wehl zwei ımb breißig Jahr, 
Daß wir unfern Herren nicht fahen, das ift wahr, 
Und daß und von dem Fürften Nieniand hat gejagt: 
Keine Magd, Marin, das Leid fei dir geflagt.“ 


Da begann Wolfdietrid) in dem Burggraben: 

„Ihr Zirkler auf ver Dauer, ich hör euch bitter klagen. 
Was gäbt ihr dem. zum Lohne, ihr Helden wonniglich, 
Der euch gefund ihn. zeigte, den getreuen Wolfdieterich?“ 


Sie ſprachen: „Was wir hätten, das wollten wir euch geben.” 
„Woher feid ihr gekommen?“ ſprach Herbrand der Degen, 
„Daß ihr ihn Tennt, den Herren? .Wo habt ihr ihn gefehn? 
Ach fagt es ums: und müß euch‘ immer Lieb und Heil gefchehn!“ 


* 


„Ich till euch gerne jagen,” ſprach Wolfbieteridh, 
Zu Troje in dem Sande, da iſt er ſicherlich. 

Er ift der Herr des Landes, das ift ihm unterthan; 
Er bat wohl Land und Leute, der Degen lobefam.” 


Sie fpradhen einhellig: „Wie haben nichts zu geben; 
Mit Weinen und mit Klagen verbringen wir das Leben. 
Wir armen Leute leiven alſo große Noth, 

Wollte Gott vom Himmel, wir wären lieber tobt. 


„Bon unferm Herzensjammer wäre viel zu fagen: 

Wir find an Eine Kette je zwei und zwei gejchlagen. 

Wir armkn Leute leiden. fo großes Ungemach, 

Es geſchah wohl Chriftenleuten nie fo leid bis viefen Tag. 
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„Man giebt je zwei und zweien täglich ein halbes Brot 
Und einen Trunk Waßers: fo müßen wir die Noth 
Desjelben Tages ftillen, das glaubet ficherlich.” 

Da fprad in feinen Züchten ver getreue Wolfvieterich: 


„Ihe Zirkler auf ver Mauer, ein armer Pilger fpricht 
Euch um ein’ Biertel Brotes an! das verfagt mir nicht 
Um eurer Seelen willen, vie ihr Gott ſchuldig ſeid. 
Mit allzugroßem Jammer iſt mir befangen der Leib.“ 


Da ſprach der alte Herbrand, der kühne Held erſehn: 
„Und würde mir verheißen, mir follten auferſtehn 
Vater und die Mutter, die mich hat geboren, 

Eh ich gäb ein Viertel Brots, ich ließe beide ſein verloren. 


„Dech wie es darum ſtehe, ſo kann uns eins bewegen, 
Um- Einer Seele willen wollen wirs euch geben: 

Das ift unfer lieber Herr, der treue Wolfdietrich.“ 
Bon der Mauer warf man ihm das Brot da ſicherlich. 


Er mocht e8 nicht empfahen, das will ich euch fagen, 
Wie ein Tobter fiel er im ven Burggraben. 

Ihn erbarmt' ihr Weinen, das fie thaten, aljofehr: 
Da lag in Unkeäften viefer fühne Degen hehr. 


Sie Hagten all aufs Neue ihre große Noth: 

„Nun ift uns der Waller in dem Graben tobt, 
Der und von dem Herren noch Märe hat gefagt: 
Reine Magd und Mutter, dieß Leid fei dir geklagt.“ 


0. 
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Da ſprach Wolfdietrich wieder in dem Burggraben: 

„Ihr Zirfler auf ver Mauer, ihr follt euch wohlgehaben. 
Freut euch im Gemüthe, ihr Helden wonniglid: 

Euch kommt in kurzen Stunden ber getrene :Wolfbieterich!" 


„Wollte Gott, daß er nody lebte und wäre gefund! 
Wir wollten gerne bauen ber tiefen Hölle Grund. 
Er lebt leiver nimmer, er ift uns lange tobt! 
Wir armen Leute leiden bier darum fo große Noth.“ 


Da ſprach Wolfpietri wieder in dem Burggraben: 

„Ihr Zirkler auf ver Mauer, ihr follt euch wohlgehaben. 
Freut euch im Gemüthe, ihr Helden wonniglid: | 

Ich bin von Griechenlanden euer Herr Wolfvieterich.“ 


Da ftredten fie die Hände empor zur felben Frift; 

Sie fpradhen: „Sei gepriefen, Herr Pater Jeſu Chrift! 
Daß wir unfern Herren noch einmal follen fehn, 

Daran ift Herzensfreude uns armen Leuten geſchehn.“ 


Sie hatten große Sorge, wie fie nur follten kommen 
Zu ihrem lieben Herren, ven fie fo nah vernommen. 
„Es fteht in Gottes Gnaden, follen wir ung jehn: 
Ohne Seine heilge Hülfe Tann e8 nimmer geſchehn.“ 


Sie firedten all die Hände empor zur felben Friſt: 
„Gedenke deiner Wunden am Kreuz, Herr’ Jeſu Chrift. 
Ber deinem heilgen Blute, das aus fünf Wunden [prang, 
Geruh dich zu erbarmen; unfre Noth währt allzulang.” 
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Ihres großen Ungemaches erbarmte Gott fi da. 
Nun böret, welch ein Zeichen an ven Herrn geſchah: 
Gott felber erlöſte fie aus der Ketten Haft: 

Sie ftanden bei einander ledig, in voller Kraft. 


Da Tüfsten fih in Freuden die Degen kühn im Streit; 
Zu aller Kühnbeit fühlte ſich ihr Herz bereit. 

Da ließen fi) die Herren, ihre Sorge war begraben, 
Ueber die Mauer nieder in ben tiefen Burggraben. 


Da fanden fie den Herren da unten flehn allein. 

Da fpradhen zu dem Theuern die Helden indgemein: 
„Nun laß uns an ver Seele Gott übler nie geſchehn, 
Als da wir unfern Herren nun mit Augen bürfen ſehn!“ 


Nicht konnt er fie empfangen, er fiel in ven Graben 
Recht wie ein Todter, das will ich euch fagen. 

So thaten fie binwieber: vor Freuden das geichah. 

Nun mögt ihe gerne hören, wie er ſprach, der treue, da: 


Die getreuen Diener küſt' ex alle zehn. 

„Bo ift mein Meifter Berhtung? Den feh ich bier nicht ftehn.“ 
‚Sie fprachen einhellig: „Lieber Herre mein, 

Er ift tobt feit gehen Jahren: laßt euer Weinen jein.“ 


Da ſprach Wolfpietrih: „Sagt mir, wohin begrubt ihr ihn?“ 
Da nahmen fie ihn bei der Hand und wiefen ihn dahin, 
Bor St. Yürgen Münfter, wo er lag begraben. . 

Bon feinem bittern Weinen wär end gar viel zu jagen. 


- . 
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Sp fehr begann zu Magen ver kühne Weigand, 

Er ſprach: „Vernimm mein Weinen,e Herr, über alles Land! 
Haft du je ein Wunder gethan in biefer Welt, | 

Das laß mich heut genießen, Herr, wenn e8 dir gefällt. 


„Heiß mir den Todten reden,” ſprach der fühne Mann, 
„Dafür verbleib id, immer bein getreuer Dienftmann. 
Bei deinem ebeln Blute fleh ich dich, Jeſu Chrift, 
Das dir aus fünf Wunden am Kreuz gefprungen ift. 


„Heiß mit mir den Todten aus dem Grabe veven, 

Bei deines Grabes Ehre!” ſprach Wolfvieterich der Degen. 
Da erbarmte Gott den guten ſein Weinen und ſein Klagen: 
Er hieß da den Todten mit ihm reden aus dem Grabe 


Ganz in der Gebehrde, als Iebt’’er noch zur Stund. 

Da geichah ein’ großes Zeichen, feine Seele war geſund. 
Das erfte Wort, das Berchtung aus dem Grabe ſprach: 
„Willkommen, lieber Herre, bu meiner Freuden Dad. . 


„Gedenke, hehrer König, ver treuen Dienfte mein, 
Und meine lieben Söhne laß bir empfohlen fein. 
Dazu fag ich dir Märe, du tugendreicher Held, 
Wie e8 um meine Seele fteht in jener Welt: 


„Die hat da Gnad empfangen, das glaube fierlich; 
Verſieh du fo die deine, getrener Wolſdietrich! 
Nun red ich nicht weiter, tugenbreicher Degen: 
Gott möge deines Leibes und beiner Seele pflegen.“ 


3 608 se 


Als des Todten Sprache fo ein Ende nahm, 

Da muften fie Wolfvietrich etragen für tobt hindann, 
Da der Held in Unfraft vor der Pforte lag, 

Bis über ihn zu fcheinen begann ber lichte Tag. 


Da erſcholl die Märe weithin über Land, 
Gekommen fei Wolfvietrih, ver kühne Weigand; 
Die Zirfler auf ver Maner wären entronnen gar. 
In der Stabt verfammelte ſich eine mächtige Schar. 


In kurzer Zeit gewannen fie wohl breitaufend Mann: 
Die zogen zu ber Pforte mit Uebermuth heran. . 
Sie verlegten ihm die Steige überall im Land; 

Sie famen Hingezogen wo man ven Fürſten fand. 


Als der Herzog Herbrand fie von ferne ſah, 

Nun mögt ihr gerne hören, wie fprady ber treue ba: 
„Wohlauf num, lieber Herre, die Heiden find gefumpen! 
Wir mögen dir nicht helfen: vie Wehr ift ung benommen.” 


Sie wähnten fi) des Todes und griffen an den Grund: 
Dem Herrn zum Opfer nahmen fie Erde in den Mund. 
Sie baten Gott den guten al anbäctiglih, 

Daß er ſich follt erbarmen des getreuen Wolfdieterich. 


Als nun Wolfpietrih die große Noth erfah, 

Nun follt ihr gerne hören wie ſprach der treue ba: 
Die Wehrlofen hieß er an feinem Rüden ftehn, 
Und tröftete fie gütlih, die Degen auserfehn. 
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Da fchlug er durch die Heiden viel Pfade weit und breit, 
Und trennte lichte Ringe und feftes Gefchmeid. 

Mit blutigen Werken zahlt’ ex fein Löfegelb, 

Und vängte mit den Todten die Haid und auch das Feld. 


Er ftritt alfo mächtig den jommerlangen Tag, 
Mancher ftolze Heide vor ihm am Boden lag. 

Er focht aljo Träftig, ver fühne Degen gut, 

Man fah von feinem Schwerte fließen das rothe Blut. 


Da fprad Herzog Herbrand: „Wie foll e8 uns ergehn ? 

Unfern lieben Herren ſehn wir in Nöthen ftehn. 

Wie follen wir gebahren, daß wir zu Hülf ihm kommen? 
Wie wir wehrlo8 waren, wir mögen Waffen bekommen.“ 


Da zogen fie den Todten den Harniſch ab zur Stund 
Und entkleiveten ver Ringe, die da lagen wund. 

Wie bald fih da wappneten die Helden kühn im Streit! 
Sie.nahmen fich zu firmen die guten Schilde breit. 


Sie ftritten bis zur Vesper; als der Tag ein Ende nahm, 
Da traten fie zuſammen auf der Walftatt Plan. 

Sie mwähnten überwunden hätten fie die Noth, 

Da wurden fie beftanden erſt noch auf ven bittern Tor. 


Wolfdietrichs Brüder beide ritten ftolz einher 

Mit vreitaufend Heiden geharnifcht voll und ſchwer. 

Ihre Schilde leuchteten, ihre Helme wonniglich. 

Da ſprach in feinen Züchten ver getrene Wolfvieterich: 
Simrod, das Heine Heldenbuch 39 
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„Ihr Herren, wehrt euch wader, das thut euch große Roth, 
So ihr nicht wollt erſchauen ven bitterlichen Tod.“ 
Sein Schwert zu beiden Händen nahm da fein treuer Bann: 
Sp giengen fie im Streite immer ritterlich voran. 


Da trafen fie zufammen mit großer Heftigkeit; 

Bis früh am andern Morgen dauerte der Streit. 

Als das erfah Wolfpietrih,. daß der Streit fein Ende nah, 
Das Horn zu Munde feste und blies der kühne Mann. 


Zweitaufend und achthundert bracht ihm das Gezwerg, 
Dem er gewonnen hatte ben wonniglichen Berg. 

AS da Wolfdietrih das Gezwerg erjah, 

Er empfieng es freudig; all fein Leid vergieng ihm da. 


Da fieng feine Brüder Wolfpietrich beivefamt: 

Sie ergaben ihm in Griechenland die Burg auch) und das Land. 
Sie zogen gen der Pforte: die ward ihm aufgethan; 

Da wurbe ſchön empfangen der tugenpreihe Mann. 


Laut rief da Hache, der Degen lobeſam: 

Er ſprach: „Die Bürger haben uns viel zu Lei gethan. 
Die Stadt muß verbrennen,” ſprach der kühne Mann. 
„Sch geb ihnen meine Treue, um ihr Leben ifts gethan.“ 


„Richt alfo, mein Geſelle,“ ſprach Wolfpieterich: 

„Du ſollſt ihrer ſchonen, das ſteht dir tugendlich. 

Der Zwölfboten ſieben liegen hier begraben: 

Des laß ſie, Freund, genießen: ſie ſollen Gnade haben. 
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„Wer ſich will taufen laßen, ver thu es bei Zeit, 

So mag er fi) bewahren vie Seele wie ven Leib. 

Der jedoch dem Teufel will zur Seite ftehn, 

Ic geb ihm meine Treue, es muß ihm an fein Leben gehn.“ 


Diefe Mären fchollen weithin in das Land, 

Mancher ftolze Heide kam herzugerannt. 

Adtzigtaufend wurden getauft in vierzehn Tagen. 
Wolfpietrich Tieß den Brüdern das Land zu Lehen tragen. 


Er war ihnen milde, der Degen lobeſam; 

Er nahm von ihnen Urlaub mit all feinem Bann. 

Da wandte fi) gen Garten der wunderkühne Mann, 

Und ward da fchön empfangen von feiner Frauen wohlgethan. 


Da waren enterbet feine treuen zehn Dann 
Ihres väterlichen Erbes, pie ich vermelden kann. 
Er half ihnen wieder im ihr eigen Land 

Daß da gewaltig berichten die Degen auserfannt. 
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Da lohnte feinen Helden ver Kaifer mildiglich. 
Hartmann und Hermann gab er den Weſterich: 
Sie waren Lanvesherren und lebten ohne Noth, 
Und bielten es in Ehren bis an ihren Tod. 


Er lohnte Berhtungs Söhne mit Gaben allefamt. 

Die Burg zu arten gab er dem fühnen Herbrand, 
Diemeil fie war gelegen bei feines Schwähers Land; 
Der kühne Degen pflegte der mm mit kluger Hand. 


Alfo lebte Herbrand mit der Frauen manches Jahr; 
Er gewann mit ihr drei Söhne, das, wißet offenbar. 
Den erften von den dreien hieß er Hilvebrand; 

Er half hernach dem Berner erftreiten manches Land. 


Der andre hieß Nere umd war ein Hühner Mann, 
Der britt ein hehrer Degen, geheißen Ilſan; 
Dazwiſchen eine Tochter, fo haben wir vernommen: 
Bon deren Gefchlehte find die Wölfinge gelommen. 


Hachen warb am Rheine ein weites Land verliehn; 
Er gab ihm zum Weibe eine edle Herzogin. 

Zu Breiſach auf ver Befte hielt er fie fo zart, 
Bis fle einen Sohn gewann, . den getreuen Eckhart. 
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Seinem Bruder Berchter gab er das Land zu Meran: 

Er Iohnte wohl mit Ehren, was fie ihm Dienft gethan, 
Seinen Dienftleuten. Kärnthen das Land 

Gab er dem Sohne Berdtungs, der Berchtung war genannt. 


Berchtwin dem ftarlen und dem jungen Alebrand 
Ermies er feine Treue: Sachſen und Brabant 

Gab er ven zwein; fie hatten viel gelitten und gewagt: 
Ihnen allen Iohnte milde der edle Held unverzagt. 


Noch blieben ihrer viere, die wurden heimgejandt 
Bon dem eveln Kaiſer in der Griechen Land. 
Da waren fie gewaltig bis an ihren Tod; 

Er lohnt’ ihnen dreifach nad ihrer großen Noth. 


Da gebar ihm die Saiferin emen Sohn und eine Magd, 
Die hieß man nach der Mutter Sidrat, ift und gejagt. 
Das andre war ein Knabe aljo wonniglid: 

Der warb nach feinem Vater geheigen Hugdieterich. 


Sie zog die Kinder zärtlih, fo hören wir fagen: 
Derweil hatt auch zu Garten bei Herbrand getragen 
Einen Sohn Amie: der ward noch meit befannt: 
Er war: von Mugen Sinnen und geheißen Hilvebrand. 


Sie gewann noch zwei der Söhne, fo warb uns fund gethan: 
Der eine hieß Nere, ver andre Ilfan; 

Dazwilhen eine Tochter geheißen Mergart: 

Die gebar die Wölfinge und den fühnen Wolfhart. 


